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Menges (Anton Rafael), einer der erften Maler 
bes ıSten Sahrhundertg, geboren zu Auffig In Böhmen 
den 12ten März 1723, fam mit feinem Vater, einem 
mitteimäßigen Küuftfer, früh nah Dresden und war 
bereits im Befise der erften Regeln der Kunft, ald 
fein Vater ihn 1741 mit nah Ron nahm, wo er 
ibn von den Meijterwerfen der alten Sculptur zu den 
genlalen Arbeiten des Michel Angelo in der firtinfe 
{hen Kapelle übergehen, und hierdurd) vorbereitet end» 
lich die unerreichten Werke Nafaels ftudiren Iteß. 
Im Sabre 1744 kehrte er mir ſeinem Vater nah 
Dresden zurüd, ward vom Könige Auguft HIT. zum 
Hofmaler .ernannt und erhleit die Erlaubniß, zur 
Kortfegung feiner Studien nochmal nach Rom zu ge— 
ben, wo er 1748 zuerft mit eigenen arößern Compofis 

tionen auftrat, die ungetheilten Beifall erbieiten. 
Ein ſchoͤnes Bauermaͤdchen, das in. Belfeyn ihrer 
Mutter ihm zum Modelle diente, gewann durch ihr 
Betragen feine Liebe fo, daß er zur kathollſchen Re— 
liglon übertrat und ſich mit ihr vermaͤhlte. Im J. 
1749 kehrte er nochmals nach Dresden zurück und 
ward an Sylveſters Stelle zum erſten Hofmaler mit 
Couv. Lex. XV. Bd. 1 
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erbößtemgSchalte ernannt. Der Auftrag zur Ferti⸗ 
gung desgAltargemäldes in der katholiſchen Gapelle 
führte ion 1751 abermals nah Nom, wo er 1754 
die Directien der neuerrichteten Malerafadenie auf 
dem Gaplrol aunahm und 1761 elnem’ Hufe Des Kö- 
uigs Kart MI. nah Spanien folgte. * Die Nänfe ſei— 
"ner Gegner nötbigten ihn, 1770 Urlaub zu nehmen 
und nach Italien zuruͤckzukehren, wo er zu Rem für 
den Pabſt eln großes allegoriſches Deckengemälde in 
der ſogenannten Camera de’ papiri malte. Nah 3 
Sahren fchrte er nah Madrid zurüd und fertigte 
hier den Plafond im Spelfefaate des Königs, worin 
er die Verndtterung Zrajand und den Tempel deg 
Muhmes darſtellte, weldhes Immer fein Hauptwerk blei— 
beu wird, Nach 2 Sahren begab er fich feiner Ge— 
—ſundheit wegen abermals nah Mom, behielt aber 
vom Könige von Epanien feinen Gehalt. In Nom 
verlor er 1778 felue Gattin, mit der er fehr gluͤck— 
lich gelebt hatte. Seitdem nahm felne Geſundheit 
merklich ab, bis am 29. Junt 1779 fein durdh die 
gebrauchte Hilfe eines Quackſalbers und das beſtaͤu⸗ 
dige Arbeiten befhlcunigter Tod erfolgte. Unter Bes 
gle Hung einer groben Menge Kuͤnſtler wurde er an 
der Selte feiner Margarethe In der Kirche S. Mi⸗ 
chele Grande beigeſezt, und ibm an Mafaels Seite 
und durch ‚die Kaiſerin von Hupland auch in der Pe— 
terdtirhe ein Monument gefeßt, Mengs war von 
mittlerer Größe, hager, in feiner Jugend ſehr huͤbſch, 
fein Temperament lebhaft, zuweilen heftig, dabei aber 
fein Charakter gutmuthig und lenfam. Er war 
ſehr wohlthaͤtig, beſonders gegen junge Künftler.G Bon 
IEIBENZORIDEIN überfebten ihn 7. Auf ihre —— 
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und die Anfaufung von Kunſtſchaͤtzen verwenbete er 
große Summen, was, verbunden mit feiner vornehmen 
Lebensart und immerwährenden Neifen, fein bedentenz 
des Einkommen aufzehrte. Seine GCompofition und 
Gruppfrung iſt hoͤchſt einfach, edel und ſtudirt, feine 
Zeignung Immer richtig, gewählt und ideal, übers 
haupt die Schönheit der Form fein größtes Verdienſt; 
im Ausdrude hat er ſtets Nafuel zum Vorbilde, fein 
Gotorit iſt in aller Art vortrefflich, kraͤftig, Flar und 
oft in Lizlang Geſchmacke. Seine vortrefflihften Ave 
beiten, die Frescen, befinden fib in Nom und in 
Spanten, aber auch Deutfhland hat dag Wltarblatt 
in der. Dreduer Hofcapelle (Chriſti Himmelfahrt vor 
fielend), andere Fleinere Bilder in derfeiben Kirche, 
die Madonna col bambino und Jakobs Traum, fer- 
ner den weltbefannten Amor, ber in Paftell ausgeführt 
if, alles Hauptwerfe des gefrierten Kuͤnſtlers. Hoͤchſt 
belehrend find aud) feine Schriften, bei deren Ausar— 
beitung ihm befonders fein Freund Winfelmann be= 
biifih war. Sie find ital. herausgegeben vom Mike 
ter d'Azara (Baſſano, 1735). 

Meninski (Franz a Mefgnien), Ritter von Jeru— 
falten, erfter Eatferl. Dolmetfher der orientaltifchen 
Spraden zu Wien, geb. in Lothringen 1623, geit. 
1693. Sein Thesaurus lioguarum orientalium sivo 
Lexicon arabice — persico — turceicum madıte Ihn 
berühmt, Diefed Werk erſchien 1650 und 1687 zu 
Wien in 4 Bdn. Fol., wovon zu Wien 1730 — 1302 
eine zweite, von Jeniſch bearbeitete und um mehr 
ale dad Doppelte vermehrte Auflage In 4 Bon. Fel. 
erichlenen iſt. 

Menke, der Name mehrer beruf 


unter denen Dtto Menke, geb, 1644, geftl. 1727 
als Profeffor der Moral zu Leipzig, daſelbſt 1682 die 
Acta Eruditorum (f. d.) zu Etande brachte und felbft 
davon 50 Thle. ind. heraus gab. Sein Eohn Jo— 
hann Burkhard Menke, gelt. ju Leipzig 1752 
ats fahr. Hofrath uud Profeſſor der Geſchichte, ſetzte 
fett feines Vaters Tode Die Acta Eruditorum fort 
und war ale Dichter unter dem Namen Phllandere 
von der Linde befannt, fo wie er auch dic erjte Aus— 
"gabe von dem allgenielnen Gelehrten :Lericon (Lelpzig, 
1715. 8.) herausgab, aus dem In der Folge daB Jöo— 
Herfhe Wert in 4 Quarrbänden erwadlen It. End— 
lich hat er 1715 die „Neuen Zeitungen von gelehrten 
Sachen“ begründet, die unter mancherlei Abaͤnderun— 
gen bis 1797 fortdauerten. Sein Sohn Friedrich 
Otto Mente, geft. zu Lelpzig 1754 als Hofrath 
und Rathsherr, war ein guter Lateiner und gelehrter 
Kiteratorundgab nach feines Vaters Tode die Acta Eru- 
ditorum, die neuen Zeitungen von gelehrten Sachen 
ünd feir 1745 auch die Miscellanea nova Lipsiensia 
heraus. ' Nach feinem Tode übernahm der Profeſſor 
Bel die Nedaftion der Acta Eruditorum, die bie zum 
Fahre 1776 fortgehen, aber unter der letzten Redac⸗ 
tion an ihrem Werthe fehr verloren. 

Mennige wird aus dem gewafchenen gelben Blei— 
orydul durch beiutfames und lange dauerndes Brenz 
nen unter Beitritt der Luft,In Fabriten bereiter und 
als Farbe, Glafur und Arzneiwaare benitgt. 

Menno (Simonis), geb. 1505 zu Wirmarfen In 
Sriestand, trat aus dem katholiſchen Priefterftande 
1556 zu den Wiedertäufern und fammelte die nad) Bel« 
legung der münfter'fhen Unruhen zerftreuten Haufen 
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derfelben {mn wohlgeordnete Gemeinden, die er durch 
Milderung ihrer Schwärnereti der öffentlihen Dul— 
dung zu empfehlen und mit ben Einrichtungen de? 
weltlichen Obrigkeit auszuſöhnen wiere. Seine Glau— 
-benstehre ſtimmt in der Hauptfache mit der der Nefor- 
mirten überein, in der Pflichtenlehre hat er die ftrene 
gere Kirhenzuht und die Verweigerung des Eides 
und der Theilnahme an SKriegsdienften und obrige 
keitlichen Aemtern beibehalten. Er ftarb 1561 zu 
Oldeslohe im Holfteinifhen; die deurfhen und holz 
landifhen Taufgefinnten nannten fih nah ihm Metz 
‚nonfiten, jedodh bileb der Name Taufgeſinnte (f. 
d.) der allgemelnere. 

Meno (ttal.), wenlger; meno forte, mf., m, 'f., 
weniger flar! —, meno piano, mp., m. p., weniger 
ſchwach zu fpfefen oder zu fingen. 

Mendkeug, ein Grieche, befannt durch feine Kin— 
der Gofafte, Hipponome und. Kreon (f. diefen Artifei); 
2) Kreons Sohn, Prinz von Theben, brachte ſich ſelbſt 
um, weil dieß vom Dracel zur Bedingung des Sieges 
über die Argiver gemacht war. 

Menologium, In der griehifhen Kirhe unge: 
fäyr das, was Martprologium (f. d.) In der katholi— 
ſchen ift. 

Menou (Jacques Francald, Baron von), franz. 
‚General, geb. 1750 zu Bouſſay in Turaine aug einem: 
alten Geſchlechte, war bei dem Ausbrude der Revo— 
lution Marechal de Camp und that fih ald Mitglied‘ 
der Reicheitinde und des Convents hervor. Macher 
. lebte er zurückgezogen, bis Bonaparte bei Eröffüung 
des Feldzuges in Aegypten ihn zum Dlviſionschef er=“ 
nannte, ale welder er viele Tapferkelt bewies und 
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nach Klebers (f. d.) Tode 1800 den Dberbefch! erbielt, 
aber bei der Landung der Engländer unter Abercrem: 
bie (1801) gefchlagen wurde, leiſtete aber mir den 
Trümmern feines Heeres in Alerandrien noch hefti— 
gen Widerftand, Im Folge der Capitulatlon mußte 
er Negppten raͤumen und ging 1302 nach Franfreic. 
Später ward er Gonverneurin Plemont und zuletzt in 
Venedig, wo er 1810 ſtarb. In Aegypten hatte er 
eine-reihe Muhammedanerin geheirathet und ihre Re— 
liglon angenommen. 

Menſch. Der Menſch, das vollkommenſte Ge— 
fhöpf der Erde, gehört ſeinem Inneren Weſen nad 
einer höhern Ordnung” der Dinge an, als denen wir 
in biefer Körperwelt begegnen, ift aber durcd einen 
Körper, an welchen jenes Innere Weſen gebunden fit, 
in Beziehung zur Körperwelt geſetzt; daher die Unter— 
ſcheidung zwifhen Seele und Leib und die Definition 
des Menſchen als eines finnlih= vernünftigen Wes 
fend: Seinem' Körper nad gehört der Menſch nicht 
nur der Klaffe der'Säugerhiere, als der hoͤhſten Ord⸗ 

nung der Thlerwelt, an, ſondern iſt auch in dieſer die 

vorzüglichfte Gattung, Indem er fih durch feinen auf: 

rechten Gang, wozu der ganze Körperbau ihn gleich⸗ 
fam auffodert, ben freien Gebrauch "zweier vollfom= 

menen Hände, feine vollfommenen Sprachwerkzeuge 
‚und das fhöne Ebenmaß feines Leibes vor allen ans 
dern Säugethieren auszeichnet. Kein Thier iſt fer» 

ner in Anfehung feiner Nahrungsmittel und felneg 

MWohnortes fo unbefchränft, als der vom Schöpfer zum ' 
Herrn der Erde befiimmre Menfch, der fih_die man— 

nigfaltigften Nahrungsmittel aug allen Naturreihen 
waͤhlen und in allen nur irgend beiwohnbaren Gegen: 


— 7 — 

den der Erde aufhalten kann, wodurch er eben auch 
feine Herrfchaft uber die ganze Erde augzubreiten ver— 
mag. Aus den Modlfifattonen, welche dadurch feine 
Organiſation erbält, find die fogenannten Menſchen— 
ragen hervorgegangen, Indem fih jene Modifikationen 
durch Fortpflanzung befeftinten und zu beitänrigen 

Charakteren der Bewohner gewiffer Erdftrihe wurden, - 
daher ſich jener verfihtedenen Nacen ungeachtet bie 
Abſtammung (ſ. d.) des ganzen Me niwengefd: lechtes von 
Einen Stammpaare gar wohl annehmen laßt. Die Bes 
ſtſſumung ber verihiedenen Menſchenraçen bar jedody 
wegen der unmerktichen Ueberginge der einen in die 
andre manche Schiwierigfeiten, De abweichende Mei— 
nungen ber Gelehrten über die Zahl der Hauptracen 
herbeiführten. Biumenbah unterfheider nad den 
Schäbdelformen fünf, die kaukaſiſche, die er für den 
Urſtamm haft, die mongolifhe, äthiopiſche, ameri— 
Fantfhe und malaiſhe Macke. Das Kennzeichen 
der kaukaſiſchen Rare, zu weicher er alle Europder mit 
Huguabtme der Tavpen und Finnen, dann die wefttis 
hen Aſiaten diesſelts des Oby, des kaſpiſpen Mee— 
res, des Ganges und die Nordafrikaner rechnet, ſoll 
eine weißre Hautfarbe nit einem Gemiſche von Roth 
auf den Wangen und der woblgebildete Schädel nebſt 
der fcönften Geſicht form nach unſern europaͤiſchen 
Begriffen und die Abweſenheit der Kennzeichen ans 
derer Nacen ſeyn. Die mongotiſche Raçe begreift die 
übriyen Afiaten mit Ausnahme der Mulaien, die 
finniſchen Mötfer in Europa, die Estimos im nördll: - 
heu Amerika von der Beringöftraffe bis Labrador, 
und die Menſchen diefer Mage fehen meift weizengelb 
aus, haben weniges, ftraffes, ſchwarzes Haar, ein ' 
plattes Gefiht, enggefhligte Augenlieder und ſeit 


i — 8 — J 

waͤrts hervorragende Backenknochen. Die aethfopt: 
fre';Mace unterſcheidet ſich durch hervorragende Kie— 
fern, und zu ihr rechnet man de übrigen Afrikaner, 
befenders die Neger. Zu der amerltanifchen - Race, 
welde den Uebergang von der Faufafifben zur mon 
goliſchen macht und durch tie Aupferfarbe, ein ſchlich— 
tes, firafes, fhwarzes Haar und ein breite, aber nicht 
plattcs Geſicht mir ſtarken ‚Zügen fid charafterifirt, 
gehoͤren, die Eeflmos ausgenommen, alle urfprünglihen 
Bewohner des übrigen Amerika. Die malatihe Nase 
‚endlich umfaßt Die Bewohner der melften oftindifhen 
Inſeln und des ganzen fünften Weltthetles, mit brans. s 
ner $arbe, dichten (d’warziedigem Haare, breiter Naſe 

und arobem Munde. Aug der Vermiſchung, der 
Hauptracen entfichen halbſchlaͤchrige Nacen. — ' Die 
Grundlage des menſchlichen Aörperg find die Knochen 

Ci. d.), welche die harteften und fprödefien Theile defs 

ferien ausmachen, das Fleifch unterſtützen, daß es 

nicht zufammenfallen kann, und dem Körper feine 
Größe nnd Stelung geben. Wo zwei Knochen mit 
einander verbunden find, da entjicht ein Gelenke (f. 

d.). Zwiſchen einem ſolchen Gelenke liegt allegeit ein 
Knorpel (f. d.), damit fi die Knochen nicht anein— 

auder reiben, und um jedes Gelenfe geben ringe herz . 
un Bänder (f. Band), damit basfelbe nicht ausein— 
ander geben kann. Ale durch Baͤnder und Knorpet 
verbundenen Knochen, deren man über drittchalbhunz 

beit zahlt, nenut man das Gerippe oder Skelett ded 
Menfhen und theilt diefeg in den Kopf, den Rumpf 

oder Nüdgrat, und die Sltedmaffen. An der Kopf: 
böhlung befindet fih dag Gehirn (f. d.). Der hin- 
terfte Theil des Hauptes hat eine Oeffnung, welde 
genau auf den Ruͤckgrat paßt, und durch diele geht 
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die weiche Maſſe des Gehirns bis in die Hoͤhlungen 
der Ruͤckenwirbel fort und helßt Nüdenmarf. Es 
geht bis auf's Kreuz: und Heltigenbein hinunter, wo 
es im unterſten Lendenwirbei In einen Buͤſchel von 
Süden (Nervenfiden) auslaͤuft. Anden Kopfe befin: 
den fih auch die vorzüglihften Sinneswerkzeuge des 
Menfhen, als die Geſichts-, Gehoͤrs-, Geruchs- und 
Geſchmackswerzeuge, und von Ibm gehen alle Nerven 
(ſ. d.) aus, die fih in alle Theile und Muskeln des 
Körpers vertheilen und zuletzt in kaum fihtbare Faͤ— 
den und in ein ſchleimiges Wefen verlieren. Der Ruͤck— 
grat iſt eine Säule, die aus 24 Wirbeln beftehe und 
den Kopf tragt. Zu oberjt fichen 7 Halswirbel, 
dann fommen 12 Nüdenwirbel und dann 5 Rendenwirz 
bei. An den Rüdenwirbein find vermitteift fehr feſter 
Bänder bie Rippen Fefeftigr. Sieben von diefen 
Nippen (die wahren) kruͤmmen fid fu einen Bogen 
und vereinigen fi In der Gegend der Bruft mir dem 
Bruftbeine, weldyeg ein platter und ſchmaler, nach un— 
ten zu laufender Knochen fit, der fih beim Halſe (f. 
d:) anfängt und in einen Knorpel mit 2 Spitzen in 
"der Herzgrube endigt. Die fünf untern Rippen jeder 
Seite geben nicht fo weit nab vorne Zu herum und 
heißen die kurzen oder- falfchen Nippen. Unter dies 
fen liegen die Lendeuwirbel und noch verſchiedene an: 
dre Beine, ald das Heiligenbein (das Kreuz), das 
Stelßbein oder Schwanzbein und die Hüftbeine, weils 
che fi an dag Heillgenbein anſchlleßen. Die Glied— 

- maßen beitchen aus den Armen und Beinen, die in 
ihrer Bildung ſehr abnlin find und wieder aus ver- 
fhiedenen einzelnen Theilen beitehen. Alle diefe Kno— 
hen, bie dad Gerippe bilden, find Anfangs weid und 
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funrpellg, verhaͤrten fih aber nah und nah und wier- 
den immer fejter; volfommene Feſtigkeit erlangen 
fie im 15 — 20 Jahre und werden Im Alter leiter 
and bruͤchig. Die Muskeln (f. d.) dienen zur Be— 
wegung des Koͤrpers. Alles Fleiſch eines menſchlichen 
Körpers beſteht aus 500 Fleiſchbündeln, welche von 
einander abgeſondert find; dieſe find chen die Mus⸗ 
feln und umgeben den gauzen Sinodenbau des Kör— 
pers. Leder Muskel tft von einer eignen Haut um— 
geben und an eine Sehne gebeftet. Die Haut, wels 
he den Muskel umgibt, heiße Zellgewebe, In demſel— 
ben feßen die feinen Aederchen die überfüffligen Wade 
tungöfäfte ab, und dieß iſt das Fett (f. d.) des Koͤr— 
perd. Dieſes Zellgewebe findet ſich in den Eingemels 
den und allen Theilen des Körpers und umgibr dies 
felben oder geht auch Inwendig durch fie hindurch. 
Man unterfheider in dem menfchlihen Körper dref 
Huupthöhlungen, die Kopf-, Bruft: und Bauchhoͤhle, 
wovon fid die erftre Im Kopfe, die zweite In dem 
Oberlelbe (f. d. u. Brust), die leßte im Unterleibe bes 
findet, die beiden letztern aber, in denen die Ein— 
geweide (ſ. d.) Lienen, durch das Zwergfell, einen 
ſtarken Muskel, gefchleden find. Die Eingewelde des 
Oberleibes find das Herz und die Lungen (if. beide), 
an denen die Luftröhre (f. d.) befeftigt Ift, deren her— 
vorragender Theil der Udameapfel Heißt. Im Untere 
Leibe befinden ſich der Magen, die Gedarme, Leber, 
Milz, ‚Nieren, Magendrüfen, Harnwege und Harnbes 
hälter (f. d. befonderen Artikel), Noch find die Ger 
faͤße cf. d.) oder röhrenförmigen Bildungen zu erwähs 
nen, durch weiche die flüßigen Theile Des Körpers 
hindurch gehen, wohin insbefondre die Lymphgefäße, 
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die Abfonderungegefäße und Adern gehören, obwohl 
auch die Drüfen (f.d.) nur eine Menge zarter Ge— 
fälle entdaften. Die Adern (f. d.) find um deöwil— 
len vorzüglich wichtig, weil dur fie der Blutunilauf 
(f. Blnt) geſchieht. Die Nerven find die Urſache der 
Mewegung der Muskeln und der Empfindung. Wenn 
an einem Thelle des Körpers die Nerven zerſchnitten 
find, fo wird er lahm, und in denjenigen Theilen dee 
Körpers, in weihen Feine Nerven find, als in den 
Naͤgeln und Haaren, oder in weihen man den Ner— 
ven zerfchnitten hat, tit feine Empfindung mehr. Die 
meiſten und größten Nerven geben zu den Werkzeu— 
gen unfrer Sinne, dem Auge, dem Ohre u. ſ. w. (ſ. 
dieſe Artikel) und zu den Muskeln, die kleinern aber 
finden -fih In den Eingeweiden. Wenn der Menſch 


. 


leben fol, fo muß das Blut beftändig In feinem Kor⸗— 


per im Umlaufe feyn, und die Verdauung der Nahe 
runasmittel (f. d. u. Verdauung), die Bereitung dee 
Blutes und der übrigen Eufte und die Ausleerung 
müffen gehörig vor fi gehen, und dag Athenrholen 
darf nicht unterbrodden werden (f. Arhem). — Wenn 
der Menſch zur Welt geboren iſt, fo wächſt er fort, 
aber dag Wachsthum wird allmalig immer geringer, 
Die Speife bringt mehr fefte und erdige helle in 
den Körper, welche die Knochen, die Zähne, Muskeln, 
Gefäße u. f. f. härter madhen, weßwegen denn aud die 
Kuorpel zu Knochen werden. So lange jid aber die 
flüßigen Theile in den fetten fref und ungehindert 
fort bewegen, fann der Menfch leben. Aber je dlter 
er wird, defto mehr werden die flüffigen Theile zäher, 
viele Knorpel verknoͤchern ſich, und die Röhren, Adern 
und DerABEr in welchen ſich die näßigen Thelle bewe⸗ 
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gen, werben immer enger, fteifer und fefter. Hört 
nun endlich das Blut auf zu laufen und fann nicht 
mehr durch (ſtockt), fo firbt dann der Menſch. Dich 


tft der Tod des Alters) den aber die wenigiten Menz. 


fen erreihen, weit beiden meiſten früher zufällige 
Störungen ded Organismus eintreten, die den Tod 
zur Folge haben. (Ueber die verfihicdenen.. Verloden 
des Menſchenlebens vergl. Alter.) Was den Serual: 
oder Geſchlechtsunterſchied betrifft, fo zeigt er ſich fu 


der Organiſation des Menſchen noch auffallender, ats bet 


den übrigen Thieren. Das weibliche Geſglecht iſt in der 
Regel Eleiner, ſchwaͤcher und zarter; die feiten Theile 
des weiblichen Körpers find weniger hart und ftark; 
das Blut in demfelben iſt wäfferiger und milder, die 
Muskeln find kleiner und loderer, die Nerven em: 
pfindliher. Das Sellgewebe des weibtichen Körpers 
iſt nach Verhaͤltuiß fdlaffer und mit mehrem Fette ver: 
fehben; aus dieſem Grunde ericheint aber auch die 
Haut des weiblichen Körpers glatter. Indem weib— 
lichen Gerippe zeigt fi der auffallendſte Unterſchied 
in dem Bau des Beckens (f. d.), welches beträchtlich 
welter it. Auch find die weiblichen Schluͤßelbeine ges 
rader, die Dippen dünner und die ganze Bruſthöhle 
runder. Der, weibliche Körper reift, früber, als der 
männliche, verkfüht aber aud cher. Auch In den 
geiftigen Fähigkeiten findet zwirhen Mann und Weib 


der größte Unterſchied ſtatt, wie überhaupt das Ges. 


a ein befonders wichtiges Moment für die 

Menſchenbildung abgibt (veral. Liebe), Diejenigen 
Wiſſeufchaften, welche ſich mit den Thellen und dem 
Organismus des menfhlihen Körpers, ſeinem geſun— 
den und kranken Zuſtande und der Hellung feiner franz 


— 13 — 
ken Zuftände befaffen, fast die Medizin (f. d.) im 
weitern Sinne tn fi. Als vernünftiges, geiſti— 
ges Weſen beſitzt der Menſa mannigfaltige geiftige 
Anlagen, die ſich zuleßt alle anf drei Hauptvermögen 
zurädführen laſſen. Dieſe find Erkenntnißvermoͤgen, 
Wille ( d.) und Gefühl (f.d.); das Erkenntulßvermö 
gen tbeilt ih wieder in Sinn, Berjtand und Vernunft, 
Der Verftand iſt ein bloß verarbeitendeg Vermögen, 

beſtimmt, die ung durch die beiden andern zugefommes 
nen Erfenntnige zu lautern, zu orduen und daraus neue 
zu erzeugen. Der Sinn (ſ. d.) ift dad Bermögen, durd 
Wahrnehmung (Erfahrung) Erkenntulße zu erlangen, 
und ſomit dagjenige, in dem die beiden Naturen des 
Menſchen, die ſinnliche und die geiftige fich berübren; 
die Vernunft endlich ift wie cine Stimme im Innern, 
von der, wir die hoͤchſten Intereſſen unfres Geſchlech— 
te8 vernehmen, und die ung allein vollkommenen Auf: 
ſchluß über unfre "Beftimmung zu geben vermag. An— 
dre verftehen mit Unrecht unter Vernunfr*(f. d.) nur 
den Verſtand (f. d.) in der höditen Potenz feiner 
Thätigfeit, wo er ald das Vermögen zu fließen er— 
ſcheiut. Verftand und Vernunft find es num aber 
vorzüglich, weihe den Menſchen über dag hier er= 
heben, und durch welde die Thaͤtigkeit feiner uͤbri— 
gen Seiftesfräfte bedingt if. Durch fie iſt er einer 
beftimmten und deutlihen Bezeichnung und Mittheis 
lung feiner Gedanken und Empfindungen oder der 
Sprade (loquela, die weit mehr, ald thlerifbe Stine 
me — vox — tft) fähig; durch fie verkinder er fi 
mit Allen feiner Urt zu einer einzigen großen Gefell- 
ſchaft (societas humana); durch fie ift er fein eigener 

Geſetzgeber und Vollzieher feines eigenen Willens (sui 

juris); dur fie firebt er über die Schranken, in wel: 
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he de Natur ihn durch die Umgebungen der ſiunli-⸗ 
chen oder materlalen Welt elingeſchloſſen har, hinaus 
nach dent Unenolichen felbft und kit vermöge dieſes 
Strebens einer Nervolllommmung in's Unendliche faͤ— 
big (perfecubilitas); durch fie beurfundet er feine 
Abkunft ans einer höhern, überfinnlihen oder gelftte 
gen, Welt und fein Net, die Ihn umgebende Auſ— 
ſenwelt feinen Zweden zu unterwerfen oder Herr der 
irdiſchen Natur zu werden (dominium in terram). 
Die menihlihe Beſtimmung nun aber, wie der Menſch 
fit derſelben durch Vernunft und Verſtand bewußt 
werden kann, iſt eine doppelte, die ſich theils auf das 
Erdenteben beſchränkt, theild über dasfelbe ſich erhebt 
und die menſchllche Seele als unſterblichen Geift für 
die Ewigkeit in Anſpruch nimmt; erftre wird Wohle 
fahrt oder Gluͤckſeligkeit (f. Gluͤck), Ichtre Vollfonz 
meunheit, Seligkeit, weie nad richtigem Verftändniffe, 
mit der Vollkommenheit Eins iſt, Kultur genannt. 
Die Vollkommenheit aber, der dag Streben nach Glüde 
ſeligkeit in allen Colffionsfällen weihen muß, bes 
ſteht in dem acht geiftigen Leben in Liebe (f. d.% 
Wahrheit und Schönheit, welhe unter dem gemetu— 
famen Namen des Heiligen begriffen werden fünnen. 
Die Liebe iſt nicht nur das wichrigite, ſondern auch 
dag der Entwicelung nach erfte Moment in der Trias 
‚des Heiligen; denn wer dag geiſtige Leben recht ers 
kennen will, muß bereits thätig in dasſelbe einge⸗ 
drungen ſeyn, muß es ſelber leben. Darum vermoͤ⸗ 
gen alle jene Philoſophen ſo wentg zu befriedigen, 
welde meinen mit ihrem Verſtande überall auszu— 
reihen; Ihre Verſtandesſchluͤſſe ſind wohl ganz gut, 
um Aberglauben und Vorurtheile aus den Koͤpfen der 
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Menſchen zu entfernen, wo es aber darauf ankoͤmmt, 
etwas audres, recht befriedigendes an ihre Stelle zu 
ſetzen, da reicht der Verſtand nicht aus, da muß Je— 
der ſelbſt einkehren in fein Inneres, die gortlihe 
Stimme.-der Vernunft zu vernehmen, und, derfelben 
geharcend, nad Leben und Yiebe jtreben, um von 


"dem der Liebe in feinem Innern erbarten Aitare 


D 


den tieferen Blick ia die ewige Wahrheit zu erhalten. 
Wenn nun in einen Menſchen, der feine lebte Bez 
ſtimmung erfannt und jih dem Streben nad) Errei⸗ 
Hung derfelben ergeben Hat, Leben und Liebe und 
ihre Durchfchauung in der Wahrheit rechr lebendig 
geworden ſind, fo das fie lich auf's Innigſte verfihmel: 
zen und gleichſam in einander jliegeu, To entſteht 


dadurch ein Leben in dem Helligen, weiches fih auf- 


alle Sedanfen, Reden und Handlungen ausdehnt und 
Das Monneyefühl der Seligkeit bereitet, das der treue 
Gefaͤhrte des Strebens nad Volkommenheit in allen 
ſeinen Graden iſt. Dieſer wonnereiche, hoͤchſt harmo— 
niſche Zuſtand iſt die wahre und ewige Schoͤnheit, 
welche das letzte Moment des Heiligen iſt und dieſes 
in ſeiner ſubjektiven Vollendung zuſammenfaßt. Die 
Schöuheit iſt daher eine nothwendige Folge von 
Leben, Liebe und Wahrheit und ihrer innigen Verei— 
vigung im Subjekte, iſt dle Palme der Bemuͤhungen 
für Herſtellung eines aͤcht geiſtigen Lebens in Liebe 
und Wahrheit, iſt das, was ſich die Griehen unter 
ihrer Venus Uraula dachten, die geiſtige Vollen— 
dung. Die Haupthlifsmitrel des Menſchen, um zut 
geiftigen Vollendung zu gelangen, find die Familte (ſ. 
Ehe und Liebe), die Wliſſenſchaft und die Kunft (ſ. d.), 
verbunden mic der Natur: oder Landegverfchönerung 
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G. Bd. 12 ©. 294 und f.), welche mit den drei Mo⸗ 


menten des Heiligen correfpondiren. Alle diefe He=' 


rel des geiftigen Lebens und feiner Entwidelung In 
Menfhen umfangt die Kirhe (ſ. d.) und nimmt fie 
in ihren Dienſt; jie heiliget die Famitle, das Wiſſen 
und die Kunjt und führe fie zuruͤck auf Gott (f. d.), 


als das Centrum, in dem alle Beitrebungen des Mens 


fhen ihren Einigungspunkt finden müſſen. In ihr 
und durch fie erhält die Familie und die Famillen— 
Liebe höhere Bedeutung und höhere Kraft, In Ihr vor— 
zuͤglich ſchließt ſich dem giäubigen Gemuͤthe jene hoͤ⸗ 
here Wahrheit immer herrlicher auf, weiche wir ale 
einen Theil des Heittgen bezeichner Haben, und der 
Kunft gelfugt die äuſſere Darſtellung des Unendlichen 
nie in höherem Grade, ald wenn fie im Dienite der 
Kirche arbeitet, wo der Künfller, jcder weltlichen 
Schranke entbunden, einzig dem Gcdanfen an dag 
Goͤttliche fih hinzugeben vermag. So Ift alfo die 
Kirche das vierte Haupthitfemittel des Menfhen auf 
dem Wege zur Vollkommenheit, welches, Inden es 
die übrigen drei auf Gott als dad letzte Ziel aller 
menfhlihen Beftrebungen zurädführt, dieſe zu einer 
hoͤchſt ſegeus- und erfolgreichen Einheit verbindet, 
Damit der Menfh nun aber dieſer Mittel zur Erz 


relchung feiner Veſtimmung ſich felbftftändig bedte= 


‘ 


nen könne, müffen feine Kräfte bis auf einen gewif: 


-" fen Punkt harmonifch entwidelt und fortgebildet wer: 


deu, und diefe abfihtiihe Kraftentwickelung iſt ed, was 
wir Jugenderziehung, Erziehung (f. d.) mit Vorzug, 
sennen; denn im weitern Sinne kann man das ganze 


Leben als eine Erzichung für das Jenſeits fuͤglich 


betrachten. Die Thatſache, dab die Kräfte der Glie⸗ 


4 
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ber einer Familie beiweitem nicht hinreichen, alle 
phyfifhen und geiftigen Vedärfniffe zum 'ädt menfd: 
lien Leben für ſich zu befriedigen, fondern daß jeder 
Einzelne für dag Ganze arbeiten und von dem Ganz 
zen wieder die Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe erwar— 
ten müfe, bat die Trennung der Menſchen in Stände 
(f.d.) und den Verfehr (f. d.), fo wie die feite Nies 
derlaffung der inzelnen Famitien an einem beſtimm— 
ten Orte bie Trennung der Menſchen in Nattionen, 
alles dieſes zuſammen aber die Bildung von Staaten 
veranfaßt. Der Staat (f. d.) iſt nichts anderes, als 
die Verbindung der auf einem Territorlum zuſam— 
menwonnenden Menfhen zu einem oryanifchen Gan— 
zen unter einer oberfien Gewalt zur moͤglichſt volle 
ftäandigen Erreihung der Beſtimmung der Einzelnen 
durch dag Zufammenmwirfen Aller. Der Staat iſt vor 
Allem Nehtsanftalt und die Aufrechthaltung der in- 
nern und aͤußern Rechtsſicherheit feine erfte Aufgabe. 
Aber hierauf befchränft fih feine Anfgabe nicht, fon= 
dern er foll aud) ordnend und leltend in die Beſtre— 
bungen feiner Yürger, Wohlfahrt und Kultur, d. h. 
ihre Beftimmung zu erreihen, eingreifen, ohne da— 
durch ihre Freibeit aufzuheben, Indem er feine Thaͤ— 
tigfeit auf Entfernung der Hluderniffe und Herbei— 
führung der Mittel befchränft, welche nicht im Sub: 
jekte ſelbſt, ſondern in der Auſſenwelt liegen. Da: 
raus ergibt ſich die zweite Aufgabe des Staates, wel: 
- he in Concentrirung der Kraͤfte feiner Vürger. zur 
Hinwegraäumung der Hindernife und Herftellung der 
Mittel jeder Art befteht, durch welche es denfelben 
möglih wird, falls fie nur ſelbſt mitarbeiten wollen, 
ihre Beftimmung in hoͤherem Grade zu erreichen, das 

Conv. Ser, XV, Md. 2 
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heißt vollfommener und glücklicher zu werden. — Das 
ganze Menfhengefchleht wird unter dem Morte 
Menſchheit beurifen und unter Menfbenthum, 
Humanität, die Geſammtheit derjenigen Eigen: 
ſchaften verftanden, welche Dem Meunſchen zukommen, 
deffen ſaͤmmtliche Kraͤſte vollfeinmen hHarmonifh aus— 
gebitoet find. Wie der Menſch felbit ale finnlich: ver: 
nünftiges Velen zwiſchen rein finntichen lebenden We— 
fen (deu Thieren) und rein geiftigen (Engeln) Das 
Mittel hält, fo ſteht auch die Humanttär im Mittel 
zwifhen Brutalität und Angelltät, und der Menſch 
kann fih weder zu dieſer erheben, noch fell er fi zu. 
jener ernledrigen, ſondern vielmehr das rein Menſch— 
tie In fih vollleommen auszubilden fireben. Die 
Wiſſenſchaft, welhe fib mit denn Menſchen als vere 
nünftigem Weſen, feinen Vermögen und Ihrer Ent: 
ttictefung, der Art ihrer Thärigkeit, mit der Beſtim- 
manz des Menfchen und den Mitteln zu ihrer Er: 
reichüug u. f. w. befchäftige, iſt die Philoſopbie (f.d.) 
Im weiteften .Sinne; die Darftelung der Schickſale 
des Menſchengeſchlechtes in den verſchiedenſten Thei— 
len der Erde ſeit der alteften Zeit fälr der Geſchichte 
(f. d.) anhelm, während die politiſhe Geographic (f. 
d.) zeigt, wie die Menſchen in der Gegenwart von 
der bewohnten Erde Befis genommen haben, die Völ— 
ferfunde ung die Sitten und Lebendart, Bildungs— 
Etufe u. f. w. der gegenwärtig extfkirenden Natio— 
ven und die Statiſtik die Berhäftniffe der gegenwaͤr— 
tig beitehenden Staaten darftellt, Die Philologie und 
Linguiſtik aber mit den todten und [chenden Spras 
den (f. d.) der Menſchen ſich befapaftigen. 
Menſchenalter (Generation), das gewöhnliche 
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Alter der Menfhen, dasjenige Alter, welches bie 
Menfchen im Durhfchnitte zu erreihen, pflegen, mo= 
für man eine Zeit von 50 Jahren annimmt, welche 
man gewöhnlich ein Menfchenalter nennt. In ber al: 
ten Chronologie rehnet man darnadı-die Zeiten. He: 
rodot rechnet auf 5 Generationen 100 Jahre, Dio- 
nys von Halikarnaß auf eines 27 Jahre, 

Menfhendarftellung, im weitern Sinne bie 
Kant des Hiftorifers und des Dichters, im engern 
nah Ifflands Bezeichnung die des aͤchten Schauſpie- 
lers. Sie betrifft dag Ihynere des Menſchen, den Gang 
der Leidenfchaften, die hohe, einfadye, ftarfe Wahre 
heit im Ausdrucke, die lebendige Erzeugung der Ueber— 
gänge; welche in der Seele wechfeln und allmalig zum 
Ziele führen. 

Menfhenfenntniß, die Kenntnig der Mene 
fhen, d. i. der Nichtung und Beſchaffenhelt, wie fi 
die allgemeine Menfhennatur in einzelnen Wefen 
diefer Gattung zeigt. Um biezu zu gelangen, ‚muß 
man Wiudjiht nehmen auf Naturell, Temperament, 
Geiſt, Herz, Semürh, Gefinnung und Sharafter. In 
Allem diefen zeigen ji die größten Manniygfaltigfels 
ten, hervorgebracht durch Verſchiedenheit des "Alters, 
des Geſchlechtes, des Staudes, der Lebensart und des 
Klimas. Die Menfhenfenntnig iſt für dag praktiſche 
Keben von hoͤchſter Wichtigkeit, um nicht im Umgange 
mit Menſchen alle Augenblicke das Opfer des aröbften 
Betrugcs zu werden; aud gelingt es uns nur durch 
fie, ung redht viele Freunde zu mahen und die Mens 
fhen für unfre Swede zu gewinnen. Sie wird theils 
turd das ‚Studium der Antyropologle und Pſycholo— 
- gie, theild durg die Lektuͤre der Dichter, ——— der 
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dramatifhen, dann der Geſchlchtſchrelber, Biographen 
und Gharafteriftifer, fo wie durd) die Lektüre guter 
Umgangsſchriften (3.3. von Knigge's Werk „über den 
Umgang niit Menfhen“), theits und befonders aber 
durd Erfahrung erworben und koſtet oft ſchweres 
Lehrgeld. 

Menstruum, die monatliche Reinigung, 2) das 
dabei Ausfließende felbft, welches häufiger Men- 
strua, die Menftruen heißt; 5) ein Auflöfungs- 
Mittel, eine Flüßtgkeit, welche eine -gewiffe Kraft oder‘ 
einen Beftandtbeil aus einem Körper auszieht, wo— 
zu man befonders Spiritus und Waſſer nimmt. 

Menfur bedeutet in der Mufit fo viel ale Selt- 
maß, aber aud) dag mathematiſche Verhältniß der mus 
kaliſchen Töne. Die Inftrumentenmadher nennen fo 
die mathematifche Eintheilung, nach welcher fie die Länge 
oder Kürze der Galten, deu Ilmfang des Stegeg, übers 
haubt-die Verbältniffe der wefentlihen Theile des In— 
ſtrumentes beftimmen, oder diefe Verhattniffe felbft; 
beim Orgelbau das Maß, nah welhem’die Länge und 
Meite der Orgelpfelfen ausgemeffen wird. In der Fecht— 
Kunft iſt Menfur die gehörige Entfernung der Fed: 
tenden, in der Bildhauerkunſt das Maß, nach wel 
hen die Theile des Models aufden Blade mit Zir- 
fel und Bleiloth aufgetragen werden. 

Menfuraigefang, ehemats diejenige Muſik, bet 
weicher alle Noren nach einem genau beftimmmten Zeit: 
maße vorgetragen wurden, zum Unterfhlede von der 
Shoralminfif, deren Vortrag feine fo genaue Taftbes 
wegung verlangt. Man unterfcheidet den alten und 
neuen Menfuralgefang, von weichen erfterer big in's 
14te Jahrhundert fi erhielt, Teßterer aber nichts ans 
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dres als unfer jeßiger Ziguralnefang fft, In welchem 
Die Länge und Kürze der Töne noch Noten von 
ganzen Takten Dig zu 64tel Noten verändert werden 
kann. 

Mentor, des Alkinous Sohn, ein Freund des 
Ulyſſes, Xehrer und Reiter feines Sohnes Telemachus, 
deu er zur Tugend und Weisheit erzog; daher man 
jeßt einen Lehrer und Vildner der Zünglinge einen 
Mentor heißt. 

Menuet, 1) ein Feines zum Kanzen eingerichtes 
tes Tonſtuͤck im?/ Takt, beftehend aus zwei Thellen, 
deren jeder wieder aus 8 Takten beftcht und wozu 
öfters noch ein Trio kommt. Der mufitslifhe Char 
rakter des Menner tft reizender Anftend, mit edier 
Einfachheit verbunden; daher die abgemeflene, langfa= 
mere Bewegung. 2) Der den Menuet begleitende Tanz, 
der wegen feines fanften Charakters für feinere Cirkel 
fih eignet und für die Bildung den Körpers fehr vor— 
theitbaft, jept aber bei ung zlemiih aus der Mode 
iſt. Er ft ein Nationaltanz aud der franz. Provinz 
Yoitu, der wahrſceinlich früber eine fhnellere Bewe— 
gung hatte und erit am Hofe feinen grasiöfen Chas- 
zuerer annahm. Ludwig XIV. ſoll 1660 zu Verſaille 
den erften Menuet getanzt haben. Der Name kommt 
uͤbrigens von menu, fein, ziertih, weil der Menner 
mit feinen, glerlih abgenteffenen Schritten getanzt 
wird. 

Menzel (Friedrich Wilhelm), Kanzliſt und gebefs 
mer Sefretär Im königl. Kabinete zu Dresden, lies 
ferre an die preußiihe Geſandtſchaft Abſchriften von 
der geheimen Correſpondenz, die zwiſchen Sachſen, 
Rußland und Oeſtreich in Bezug auf Preußen geführt: 


⸗ 
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wurde, und beſchleunigte dadurch den Ausbruch des 
ſiebeniaͤhrigen Krieges (ſ. d.). Er wurde, als man 
der Verraͤtherei auf die Spur kam, auf der Flucht 
in Prag angehalten und nach Bruͤnn, nach dem Hu— 
bertsburger Frieden aber auf die Vergfeſte Königſtein 
gebradt, wo er 35 Sahre lebte. Anfangs war feine 
Haft ſehr fEreng, und erft in der lesten Zeit felnes 
Lebens erhielt er beffere Nahrung und die Erlaub— 
niß hle und da freie Ruft zu ſchöpfen; auch nahm man ihm 
die ſchweren Ketten und Sperreifen ab, die er viele 
Sahre harte tragen müßen, Er ftarb in Mal 1796, 
70 Fahre alt. 

Menzel (Karl Adolf), Prorector und zweiter 
Profeſſor am Eliſabetheum zu Breslau, geb. 1784 zu 
Gruͤnberg in Niederfihlefien, iſt als Geſchichtſchreiber 
beruͤhmt. Wir erwähnen ſeine Geſchichte der Deuts 
ſchen (Breslau 1815 — 25, 8 Bde. 4, bis zum Tode 
Mari), die ſich daran anſchlleßende „Neuere Ges 
‚tchichte der’ Deutfhen von der Neformation big zur 
Bundesacte“ (Bredian, 1826 ff.), endlich die als Forte 
-fegung und Schluß der Becker'ſchen Weltgefchichte ge= 
ſchriebene „Geſchichte der neuern Zeit felt dem Tode 
Frledrichs IL. (Berlin 1824. 2 Thle.). 

Menzikoff. (Alerander, Fürft von), kaiſ. ruf. Ges 
neraifeldiuarfchall, geboren 1674 ale der Sohn eines 
Bauers bei Moskau, kam uah Mosfau zu einem 
Baͤcker und zog dort die Aufinerkfamteit Lefort’d (f- 
d.) auf fih, der ihn mit: feinen politiſchen und ſtaats—. 
wirthihaftlihen Grundfägen vertraut madte. Nach 


Lefort's Tode räumte ihm Peter Ber Große die Stelle 


ibiefes Guͤnſtlings ein und unternahm nichts ohne ſei⸗ 
Wer Rath, obgleich Gewinnſucht ihn oft gu Veruntreu⸗ 


ungen verleitete, weßhalb er mehrmal in Unterſu— 
dung fam. Das Mienzikoff ftere über feine Anhaͤnu— 
ger flegee, war großentheils Katharina's (f. d.) Werk, 
deren Vortheil er mit dem felnigen zu vereinigen 
wußte. Er flieg bis zum eriten Miniſter und Gene— 
ralfeldinarihail, ward von Wiener Hofe zum Reichs- 
Füriten erhoben und regierte nad) Peters Tode durch 
Katharina I. unumfchranft. Während der Regierung 
Deters II. war feine Macht (1727) auf's Höchſte ge= 
fttegen, als er plögıih von feiner Höhe herabſtürzte, 
Indem ihn der Katfer wegen Unterſchlaägutg einer 
Summe Geldes zu ewiner Verbannung nah Sibirien 
unter Sonfiscatlon feines fehr bedeutenden Vermoͤgens 
verurtpellte. Er überlebte fein Ungluͤck nicht lange, 
fondern ftarb fhon fm November 1729. Gr war eis 
gennüßig und Habfüchtig, ehrgeizig und herrſchſüchtig, 
unverföhnlih und graufam, aber auch gitin, tapfer, 
reih an Kenntniſſen, arofer Anſichten und Plane fähtg 
und in ihrer Ausfihrung ausdauernd. Um PRefördes 
vung der Kultur und Wohlfahrt ſeines Volles hat er 
ſich bleibende Verdienſte erworben. 

Mephitifch wird jede Luftart genannt, in wel- 
her Fein Licht und Feuer brennt, uad welche von 
Menſchen und Thiecen nicht geathmet werden kann, 
ohne toͤdtlich zu wirken, weil ie entweder gar fein, 
oder doch zu wenta Sauerſtoffaas enthaͤlt. Dahin 
gehoͤrt das kohlenſaure Gas in Kellern, wo Vier oder 
Wein In Gührung liegt, die Luft in fange verſchloſſen 
geweienen Gewölbeu, Kellern, Gefängnißen, auch In 
Drten, wo viele Menihen in einem engen verſchloſ— 
fenen Raume fih befinden, der Antheil von Sauers 
ſtoffgas in der Luft verzehrt und diefe dagegen mie 
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koehleuſaurem Gas und andern Ausduͤnſtungen ange— 
fuͤllt wird, u. ſ. w. 

‚Meran, Stadt im Tyroler Kreiſe Bolzen, an ei— 
nem Gehitgeriden und der Mündung der Paffeyer 
in bie Etfcy, mir einen Gymnaſium, 240 Häufern und 
2300 Einw., Effeuwerfe, Mineratquellen, Obſt- und 
Weinbau. j 

Mercantilfyftem, Fabrikſyſtem, Handels 
Syftem, dagienige ſtaatswirthſchaftliche Spftem, wels 
ches aufdem Grundfase beruht, daß Geld allen Reich— 
thum fev, daB alfo der Reichthum eines Volkes In 
dem Beſitze einer großen Quantität edler Metalle 
beſtehe; woraug unmittelbar für die Staatswirthſchaft 
folgt, daß fie ihre Beſtimmung dadurd erfülle, daß 
foviel Geld als möglid in’d Land gezogen, das im 
Lande befindiihe Geld ta demfelben erhalten, und 
zwar im beitändiyen Umlaufe erhalten werde. Dies 
tem zufolge tft nach der Lehre der Mercantiliften 
(fo heißen die Anhänger dieſes Enfteme) die Einfuhr 
fremder Waaren möglichft zu beſchraͤnken, damit da— 
durch Dad Geld nicht aus dem Lande gezogen werde, 
dagegen Die Ausfuhr der inlaͤndiſchen Produfte und 
Waaren zu befördern, damit dadurd noch mehr Grid 
in’s Land komme; endlich bei den rohen Materlalten, 
‚weiche nocd eine weitere Verarbeitung bis zu ihrem 
Verbrauche erfodern, die Einfuhr zu begünftigen und 
die Ausfuhr zu beſchräuken; und ald Neittel biezu 
ſich der Ein: und Ausfuhrzoͤlle, Ruͤckzoͤlle, Ausfuhr: 
Prämien, Privilegien, Vorſchuͤſſe, Handelsverträge, der 
Anlegung von Kolonieen, welche allein ınie dem Muts 
terftaate Handel treiben dürfen, u. f. w. zu bedienen. 
Hieraus ergibt fih, dab nad diefem Syfteme bie 
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Manufakturen, Fabriken und ber auslaͤndlſchẽ Handel 
mit Hintanſetzung der Landwirthſchaft und des innern 
Handels befoͤrdert werden und Alles darauf abgeſehen 
wird, zu bewirfen, daß im auswärtigen Handel Durch 
Erhöhung der Ausfuhr über die Einfuhr buar Seid _ 
in's Land gebracht und ſonach die Handeisbilang (f. 
‚Handel) für jih gewonnen werde. Der Schöpfer dies 
ſes Spftemd iſt Colbert (ſ. d.), der Mintiter Lud⸗ 
wigs XIV.; ihm folgten darin Necker, die beiden Pitt, 
und zum Theile haͤugen noch faſt ade Staaten an 
diefem Syſteme, das in Deutſchlaud beſonders Juſtk 
in wiſſenſchaftliche Form gebracht hat, und deſſen 
Grundſaͤtze fih aub In den Schriften von Steuart, 
Genoveſi und Verri finden. Die Unrichtigfeit dieſes 
Syſtems geht jedody aus der offenbaren Falfchheit ſei— 
nes Prinzips hervor, da es von ſelbſt einleuchtet, daß 
das Geld nicht den einzigen oder aud nur. den vor— 
nebmften materiellen Meichthum der Nationen aus— 
machen fann, fondern.derfelbe überhaupt in den Guͤ— 
tern beſteht, welde Ihre phyſiſchen Vedürfulße bes 
friedigen. Auf eine zu befihranfte Anfiibt der Natur 
des Geldes und des. DBolkävermögeng gebaut, kann 
Daher dad ganze Syſtem nie anders denn felbft be— 
ſchraͤnkt und einfeltig feyn, und dad wirftihe Ver— 
haͤltniß des gefelfichaftiihen Mrenfhen zu den’ mate— 
tiellen Gütern nicht darthun, fo wie eg auch einer 
feften Grundlage um fo mehr entbehrt, je ſchwanken- 
der der Maßſtab der Handelsbilauz, auf welcher es 
beruht, immerhin bleiben muß. Die Vernachlaͤſſtgung 
des Landbaues, bie Beeintraͤhtigung der übrigen Klaſ— 
"fen ber Geſellſchaft zum Beſten der Fabrikanten, endlich 
ur Hemmung des freien Verkehrs durch viele Zölle 
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ſ. d.), welche als Stuͤtze dieſes Soſtems und Haupt- 
Quelle der oͤffentlichen Einkünfte beguͤnſtiget werden, 
ind die Hauptuͤbel, welche die Einfuͤhrung desſelben 
tu das wirflihe Staatsleben nothwendig zur Folge 
bat. Bei dieſen ilmftänden fand ce bald an Den 
Monfiofraten und beiondere an Adam Smith (f. d.) 
gründiihe Widerleger; aus-der Theorie verbannt, bat 
es indeß in der Praxis noch Immer nur zu viele Une 
bänger. 

Mercator (Gerhard), ein beruͤhmter Mathema—⸗ 
tiker und Geograph, get, zu Ruremont 1512, geſt. 
1594 gu Dunisburg, widmele ſich auch der Theologie. 
Seine theologiſchen Schriften find vergeſſen, aber ſeine 
Verdienſte um die Geegraphie, deren Anſichten er zu— 
erſt durch Graphik und Mechanik verſinnlichte, fo wie 
er ſie durch genauere Bẽſtimmung der Laye und Beſchaf— 
enheit der Länder erweiterte, machen ſein Andenken 
unſterblich. Er hatte die Kupferſtecherkunſt erlernt, 
und man fAast non jetzt als frühen Kunſtverluch De 
“von ibm geſtochenen Sieben und Landcharten (Mer- 
eatoris labulae geographicae, 1584 und Duiehurg 
1595). Bel den Seccharten ift die von Ihm (1550) 
erfundene und nad ihn Genannte Mercatoriſche Pro— 
> jectlon, nah welder die Ebarten mit wachlenden Mes 
ridians-, aber unveränderlichen Parallelgraden, gegeich- 
net werden, noch jet, jedoch mit Werbefferungen im 
Gebrauche. Auch fuͤr dle Chronologie hat cr die Dahn 
gebrochen und eine folhe von GErfhaffung der Welt 
bild 1568 n. Ehr. geliefert. 

Mercier (Louis Sebaftlan), geb. zu Paris 1750, 
war vor der Revolution Advorat, dann Mitglied des 
Convents und des Rathes der Fuͤnfhundert und ftarb 
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zu Paris den 95 3. April 1815. Don den Schriften Mer 
fes liebengwirdigen und geiſtreihen Sonderlings bar 
ben „Tahleau de Paris" (1781— 1789. 12 Ve.) uud 
„Lan 2440* (zuerft 1772 gedruckt) großes Nuffchen 
gemacht. Don feinen zablreichen Theaterſtuͤken br 
fid nur „der Schubfarren dee Eiſighändlers“ durch 
Ifflands Vearbeitung und Darjtellung auf dem Deute 
fden Repertoire erhalten. 

Mercur, bei den Griechen Hermes, ein Eohn des 
Zeus und der Maja, einer Toter des Atias. Als 
die Haupteigenſchaften dieſes, Gottes, deſſen Dienſt 
die Griechen — den Acgoptern, deren Hermes Tris— 
megiſtaus (ſ. d.) in der frühern Geſchichte dieſer Na— 
tion fo berühmt ii, erhleiten, nenut die Mythe ſchnelle 
Erfindunzékraft, Liſt und Gewandtheit, die ſich fo=- 
wohl in der täufhenden Ueberredung, als In dem 
leicht vollführten shergenden Diebſtahle zeigte, woruͤber 
feibjt der Beraubte, wenn er die Führe Schalkheit 
wahrnahm, lächeln nınfte. Er ift der Herold Jupi— 
‚ ters, ber Bott der Beredtſamkelt und des Dandeld uud 

führt die Verstorbenen In das Reich der Todten. Er 
tragt einen Heim mit zwei Flügeln, einen geflügelten 
mir zwei Schlangen umwundenen Stab und Flügel 
an den Füllen. Bon feiner zarteſten Jugend an ber 
ging der Berfihlagene fo viele kleine Nauberelen, dag 
man ihn zum Gott der Dicbe erhob. So raubte er 
der Venus den Gürtel, dem Jupiter den Scepter, 
dem Neptun den Dreizad, dem Mars das Schwert, 
dem Nufcan die Bauge, den Apollo Bogen und Pfeiz 
le und feine Rinder, wobei er den Hirten Battus, 
der ſeinen Eid brady, die verftetten Rinder nit zu 
entdecken, In einen Probierſtein (Index) verwandelte, 
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Auch die Aglauros, die Tochter des Cekrops, welche 
ihm aus Neid den Eingang in das Haus verſagte, 
ale er ihre Schweſter Herſe llebte, mußte ſich eine 
ſolche Metamorphoſe gefallen laſſen. Wie er den ſchlau— 
en Argus betrog, iſt bekannt (vergl. So). Auf deu 
Dedel einer Scildfröte, die er In der Nachbarſchaft 
des Berges Cylleue in Arkadien fand, ſpannte er bie 
Nerven eines geichladhreten Rindes und erfand fo die. 
geyer, bie er dann feinem Bruder Apollo gegen einige 
der Rinder überleg, die er ihm karz zuvor geſlohlen 
hatte. Als er die Palaͤſtra, die Tochter des artadlz 
ſchen Könige Chorikas, liebgewennen hatte, entdeckte 
ihm diefe die Rinakunſt, die ihre Brüder erfunden 
hatten; erverbeilerre diefe und gab ihr den Namen 
feiner Geliebten. Als er die Nymphe Tara zum Tar— 
tarus führen folte, verliebte er jih auf dem Wege 
in fie und zeugte mit ihr Die Zaren (f. d.); fie felbft 
erbtelt nahbher den Namen Manta oder de ſtumme 
Göttin, weil ihr Jupiter die Zunge batte abſchneiden 
lafen. Won feinen Söhnen zeichneten fih Autolycus 
(f. d.) und Myſtilus durch ihre vom Vater ererbte 
Schlauheit aus, Mir der Nymphe Armenta zeugte 
Mercur den Evander (f. d.) vnd mit einer andern 
Nymphe den Daphnis (f.d.). Mercur ward au für 
einen Beſchuͤtzer der Landftrafen gehalten, Erine 
Statuen fianden an den Landıwegen und waren meh— 
rentheils obne Arme und Küfe (f. Hermen). Wer 
vor einer ſolchen Wegſäule vorüberging, mußte dem 
Gotte zu Ehren einen Stein daneben hinwerfen, ein 
religiöfer Gebrauch, dur den die Land ftraifen gebef= 
fert und zugleich die Aecker gereiniger wurden: Seine 
Verehrung war bei den Aegyptern, Grlechen und Md« 
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mern fehr allgemein; man welhte ihm viele Tempel, 
zu Rom auch ein befondred Felt zur Sühnung der 
Handeldleute, Unter den Thleren war ihm der Hahn 
heilig, der aud als Attribut auf feinen Abbildungen 
vorkoͤmmt. Selne gaugbarſten Beinamen find Cylle— 
nius, Atlantiades, Asoraͤus, Ales, Caducifer. 

Mercur,f. Sonnenſyſtem. 

Mercurialmittel, f ——— und Que dſil⸗ 
bermittel. ” 

Mercurſtab (Caducaͤus), der gefluͤgelte, ſchlan— 
genumwundene Stab des Mercur (ſ. d.), mit dem er 
die Kodten.in den“ Hades beyleltete. 

Mercy (Franz de),.ciner.der größten Generale 
im dreißigiäinrigen Sirlege, gehoren zu Longwy In Los 
thringen, ſchlug 1645 den General Manzau bei Tutt— 
Lingen, worauf. er’ ald kurbaveriſcher Generallicute= 
nant und falferl. Keldmarfhall Rotweil und Weber: 
lingen wegnahn, das Jahr darauf daß wichtige Frei— 
burg eroberte und in deffen Nähe ein feites Lager bes 
3095 hier ward er von dem berühmten Condé ange— 
griffen und nach einem ätägigen-Kampfe zum Ruͤck— 
zuge gezwungen, auf welhem ihn der Marfchall- Tu= 
renne beunrubfgte, dennoch aber feinen Bortheil über 
ihn erhalten fonnte. Den 5: Mut (25. April) 1645 
ſching er Turenne bei Mergentpeim, fand aber anı 5. 
Auguft (24.. Suli) deſſelben Jahres in dem Treffen 
bei Allersheim unweit' Nördlingen den Tod. Sein 
Neffe Florimond Claude de Mercy, geb. in 
Kotyringen 1666, zeichnete fi in Lalfert. Dienften im 
ſpaniſchen Erbfolgefriege durch Tapſerkeit aus und ers 
bieit nad deffen Beendigung, zum Feldmarfchall ers 
nannt, 1716 das Commando eines Cheiles der Armee 
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gegen die Tuͤrken. Hier hatte er Anthell an den 
Siegen von Perterwardein und Belgrad. Eben fo ruhm— 
voll führte er 1719 das HDbercommando in Sizilien 
gegen die Epanter. Während des Friebend madte er 
ich um Die Kultur des Bannats verdient, ging 175% 
ald Oberieldherr nah Stalien und befeßte das Hertz 
zogthum Parma, ward aber am 29. Juni, ale erden 
Angriff bei Croiſetta in Perfon Leiten und eben deu 
Befehl zur Shlacht geben wollte, erſchoſſen und In 
Reaglo beerdigt. 

Mereau (Sophie), geborne Schubert, geb. 1761 
zu Altenburg, zuteßBt Gattin des heidelbergifchen Ger 
lchrten Brentano, get. 1806, eine beliebte Dichterin 
und Romanſchreiberin. 

Mergel, ſ. Kalk. 

Mergentheim, Stadt im wuͤrtembergiſchen Jart⸗— 
Kreiſe au der Tauber, mit 2400 Elnwohnern, Schloß, 
Strumpfweberet, Uhreufabriten, Weinbau. 

Mertan, eine berähmte Kuͤnſtlerfamille, aus der 
zuert Mattbaus Merian der Aeltere, geb. 
zu Vufel 1595 und geitorben zu Schwalbah, wo er 
einen ſtarken Kunſthandel trich, 1651, ald Kupferſte— 
cher ſich ausgezeichnet hat. Sein Sohn Kaſpar übte 
auch dieſe Kunſt, der andre Sohn Matthaͤus Vice 
rianderJüngre aber, geb. zu Baſel 1621, ſetzte den 
Kunſthandel ſeines Vaters in Frankfurt fort und war ein 
vortrefflicher Portraitmaler. Deſſen Sohn Johann 
Matthäus, geſt. 1716 zu Frankfurt, war gleichfalls 
ein geſchidter Bildnißmaler. Des Altern Matthäus 
Merian Tochter war die berühmte Kuünſilerin Na: 
ria Sibylla Merian, verehelichte Graäftun, dee 
byren zu Frantkſurt a. M. 1647, die ſich durch den 
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guten Geſchmack, die Geſchicklichkelt und Genauigkeit, 
mit welcher fie Blumen, Schmetterlinge, Nauven, 
Müden, kriechende und fliegende Inſekten in Waſſer— 
Farben malte, großen Ruhm erwarb und nad einer 
deßhalb unternommenen Reiſe nah Surinam ein 
Prachtwerk über die Verwandlung dortiger Inſekten 
herausgab (Metamorphosi$ inseetorum Surinamen- 
sium. Amstel. 1705. 1700 Fol. mit 69 Kvin.),. Ei— 
nige Gremplare har lie mit eigener Hand prachtooll 
illuminirt. Ste ftarb 1717. 

Mrerlan (Audreas) von Falkach, ach. zu Bafel 
1772, fam,1302 als Leyationsfrfretair dee, Freih. 
von Huͤgel auf den Regensbürger Indemniſationscon- 
ereb, 1895 in's Hauptquartier des Erzuerzoas Ferdi— 
nand und als Geſchäftsträger am fränklichen Kreiſe 
nach Nuͤrnberg, lebte bierauf 13807 — 8 zu Wien im 
Hauſe ſeines Freundes, des Freiherrnv. Hormayr, den 
Wiſſenſchaiten, und ward 1809, ale Hormayr (f. d.) 
nach Tyrol ging, bel'm oberſten Armeeintendanten 
Grafen von-Stadkon angeftellt. Nah dem Frieden 
verlebte er einige Zeit in Prag und ging dann ale 
Legationsrath mir dem Fürften Eſterhazy nad Dres: 
den. Nah Rußlands Bereinigung mir Seſteireich und 
Preußen gegen Napoleon trat er als Staatsrath MM 
ruifiihe Dienite, wurde aber felt dem Pariſer Frie— 
den von feinem Hofe immer in befondern Unterhand— 
lungen für Paris verwendet. R 

Mertdian,.f. Mittagskrete. 

Merinos, eine aus der Berberei ſtammende. und 
von da duch Peter IV. von Aragoulen und den Gar: 
dinal Rimenes nach Spanien verpflangte Schafragçe, 
die. fib von andern Schafen tyells Durch einen 
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gedrungenen, mehr kleinen als großen Koͤrperbau, 
theils vorzüglich durch Feinheit und Weichheit ihrer 
Wolle auszeichnet. Schon in der erſten Halfte des 
vorigen Jahrhunderts wurden die Merinos nach Frank- 
reich und Schweden, ſpaͤter nach Sachſen, Preußen und 
Oeſtreich verpflauzt. Auch in Rußland findet man fie 
jetzt vorzuͤglich um Odeſſa. — In neuern Zeiten iſt 
ein glatter, gefüperter Serge von vorzuglichem, ges 
zwirnten Geſpinſt, Merino genannt, ald Handelöiwuare- 
fehr beitett geworden. 

Merker, bei den Meifterläingern (f. b.) die Vor— 
fteyer, welche auf einem eigenen Gerüjte, dem Ges 
mert, faffen und die Fehler der Siugenden anmerften, 
Es gab deren vier; der erſte, cine Bibel vor fid ha— 
bend, gab Acht, ob der Sänger dagegen nicht verfloße; 
der zweite, ob er im Versmaß bleibe, der britte, ob 
er recht reime; der vierte, ob er recht finge. 

Merlin, mit dem Beinamen Ambrofius der Zau— 
berer, Sohn eines Dämon und der Tochter eines Koͤ— 
nigs von England, die Nonne war, foll der Sage nady 
im sten Zahrh. in Nordbritannien oder Galedonten 
gelebt ‚haben amd zu Garmarthe geboren feyn. Er 
ward von feinem Vater in allen Wiffenfhaften unters 
richtet und lernte von ihm die Wunder verrichten, 
welche die Fabelgefbichte Englands ihm zuſchreibdt. Er 
war der größte Weiſe und Marhemariter feiner Zeit, 
der Nathgeber und Freund von 4 englifhen Königen, 
Vortigern, Ambrofius, Uther:Pendragon und Arthur 
(1. d.), dem Stifter der Tafelrunde. Zu den Zauber— 
werfen, welche von ihm erzählt werben, gehört, daß 
er, als Uther-Pendragon fi in die ſchöne Ingerne 
verliebte, dem Könige die Geftalt ihres Mannes vers 


Heben und fo ben Genuß der Geliebten verſchafft; ˖ 


ferner daß er Felſen von Irland nad) England verfest 
habe, weiche die Gejtalt von Niefen angenoinmen und 
tanzend eine Trophaͤe für den Koͤnig Anıbrofiug ges 
bildet hätten; endlich, dap er auf einem Schiffe von 
Glas den Sahfen entronnen fen. Er farb auf der 
Inſel Bardfey. ©. Histoire de Merlin et de ses pro- 
pheties,‘“ und die Vita di Merlino* (Benedin). Auch 
hat Sottfr. von Monmouth fein Leben beſchrieben. 
.Meroe, Stadt'und Staat im alten Actbiopien im 


. nordöftfichen Afrkfa, auf einer fruchtbaren, von Sande 
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wuͤſten umgebenen Halbinfel, liege im Königreiche 
Eenaar, Das einen Theil von Nubien ausmacht. Der 
uralte Priejterfinat von Merve war nah Herodot ein 
Negerſtaat und ift. der einzige Staat dieſes Stamm— 
volles, von dem wir Nachrichten bejißen, daß er bes 
deutende Fortfahritte zur Bildung gemadt habe. Cr 
batte namlich eine fefte Verfaffung, Neyierung, Ges 
ſetze und Religion. Die Regierung war in den Paͤn— 
den eines Prierterfiammes, welcher aus felner Mitte 
den König wählte, der durchaus nah der beitimmten 


Vorſchrift "der Geſetze leben und handeln mußte, 


Die Priefterzu Meroe konnten dem Koͤnige im Na— 


men ber Götter den Tod anbefehlen und er mußte, 


gehorhen. Erſt Ergamenes, König zu Meroe, machte 
fih {m Sten Jahrh. v. Chr. zur Zeit der Ptolemäer 
von dieſer -Drüdenden | Priefterherrfihaft durch Er— 
morbung der damaligen Priefter am goldenen: Tem— 


pel frei. Sn Meroe befand fih der Hauptfiß dee- 
großen Saravannenhandels zwiſchen Wethiopten, Aegyr- 


ten, Arabien, dem nördlichen Afrika und Indien. 
Bon Meroe gingen mehre Colonieen aus, und von 
Eonv. Lex. XV. Bd, 5 


S 
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bier aus wurben Theben in Aegypten und Ammonfurt 
in der. lybiſchen Wüfte gegründet, Die Priefterfafte 
ſcheint Indifhen rfprungs gewefen zu ſeyn, wie deun 
überhaust Meroe und die athiopifhen Kuͤſten ihre 
erſten Bewohner von Indien aug erhielten. Metoe 
und Arum In’ Habefh bileben die Hauptfige des füd- 
lichen Voͤlkerverkehrs bie auf die Zeiten der Araber, 
Bon ihrer frühen religiöſen und bürgerlihen Kultur 
jeugen die noch vorhandenen Denkmäler der Banfraft. 
(Xergl, Fred. Cailliaud Voyage a Merod, au feuve 
blanc etc. en 1819 — 22 Parie, 1824. 5 Th.). 

- Merope, Tochter des 'arfadifhen Königs Cyp— 
felus und Gemahlin des Könige von Meffene, Kress 
pbonted, verbarg, ald Kresphontes mit allgn feinen 
Söhnen ermordet wurde, den jüngften, Aepytus, und 
(Hiete iyn zu Ihrem Mater, der ihn insgeheim erzog. 
Polyphontes, weiher die Negierung In Meſſene über: 

nahm, feßte einen Preis auf den Kopf des Aepytus. 
Sobald der Juͤngling erwachſen war, ging er racheduͤr— 
ftend helmlich nah Meſſene, erfhien vor Polyphont 
als Mörder des Uepytus und verlangte den Preis, 
Merope, die inzwifhen davon Nachricht erhalten hatte, 
dab Aepytus von Hofe Ihres Vaters verihiwunden ſey, 
glaubte ihren Sohn ermordet und wollte_den Moͤr— 
der Im Schlafe ermorden, ale fie in ihm den Aepy—⸗ 
tus erfannte, mit dem fie num die Mafregeln verab:, 
redete, um Nahe an Polyphone zu nehmen. Sie bot 
dieſem Verföhnung und Ihre Hand an, aber am Altare 
taubte Ihm Aepytus das Leben und beftleg den Thron 
feines Vaters. Diefer Stoff iſt von Boltatre, Maf— 
fet, Sotter u. U. tragifch behandelt worden. 

Merovinger, die Dynaſtie der alten Tranfene 
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SKöntee, bie unter Childerich III. die Herrfgaft an. bie 
Sarvlinger verlor. (S. Franfen.) ; 

Merfih, niederländifher Sleden mit 1700 Einw.. 
in Luremburg. Davon hat ein Adelsgefhleht den. 
Namen, aus welchem Einer als Anführer der ſoge— 
nannten brabantifhen Patrivten (im J. 1789) fehr 
berannt wurde und 1792 bei feiner Geburtsſtadt Me— 
nin ftarb. R 

Merfeburg ander Saale, über welde eine 
fteinerne Bruͤcke führt, font eine Stiftsſtadt des 
Koͤnigrelches Sachſen, jest Sitz der Negierung der 
Bezirkes gt. N. im preuß. Herzogtbume Sudfen, mit 
900 9. und 8300 Einw. Das Merfeburger Bier wird 
welt verführt. In der ſchoͤnen Domktirche liegt der 
Biſchof Ditmar (it. 1013), einer der beften mittel: 
alterlihen Hifteriter, begraben. Das Domtapirel. 
wurde von Kalfer Otto 1. geftiftet.. Die Herzoge von. 
Sachfen:Merfeburg ſtarben 1758 auf. 

Merfey, Fluß in England, entfpringt auf dem: 
Gränzggebirge des Weſtriding's in Yorkſhire, wird bet 
"Stodport ‚in Cheſter ſchifffar und fällt nah einem 
Laufe von 10 Meilen bei Walten, unweit Civerpool, 
in dad iriſche Meer. R 

Mertens (Hieronymus), geb. zu Augsdurg 1745, 
wurde 1775 Rector des dortigen Gymnaſtums zu Er... 
Unna und Pibliothefar und farb daſelbſt am 17. 
Januar 1799 als verdienter Gelehrter, Don feinen 
Särifren erwähnen wir feinen Hodegetiiben Entwurf: 
einer vollftändigen Geſchichte der Gelehrfamkelt (2. 
belle, 1779). Bekannt find die Streitigkeiten, in. 
welche er verwidelt wurde, als er bei dem Befuche 
Mus VI. auf der Bibliothek zu Augsburg diefen yrößre. 

R 37. 
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Ehrfurcht erwies, als man glaubte, daß ſich fuͤr einen 
Proteſtanten fohlde. Sein Nachfolger wurde der 
verdiente Rector Beyſchlag von Nördlingen, der noch 
jest ale Menfh und Gelehrter allgemein geſchaͤtzt in 
Augsburg febt. 

Mefalliance (franz.), unpaffende Verbindung, 
fusbefondre die Che zwifhen Perfonen ſehr verſchie— 
denen Standes, Mißheirath; beim Adel verfteht man 
Darunter dag Heirathen in's bürgerlihe Gebluͤt, oder 
auch nur die Verbindung des hohen Adele mit dem. 
niedern. 

Mesembrianthemum, Eiskraut, eine amert- 
kaniſchẽ Feigenart, mit eifbrmigen Blättern, die fo 
wie Stengel und Zweige überall mit runden Bläd- 
den beſetzt find, welche gefrornen Waſſertropfen glei⸗ 
chen. 

Mesmer (Anton), geboren am 23. Mal 1755 zu 

Melt bei Stein am Rheine, ſtudirte zu Wien die 
- Qröneiwiffenfhaft und erhielt 1766 den medizinifchen 
Doctorhut. Seit 1772 fuhte er fih zu Wien durch 
magnetifdie Kuren bemerkbar zu mahen, bie er felt 
1778 in Paris mit nicht geringem Auffehen fortfeßte, 
bis endlich eine von der Negierung zur Prüfung ſet⸗ 
nes Verfahrens nledergefegte Commiſſton ausgezeich— 
neter Aerzte den Bericht abgab, daß das Ganze bloß 


auf den Wirkungen der Phantafie und auf Taͤuſchung 


beruhe, ber, fo wie eine beftätigende GErflärung ber= 
societe de medecine, von der Regierung befannt ges 
macht wurde und das Publikum enttaͤuſchte. Med: 
mer, deffen Anſehen dadurch einen gewaltigen Stoß, 
erlitt, verließ nun Frankreich, ging nach England, von 
da nach zent und ber Schweiz auräüd und ſtarb 
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zu Mörsburg am Bodenſee am 5. Maͤrz 1815 In: 
völliger Abgefhledenheit. Gedrudt iſt fein „Send- 
fhreiden an einen auswärtigen Arzt über die Mag: 
netcur“ (Wien 1775). 

Mesmertsmug, der fogenannte magnetifche: 
Schlaf, magnetismus animalis, neurogamia, beruht 
auf krankhaft geftetgerter Tchätigfelt des Bauchuer— 
venfpftemd und iſt entweder fünftlih erregt oder von 
freien Stüden entftanden. Er unterfheider fih vom 
Nachtwandlen dadurch einerfeits, daß er mit dem 
Monde in keiner fo auffallenden Beziehung ſtebt, an— 
derſeits aber hauptſaͤchlich durch die ungewoͤhnliche 
Steigerung des innern Sinnes mittelft des erhöhten 
Semeingefühlee — Man findet eine befondre. Ges 
neigtheit dazu bei Neconvalescenten und fogerannten 
nervenfhwaden Menfcen, namentlich. bei'm weiblichen 
Geſchlechte in den jüngern Jahren: Die Erſchei— 
nungen und Wirkungen deffelben find, fo- auffallend- 
fie in manchen Fällen auch feyn mögen, doch erwiefe- 
ner Maffen auf eine hoͤchſt laͤcherliche und firafbare 
Welfe übertrieben worden und befhranfen fih nad), 
glaubwürdigen Berichten auf Aeußerungen. eines uns 
gemein feinen Gemeingefühles, wodurd die Seele weit 
genaner, als fonft von dem Zuftande- des Körpers uns 
terrihtet If. Dieſes geht jedoch lange: nicht fo weit, 
daß ſolche magnetiſche Schäfer oder Schläferinnen in 
ihnen früher ganz fremd gewelenen Sprachen zu reden, 
ihren Körper anatomifch zu befchreiben vermoͤgen, oder 
wohl gar die görtlihe Gabe der Weiſſagung für fih und 
Andere befinen. Wird der magnetifhe Schlaf kuͤnſtlich 
erregt, fo gefchleht diefed entweder durd) unmittelbare- 
Einwirkung eines Menfhen auf den andern oder durch), 
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«gleichzeitige Unterſtuͤtzung dieſer mittelſt der Anwen— 
durng von Metallen, Eiſen, Glas und andern idloelek— 
triſhen Gubftangen. — Den thieriſchen Magnerig- 
mus als Heilmittel anzuwenden, bleibt Im Allgemei—⸗ 
ven eine gefaͤhrliche Sache, da hlerdurch nicht allein 
dem Betruge ein weites Feld geöffnet wird, fondern 
auch auf der andern GSelte durd) Ucberwiegung des 
Nervenfpftemes Körper und Seele die nahtheitigften 
Folgen erleiden koͤnnen. 

Meſopotamien nannten die Griechen die große, 
vom Euphrat und Tigris eingeſchloßene Landſchaft, 
die im Norden der Taurus und Maſius begraͤnzte. 
Die Nordhaͤlfte war gebirgig und an Getreide, Wein 
und Viehweiden fruchtbar; die ſüdliche aber eben, 
Dürr und unftuchtbar. Von den Städten find Charraͤ, 
Edeſſa, Zoba (Neſibin), Antiochia, Myadenta und Sin— 
gara zu merken. Anfangs war Meſopotamien ein 
Theil von Nimrods Meike. Nah einem Zwiſchen— 
Raume von mehr als 700 J. (1400 v. Chr.) kommt 
Kuſan Nifchatatın als König von Meſopotamien vor, 
der feine Herrſchaft uͤber den Euphrat ausbreitete. 
Die Iſfraeliten, die ſchon In Pataͤſtina ſaßen, mußten 
ihm 8 Jahre laug Tribut bezahlen. Im goldenen 

Zeitalter der aſſyriſchen Macht (790 v. Cbr.) ward 
es dieſem Reiche unterthan und erlitt die Schickſale 
ſeiner nachmaligen Bezwinger. Der jetzzige Flaͤchen— 
inhalt des von den Arabern Al Dſcheſira genann— 
ten und zuletzt an die Tuͤrken gekemmenen Landes 
wird auf 1700 Q. M. mit 800,000 Bew. angegeben. 
Die Hauptſtadt Diabekr, am Tigris, mit 58,000 E., 
tft eine anſehnliche Fabrik- und Handelsſtadt und 


. 
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der Sitz eines Sandſchaks. (S. J. S. Vuckinghams 
Travels in Mesopotamia. London, 1827. 4.) 
Messa di vocc, im Gefange das allmälfge Une 
fywelten und Abnehmen der Töne; es findet ftatt bei 
Noten von fängerer Dauer, insbeſondre auf Ferma— 


. ten und bei Vorbereitung einer Cadenz. 


Mreffattaner, Eucheten, aub Enthuflas 


fen und Pneumattifer genannt, heißen die Glie— 


der einer feßerifhen Sefte, die um 560 zuerft in Mies 
fopotamien entſtand, im Aten Jahrhunderte nad Sy— 
rien fam und ſich bie zum Ende des 7ten Jahry. 
unter den orientaliſchen Ghriften erhielt. Sie war 
eine Auggeburt von Schwärmerei und pieriftifhem 
Dunkel, und ihre Anhänger hielten dad Gelber für 


‚eine unabläfig fortzufeßende Uebung, arbeiteten nicht, 


nährten ſich durch Betteln und ergaden fih am lich» 
ı fien einer traumerifhen Veſchaulichkeit. Man Des 
-ftuldigte fie vieler agcerifher, zum Theil aud un— 
züchtiner Ausſchweifungen und wunderliher Verzuckun⸗ 
gen; fie ſelbſt rühmten ſich goͤttlicher Offenbarungen 
und Erfcheinungen. 

Meffalina (Valeria), Gemahlin des roͤmiſchen 
Kalfers Claudtus, weicher Artifet über fie nachzuleſen 
tft, gehört zu den ausfhweifenditen und ruchloſeſten 
Weibern, die die Geſchichte kennt. Nicht zufrieden, 
ſich felbft der Sıhande Preis zu geben, zwang fie die 
edeiften Roͤmerinnen, In Ihrer Gegenwart ähnliche 
Ausſchweifungen zu begehen, wenn fie nicht augen— 
biielih des Todes feyn wollten. Shre Graufamtfeir 
war fo groß, ale ihre Auggelaffenbeit, und fo wüthete 


-fie jert, bis fie 46 n. Chr. auf Beranftalten des Nar— 
ciſſus ermordet wurde, 2) Statilie. Meſſalina, 
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die Gemahlin des Nero, deſſen Tod fie In-ben Pri— 


varıkand zuräcdverfehte, worauf fie die Beredtfamfelt 
und die ſchoͤnen Kuͤnſte nicht ohne Erfolg fludirte, 

Meile (missa). Inder latelnifchen oder roͤmiſch⸗ 
katholiſchen und In der griechiſchen Kirche wird In dem 
Dieufte derfeiben die Keler des Abendmales 1f. d.) 
dargeftellt. Zu dem Weſen der Meſſe gehört ſonach 
ein Biſchof oder Pricfter, der ihn dem Auftrage Chris 
fit nah verrichtet, ferner Brod, Wein und etwag 
» Maler, welhe dargebracht und confecrirt werden, 
und endfih der Genuß diefer Gaben durch den Prie— 
fer und die Glaͤubigen, wenn fih folde dazu melden, 
Daher find das Offertorlum, die Conſecration und die 
Sommunton die drei Haupttheile der Meile. Die 
Eonfecration gefhlcht durch dag Anrufen Gottes. und 
das Audfprehen der Einſetzungsworte Chriſti, und 
Dadurdy werden jene Gaben, während fie übrigeng 
ihre Geſtalt behalten, ihrem Weſen na In den Leib 
und das Blut Chriſti verwar delt. Das Uchrige be— 
lebt aus Scheren und Feierlichkelten, wodurch die 
- Würde dieſer Handlung erhöhte und der Geiſt zur 
Detrahtung Des hohen Gekeinmiffes, welches hier 
Beganygen wird, Hingeführt werden fol. In Hinſicht 
Biefer auſſerweſentlichen Dinge beftund fruͤher große Vers 
ſchledenheit, jetzt aber richtet fi die Liturgie (f. d.) 
der Meile In der Fathollfhen Kirche regelmäßig nad 
dem vömlfchen. Miſſale, welches nah dem Auftrage 
des Concillums vor Trient von Pius V. befannt ge— 
macht (1570) und von Giemens VIII. (1604) verbeſ⸗ 
fert: worden iſt. Im Orlient wird gewöhnlic, die. Lf- 
turgie des heil. Baſilius und an. befondern Tagen die 
des heil. Chrpfoftomus befolgt... Man. unterfheidet 
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die ſtille und. bie Hffentiihe oder feierliche Meſſe 
(Hochamt); unter der letztern wird eine mir Gefang 
und Muſik begleitete, befonderg felerlihe Meffe ver: 
fanden und eine folde an Sonn: und Feiertagen ia 
allen Purrfirden” gehalten. Stille Meffen werden 
jeden Tag, mit Ausnahme des Charfreitags und 
Charſamſtags, und bei den Griechen der, ganzen Fas 
ſtenzeit, gehalten, und die katholiſcen Priefter find 
verpflihter, jeden Soun- und Feiertig Meile zu leien, 
eben fo die Gläubigen, an diefen Tagen einer Meile 
beiguwohnen, Elnmat des Jahres, um DOftern, aber 
auch an der Communton Antheil zu nehmen, Kein 
Priefter darf, Weihnachten und Notbfälle ausgenom- 
men, mehr als eine Meile des Tages lefen; die Zeit 
biezu ift von Sonnenaufgang big Mittag; die Chrifte 
Mette (f. Mette) wird jedoh um Mitternacht gefebs 

ert. Die Todtenmeffen (missa pro defunctis) 
haben ihre befondern Felerlichfeiten. Die fogenannte 
trockne Meffe wird auf der See gelefen, well man 
-bter den Kelch wegläßt, un zu verhüten, daß durch die 
Vewegung des Schiffes etwas von.dem confecrirten 
eine verfhütter werde. Die Muſiker nennen aud 
Meſſe oder Alissa die Muſik zu einer folhen, welche 
tn der Gompojition der Worte des Kyrie, Gloria, 
ie Credo, Sauctus, Venedictus und. Agnus Dei bes 

ebt. a 

Meffen, f. Markt. - 

Meffenten, die fruchtbarfte Landfhaft im Pelo— 
ponnes, welche jaͤhrlich 2 reihe Walzenärnten gibt, . 
mit der Hauptftadt Meffene und der Bersfeftung 
Itome, durd einen Zweig des Gebirges Tapgetus von” 
Sparta getrennt. Verähmt find die Kriege, welche die 
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Meffenier mit den Spartanern geführt. In dem ers 
ten (7435 — 24 v. Ehr.) fielen die Lacedämonter in 
Verbindung mir den Atbenern in Meffenien ein, def: 
fen Bewohner fit 20 Jahre lang unter ihrem Könige 
Arkſtodemus tapfer vertgefbigten, endlich aber 'nach 
Eroberung ihrer Feſtung Itome bezwungen wurden. 
Nah 40 Jahren machten die Meffenter einen Ver— 
ſuch, ihre Unabhaͤugigkeit wieder zu erlangen, wodurd - 
der zweite meffenifcbe Sirleg (682 — 668 v. Ehr.), 
begann, dermit der Unterjochung Meffentens endigte 
(vergl. Ariſtomenes). Nah 200iaͤhriger Knechtſchaft. 
griffen die Meſſenier in Verbindung mit Den Helo—/ 
ten 465 v. Chr., als ‚ein Erdbeben Sparta verwuͤſtet 
hatte, abermals zu den Waffen, dieſer dritte meſſe— 
niſche Krieg endigte aber 455 mit ihrer Vertreibung 
aus dem Peloponnes. Epaminondas (f. d.) rief fie 
fparer in denſelben zurüd und ftellte 869 v. Chr. 
Meifene wieder ber. 

Mefferfhmicd (Franz Xaver), berühmrer Biid⸗ 
hauer, acb. 1752 zu Wieſenſtelg in Schwaben, bildete 
fib in Münden, Wien und Nom aus, ward in Wien 
Ptofeſſor an der Siunftacademie, ſpaͤter Hnibildhauer 
tn Münden, kehrte aber fwon nach einem halben 
Jahre nach Wien zurüd, lebte fpäter zu Presburg und 
ſtarb 1754. Seine vortrefilihe Eammlung von Cha 
rakterbuͤſten befinden” fih zu Wien im Privarbefine, 
Er liebte die Einſamkeit und entzog fih den Men— 
ſchen, die er wohl Fannte; denn wenige Künftler baz, 
ben mit folder Wahrheit und Kraft die mannigfals 
tigſteu menſchlichen Empfindungen, Gefühle und Lele' 
denſchaften auszudräden gewapt. (Vergl. „Hesperus“ 
vom Jahre 1812, 1813 und 1324.), 
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Mebgewand, dag befondre Kleidungsſtuͤck der 
Meſſe Iefeuden und der dabei dienenden Prieiter, if 
meift von ſchwerem feidenen Erofe, mit Metall ges 
- ftier, wenig über die Knlee reichend, und heißt Meß— 
Rod, wenn es an der Seite zu und mit kurzen Ners 
meln verſehen it. 

Meſſias, hebraifh, was Chriftos griechiſch, ber 
.Gefalbte, der Ertöfer, den die Juden fhon lange vor 
.der Geburt Jeſu erwarteten, und, in foferne fie an 
Die Sendung Sefa nit glauben, noh erwarten. Sie 
ſtellten ſich ihn als einen mächtigen Groberer und 


GHerrſcher vor, der Iſrael zu dem erſten Volke der 


Melt machen würde, und darum konnten. ſie ſich nicht 
darein finden, daß Jeſus, der Zimmermannsſohn von 
Nazareth, der Mißhandelte und Gekreuzigte, welcher 
nte von irdiſcher Macht und Hoheit ſprach, der wahre 
Meſſias ſeyn follte; und felbft unter den eriten Chrfe 
ften blieb noch etwas von der alten, lange gehegten 
dee zuric, indem fie auf die Wicderfehr des Mef— 
fiag und das taujendiährige Reich feiner irdifchen 
Herrlichkeit heiten (vergl. Ebitinemus). — Meifte' 
ade nannte Klopfioc (f. d.) fein vielbewundertes und 
doch leider‘fo wenig gelefened Epos, deſſen Stoff Dad 
Erlöſuagswerk Jefu tft. Mefftanifh, den Meillas 
betreffend; meſſtaniſche Weiſſagungen, Die von 
Gott feibft durch der Propheten Mund ſtammenden 
Weiſſagungen eined Meſſias im alten Teftanıente. 
Meffier (Charles), Aſtronom, geb. zu Badauville 
in Sothringen 1750, kam mit 20 Jahren nad Paris, 
wo er zuerit bei dem Aſtronomen Delille Unterftüßung 
fand. Meſſier beſchaͤftigte ſich vorzuͤglich mit Beob— 
achtung der Bahnen der Kometen und entdeckte eine 
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Menge Irrfterne. Dabei ftanden ihm wegen feiner 
befhräuften Mittel nur ein Teleſtop, ein Quadraut 
und ein Pendel zu Dienften, doch erfegte ihm fein 
äuferft fcharfes Auge, dag er bis in's 84. Jahr bes 
bielt, andre Inſtrumente. Nach der Revolution kam 
er mit guten Gehalte als Mitglied in's Inſtitut und 
in das Langenbüreau und erhielt den Orden der Ehrens 
leglon. Er ftarb S6 Jahre alt den 12. April 1817. 
Was von ihm im Drud erfhienen iſt, finder ſich meiſt 
. fa den Jahrbuͤchern der Acad. und in der „Conaiss- 

ance des temps.“ 2 

Meffina,.eine fehr alte, von meflenifhen Colo— 
niften neugegründete Etadt (vergl. Ariſtomenes), dem 
Range nad die zweite in Sizillen, hat eine reizende 
Rage im Zuro di Meifina, eine ſtarke Citadelle und 
6 Forts, iſt der Sitz eines Erzbiſchofs, hat 4 Vor— 
ftädte, viele Kirchen, zwei große Hoſpitäler, einen 
vortreffllhen Sreibafen, 9000 9. und 45,000 Einw., 
welche Handel u. Seldenweberet treiben. Im 9. 1785 
ward ein großer Theil der Stadt durch Erdbeben gaͤnz⸗ 
lich zerftört. Seitdem iſt fie größtentheild nad) einem 
tegelmäßigen-Ylane wieder aufgebaut worden. 

Meffing (lat. Aurichaleum, franz. Laiton), efn 
nit Zink gemifchtes Kupfer und eine fehr befannte 
Metalls:Legirung.-Statt regulinifhen Zinfe nimmt man 
dazu meift Galmei, Eaubt, pocht und fchlamms ihn, 
mifht dazu ?/3 Koblenftaub, ſtratifizirt ihn mit reis 
nem Kupfer und ſchmelzt beides im Windofen unter 
der Erde */2 Tag lang, rührt die Miſchung wohl um 
und gicht fie entweder in eine mit Kohlenftaub auds 
gelegte Grube oder zwiſchen 2 erwärmien Guafftein: 
Platten; im erfien Falle erpätt man.das "unrelnere 
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Stuͤckmeſſing oder Mengepreſſe, im Ichtern das Ta— 
felmeſſing, welches, in Stuͤcke geſchnitten, auf der 
Latunhuͤtte weiter verarbeitet wird. Die Mifhungss 
Verhaͤltniſſe gehen von 2/s bis zu */.. Kupfers zu 
3/5 bis zu 8/12 Galmels und das ſpezifiſche Gewicht 
von 733/40. bis 5%. Vom Galmei verfluͤchtiget ſich 
bel'm Schmelzen ſehr viel, und die Analyſe des Meſ— 
ſings ergibt meiſt 3/5 Kupfer und 4 Zink. 

Meſfungen werden anzgeſtellt, um betraͤchtliche 
Raumgroͤßen auszumitteln (vergl. Maß). Hierher ge— 
hoͤren vornehmtich die aſtronomiſchen Meſſungen der 
Groͤßen, Entfernungen und Bahnen der Weltkoͤrder, 
die geographiſchen Gradmeſſungen (ſ. d.) zur richtigern 
Beſtimmung der Geſtalt und Groͤße der Erde; die 
Hoͤhenmeſſungen (ſ. d. zur genauern Kenutniß der 
Unebenheiten der Erdoberflaͤche; das geographiſche und 

topographiſche Vermeſſen der Laͤnder und Provinzen; 
das Feldmeſſen (ſ. d.). Das Vermeſſungsgeſchaͤft 
macht einen ſehr wichtigen Theil der angewandten 
Mathematik, die Geodaͤſie oder praftiihe Geometrie 
(f.d.) aus. Das Ausmeilen eines. Feldes oder einer 
Flaͤche von geringerem Umfange tft einfah und ge— 
ſchieht nach geometrifhen Saͤtzen mit Hilfe einer 
Mebkette oder der Meßſtaͤbe, auf denen eine 
gewiſſe Anzahl in Fuße abgethellter Ruthen bezeichnet 
find; ſchwieriger ift die Vermeſſung größrer Fluren 
und Diſtricte, die auf der Ausmeflung einer Standlinie 
und dee Triangulirung des ganzen zu vermeſſenden 
Diſtricts nah dieſer Bafis beruht. Anleitung zur 
Kenntuiß des Vermeffungsgefchäftes und der gebtaͤuch⸗ 
lihften Meßinfirumente gibt Maver „Praktiſche 
Geometrie“ (131% — 15. 5. Thle.), ferier die” Geo= 
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daͤſien von Benzenberg, Grüfon, Späth, die „Praktl⸗ 
ſche Anweiſung zum topographiſchen Vermeſſen eines 
ganzen Landes“ von Hogreve (1806); Schulz-Monta— 
nus's „Syſtemat. Handbuch der geſammten Land- und 
Erdmeſſung (1819. 2 Bde.) u. ſ. w. Fuͤr Aufnehmer 


werden Lehmann's (ſ. d.) Schriften immer wichtig 


bleiben. (S. Mei. Becker: „Das, Aufnehmen mit 
dem Meßtiſche, im Stune der Lehmann'ſchen LZehrart‘“ 
(mit Planen, Desden 1827). 

Meſtizen, in Südamerika und Weftindlen Dieje— 
nigen, welche von einem Europder und einer Ameri— 
kanerin, oder umgelehrt, .abftanımen, Sie find von 
rötherer Gcjichtefarbe, als die Europäer, und waren 
bisher ſehr zurüdgefeßt. 

Metalle. Die Chemie theilt alle Körper in ein— 
fache und zuſammengeſetzte, je nachdem fie naͤmlich in 
ihre Elemente zerlegt werden Lönnen, oder nicht. Die 
Körper der letzteren Art, einfache Koͤrper, ſcheiden 


fi, wieder In wägbare und unwaͤgbare. Zu den ein: 


fanen wigbaren Körpern gehören die Metalle." Die 
Metalle find vorzüglich ſchwore, dichte, In ihrem 
reinen Zuftande ſtark glänzende, ſchmelz- und verſchle— 
dentlich dehnbare Körper. Auch haben fie grobes Lei— 
tungsvermögen für Elektricitaͤt und Waͤrme und find 
wnaufldsbar Im Waffer. Der Metallglanz, der aus 
der Undurchſichtigkelt und Neflerion der Metalle ent: 
foringt, verbreitet fi durch ihr ganzes Annere. Ale 
Metalle haben Farben,” meiſt die weiße. "Dei ge: 
wöhnliher Temperatur find fie mit Ausnahme des 
QDuesfitbers concret. Hart find nur wenige. In Hins 
fiht auf ihre äußere Form, die bei Beſtimmung der 
Metalle befonderg berüafihtiget werden muß, find meh—⸗ 


- N 28 


— 7 — 


re Unterſcheidungen wichtig, die aber bei den Mi: 
neralien überhaupt vorkommen. Go wie ſie erſchei— 
nen, find die Metalle entweder rein (gediegen) vder 
oxydirt, oder fie erfcbeinen als Erze oder. als Sauren 
oder in Derbindung mit Saͤuren. Am Richtigſten 
thefit man die Metalle in vier Klaffen, wovon eine 
Safe die inoxvdabeln enthält, die übrigen dret Klaſſen 
die orydabeln begreifen, je nachdem fie das Waſſer 
zerſetzen oder nicht, und im letztern Falle ſich von ſeibſt 
reduziren oder nicht. Bis in's fünfzehnte Jahrhun- 
dert kannte man nur ſieben Metalle, jetzt keunt man 
deren 39. Früher beſchaͤftigten ſich beſonders die Al-— 
chymtſten oder Adepten mir ihnen, die alle Metalle in 
vollfommene und unvolfemmene theitten und letztere 
in erjtere zu verwandeln fuchten. Auf Demfelben 
Grunde beruht die noch geltende Gintheilung in edle 
und unedle Metalle, die nah ihrem Merbalten im 
Feuer fih richtet. Zu den edlen gebdren Gold, Eil: 
ber und Platina. Don den unedeln find die befunn- ? 
teften: Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, Zink, Wißmuth, 
Nidel, Kobalt, Braunftein, Quedülber und Arſenik. 
Metalloxyde oder auh Metallfalke heiten die Mes 
talle, wenn fie in Merbindung mit dem Sauerſtoffe 
getreten find, zu welchem mehre derieiben eine greße 
Verwandtſchaft äupern. Um fie in dieſen Zujtand zu 
bringen, werden ſie mit Sauren behandelt. — Des 
Magnetisınud empfanglid find nur drei Metalle: Es 
fen, Nikel und Kobalt. Defto merfwirbiger ift der 
den Metallen im Allgemeinen zugeſchriebene fogenannre 
Metallreiz, vermöge deifen zwei Metalle verſchie— 
dener Art, mir einander in Beruͤhrung gebradt, ei— 
nen ungewöhnlich hohen Grad von Elektricität-erre= « 
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gen. (S. Galvanismus.) — Metallurgie oder mer 
tallurgifhe -Shemie heißt derjenige Theil der Chemie, 
welchet die Lehre von den Verbindungen und Schei— 
dungen der Metalle vorträgt. Eine Anwendung dies . 
fer Srundfäne, befonders in Hinficht auf Die Augfel- 
dung der Metalle aus ihren natürlihen Verbindun—⸗ 
gen, lehrt die Probir- und Hüttenfunde. Erſt da= 
durch werben die Metalle in diejenige reine Geſtalt gce 
draht, in welwer fie unferen Beduͤrfniſſen wirklich ent= ' 
ſprechen oter doch an Diejenigen verfäuflic find, welche 
fie zu diefem Ende weiter verarbeiten, Im Wllges 
meinen begreift diefe Kunde die erfte Abfouderung 
ber Iodgchauenen und ausgeforderten Geſteine, dag 
fogenannte Ueberflauben und Zerfhlagen, die Schei⸗ 
dung mit der Hand, das tindene und nafe Pochen 
ta — Pochwerken, endlich dle Schlemm- und Schmelz⸗ 
Arbeit. 
Metalliques, oͤſtrelchiſche Staatsobligatlonen, 
welche auf Conventionsmuͤnze ausgeſtellt ſind und darin 
verzinft werden, im Gegenſatze der in Paptergeld vere 
zinſten und realiſirten. Sm der Folge bat man die- 
fen Unterſchied auch bei den Stantspapieren anderer 
Länder gemacht. - - 
Metallmobr, Perlmuttermetall, verfry- 
ſtalliſirtes Zinn, iſt verzinntes Eifenbleh, dem 
man durd eine auf das Sinn mit auflöfender Kraft 
eiawirfende Saure oder ein Salz die gleichfoͤrmig gläne ° 
gende Dberflähe benommen hat,.an deren Statt eine 
büfchele ober bluͤtenaͤhnliche Zeichnung tritt, In welche 
das Ziun fih beim Erkalten fügt oder kryſtalliſirt. 
Der Metallmohr, eine Iängft bekannte Erfhelnung, 
wird jeht ftatt des ladirten Bleches zu zierlichen Ges 


räthen genommen. — Das fogenannte Mofrepas 
pier, worauf ein Engländer dad Patent erhalten Hut, 
tft feine Zinufolle, auf Papler geklebt, 

Metalinadeln, f. Perkinismus. 

Metallfpiegel, f. Brennfpiegel. 

Metamorphofe, Umgeftaltung, Verwandlung. 
Ansbefondre führt den Titel Metamorphofen cin be= 
ruͤhmtes mythologiſches Dichtwerk des Ovid (f. d.). 

Metapher(lebertragung), derjenige figuͤrliche oder 
bildliche Ausdruck in der Sprache, vermöge de Jen man 
einen Gegeuſtand durch Vorſtellungen, von einem ihm 
aͤhnlichen hergenommen, anfhauliher und Erä’tiger zu 
ſchildern fuht. Man unterfiheider metaphorifhe Praͤ— 
dicate von der Metapher Im engern Sinne. Bel je— 
nen bleibt der Hauprbegrkif unveränders, und nur die 
zu befhreibenden Eigenſchaften werden mit ähnlichen 
Vorſtellungen vertaufht, welche vergrößernd und ver— 
ftärkend für die Einbitdunggfraft wirken und dag Ge— 
füdt lebhafter ausſprechen follen; 3. B. beſchwingte 
Elite, froftige Warnungen, der Lenz des Lebene, dag 
Ruder des Staateg, u. f. w. Belder Metapher im 
engern Sinne aber werden ähnlihe Vorftellungen völ- 
lig vertaufht, und bad Aehnliche flatt des Gegenſtan— 
des gelegt. — Metaphortfh nennt man oft den bildll⸗ 
hen Ausdrud überhaupt, insbefondre aber den, wel: 
“her eine Metapher enthält. 

Metapbrafe, die Ueberfehung eines Gebichtes fa 
Proſa. 

Metaphvſit (aerepucixn sel. £aıormun), bie 
Wiſſenſchaft von den Geſetzen des ſynthetiſchen Den— 
kens oder des Erkennens (ſ. d.), iſt gleich der Logik 
(ſ. d.), welche fi mit dem bloßen oderdanalytiſchen 

Conv. Lex. XV. Vd. 4 
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Denken (f. d.) beſchaͤftigt, ein Theil ber theoretiſchen 
Philoſophie; Metaphyſik aber heißt fie, weit ſie als 
rein philoſophiſche Wiſſenſchaft fi nicht mit dein bloß 
Phyſiſchen d. h. dem Empirifhen, fondern mic den 
Urfprünglichen oder Transcendentalen befhdfrigen fol, 
wiewohl der Name ganz zufallig aus der Verſtuͤm— 
melung des Titels einer ariſtoteliſchen Schrift (re 
ger ze gecıze) entſtanden iſt, durch welchen Titel 
weder der Inhalt dieſer Schrift noch der Besriff eis 
wer darin abzuhandelnden Wiſſeuſchaſt, ſondern bloß 
die Folge dieſer Schrift auf eine andre vorhergehende 
(Ge gescıza) angedeutet werden follte. Die witen 
hatten überhaupt gar feine Metaphyſik als eigenthuͤm— 
liche phileſophiſche Wiſſenſchhaft, fondern nur eine Phy— 
fit, welche ſie entweder als einen von den drei Haupt— 
theilen der Phtloſophie (Logik, Phyſik und Ethid) oder 
als einen der thevretifhen Philoſophie untergeordne= 
ten Theil (Xogtf und Phyſik) betrachteten, und fn wel— 
der jie das Phyſiſche und Metaphyſiſche verwifcht ab- 
bandelten. Daher tft auch die fogenanute Metaphy— 
fit des Ariſtoteles nichts weiter, als eine Fortſetzung 
feiner Phyſik, ob er gleich in jener weiter geht und 
feh zum Lranscendentalen mehr erhebt, als in bie= 
fer. Erſt in viel fpätern Seiten fhloß man die ei— 
gentlihe Phyfit vom Gebiete der Philoſophie aus und 
feste an deren Stelle die Metaphyſik. Wegen des 
nubeftimmten Austruded aber und hauptſaͤchlich we⸗ 
gen des unkritifhen Verfahrens in der Metaphyſik, 
welche von-jeher der Tummelplatz der Dogmatifer 
and: Skeptiker war, wußte man nicht einmal mit Bes 
ftimmtheit zu ſagen, was denn die Metaphyſik für eine 
phirofsphliihr Disciplin fey? Bald follte fie eine Wil: 
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fenfhaft von den alnemeinjten Vernunft: Wahrbelten, 
bald eine Wiſſenſchaft von den allgemeinften Gefepen 
der Natur, bald eine Wiſſenſchaft von den letzten 
* Sründen der Eigenfhaften und DBeränderungen der 
Dinge, bald eine Wiffenfhaft von den erften und alls 
gemeinften Begriffen und Grundfäßen feyn. Da aber 
in allen diefen Erfldrungen, welche nur den Grad, 
nicht die Art meraphpfifher Erfenntniffe andeuten, 
gar felu fett und genau beftimmted Merkmal dieſer 
Wiſſenſchaft enthalten Ift, wodurd fie von der Philoſo— 
phie überhaupt oder von andern pbilofophifhen Diez 
ciplinen, befonders der Fundamentulpbilofophie, gehö= 
sig unterfchleden würde, fo haben fie neure Philoſophen 
auf den Begriff einer trangcendentalen Erkenntnißlehre 
zurüdgeführt. Dad Transcendentale fu Anfehung un 
ferer Erfenutnig befteht fu nichts anderem, als in den ur= 
fprünglihen Geſetzen des Erfenutnipvermögeng felbit, 
d. b. in denjenigen Megelu, nach welden fih dag Ich 
vermöge feiner urfprünglichen Einrichtung bei Erfennts 
niß gegebener Gegeuftäude richten muß, und die alfz 
gemeine Aufgabe der Metaphyſik ft alfo die Beant— 
wortung der Frage: welche find die urfprängiichen Ge— 
fege der menfbliken Erkenntniß? Die Metaphyſik 
unterſcheidet ſid hiernach von.der Logik weſentlich da— 
durch, daß dieſe das bloße Denken, ohne Ruͤckſicht auf 
die Grfenutuißgegenftäude und den dadurch beſtimm- 
ten Gehalt der Gedanken, die Metaphyſik aber die 
Geſetze des Erfenneng der Gegenftände, wodurd eben 
der Gehalt der Gedanken beftimmt wird, unterſucht. 
Daher kann au die Logtk theoretiſche Formalphilo— 
ſobhie rd die Metapooſik theoreriiwe Material— oder 
Realphi isfophte genauut werben, und, wenn iene bleß 
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ein formalet Drganon iſt, iſt Diefe bagegen ein ma⸗ 
teriales oder realed, Beſtimmen wir hiernach den 
Werth der Metapbyfit, fo kann fie zwar fo wenig 
das Erkennen felbft lehren, ale die Logik dad Denfen; 
beides geht der Wiſſenſchaft vorher -und findet auch 
ehne fie ſtatt; aber fo nothwendig zur menfclihen 
Selbiiverfiändigung und ſo nuͤtzlich zur Bearbeitung 
der Wiſſenſchaften als einzelner Felder der menſchli— 
ben Erkenntniß es iſt, die Geſetze, nad) welchen der 
menſchliche Geiſt beim bloßen Denfen verfährt,,. zu 
feunen, eben fo noͤthig und nuͤtzlich tft cd auch, fid 
zu einem beftiimmten und deutlichen Bewußtſeyn der: 
jenigen Gefese zu erheben, nad welchen wirftihe Ge— 
genftände erfannr werden. Die Metaphyſik Fann uͤbri⸗ 
geng die transcendentalen Begriffe und Grundfäße, wel: 
ae die urfprüngliche Erfenntnisform augmadyen, ent: 
weder an und für ſich, d. b. wie fie Gegenftände 
uͤberhaupt betreffen, oder beziehungsweiſe, d. 
h. in ihrer Anwendung auf gewiſſe Gegenftände auf: 
ftelen, In jener Hinfiht heiße fie reine, im die— 
fer angewandte Metaphyſik. Gene, welde auch 
Dntologie (f. d.) heißt, iſt nichts anderes, ale eine 
philoſophiſche Theorie des Erkenntnißvermoͤgens felbft; 
dleſe (die angewandte Metaphyſik) kann man als eine 
metaphyſiſche Naturlehre definiren, wobei man unter 
Natur alle und jede Gegenſtaͤnde irgend einer wirk⸗ 
lichen oder auch nur als möglih gedachten Erkennt⸗ 
niß befaßt. Die Natur in dieſer weitern Bedeutung 
aber iſt entweder eine ſinnliche oder uͤberſinnliche, je 
nachdem darunter ein Inbegriff von ſinnlich wahr— 
nebmbaren, in Daum und Zeit gegebenen, oder von 
überfinnliven Dingen verfianden wird. Sene heißt 
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auch Natur In engerer Bedeutung. Hiernach Läßt ſich Me’. 
angewandre Erkenntnißlehre in zwei Abſchnitte zer: 

fälten/ In eine Metaphyſik der’ finnliden Natur und 

in eine Metaphyſik der überfinnlibden Natur. Gene. 
kann man auch niedre, dieſe höhere Metaphyſik nen— 

nen. Die erſte iſt nach dem Geſagten eine metaphy— 

fifbe Naturlehre im engern Sinne, oder eine meta— 

phyſiſche Koͤrperlehre, uud zerfällt wieder in die me— 

taphyſiſche Hylologie, Organologie und Teleologie, ie 

nahdem man dabei auf die bloße oder rohe Mate— 

tie, oder auf die zweckmäßig gefornte, organilirte 

Materie (die erganiſche Natur) reipizirt und die 

letre wieder entweder überhaupt, oder mit beſon— 

drer Beruͤckſiotizung ihrer Zweckmaͤßigkeit in's AMze 

faßt. Die hoͤhere Metaphyſik läßt ſich in die. meta— 

phyſiſche Pſychologie, Kosmoloaie und Theologie tren— 

nen, wovon ſich die erſte mit der Idee der menſchli— 

chen Seele, die zweite mit der des Weltalls, und 

die letzte mit der Idee der Gottheit befaßt. Bet. 
Kant und den Philoſophen der kritiſchen Schule, wel⸗ 
che eine eigentliche Erkenntniß von dieſen Dingen fuͤr 

unſtatthaft erklaäͤren, beſchraͤnkt ſich indeß die, höhere 

Metaphyſik auf die kritiſche Unterſuchung derjenigen 

Behauptungen, welche andre Phlloſophen hleruͤber 

aufgeſtellt haben. — Im weitern Sinne verbindet 

man jest mit Metaphyſik überhaupt den Beuriff ei— 

ner transcendentalen vder reinen Wiffenichaft, oder 

überhaupt des reinen Theiles einer Lehre, welcher 

die Testen Gründe derfelben enthält, und in diefem 

Sinne hat Kant eine Metaphyfif der Sitten, von 

Almendingen aber fogar eine Metaphyfit des Civil: 

prozeſſes geſchrieben. 
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Metaſtaſe (Uebertragung, Abſetzung) ſiſt die 
Uebertragung einer Krankhelt des Geſammterga-— 
nismus auf einzelne Gebilde und Stellen, oder auch 
des Leidens wichtiger Organe auf aͤußere Gebilde. 
Die Uebertragung iſt entweder gut, wenn die alge— 
meiue Krankheit auf einzelne, weniger wichtige Or— 
gane übertragen wird, oder böfe, wenn die Uebertra— 
gung auf edle Chetle geſchteht, zwetfelhaft, wenn da= 
durch die urſpruͤngliche Krankheit nur zum Theile oder 
anvollfommen ausgeglichen wird, 

Meraftafto (Pietro Antonio Domenico Bonaven: 
tura), geb. zu Afftfi 1698, hieß eigentiih Trapafli und 
war der Sohn elnes gemeinen Soldaten. Seine Liebde 
für die Poefie entwickelte ſich früh, beſonders durch 
dag Leſen des Taſſo. Der berühmte Rechtsgelehrte 
Gravina, ber fein Talent zufällig entdeckte, nahm thn 
zu ſich, nannte ihn, in's Griechiſche uͤberſetzt, Meta—⸗ 
ſtaſio, lleß Ihn auf's Sorgkaͤltigſte erziehen und hiu— 
terlich ihm bei feinem Tode (1717) fein ganzes Ver: 
mögen. Metaftafio überlich fi jest feiner Neigung 
für die Poefie und ward unter der Leitung der da= 
mals berühmten Sängerin Marla Romanina, nachhe⸗ 
rigen Bulgarelli, der Schöpfer des neuern itaäalieni— 
ſchen Singfpleles. Schon im 14ten Jahre hatte er 
etne Oper „Il giustino“ gefchrieben. Mit der „Di- 
done ahbandonata“ betrat er 1724 feine Laufbahn 
als Iyrifh:dramatifher Dieter und machte fid bald" 
fo beruͤhmt, daß ihn 1729 Salfer Kart VI. ale Hof: 
Dieter. mit 4000 Gulden Gehalt nah Wien berief. 
Seitdem fand am Hofe Eein Feſt ftatt, dag er nicht 
durch feine Verſe verfhönerte; aber die duffern Aug: 
geihnnugen, die Karl VI. und Maria Therefia ihm 


ertheflen wollten, lehnte-er ab. Cr ftarb den 12. April 
1732. Die witisiten Werke Metaftajio’s find feine 
Opern und muſikaliſchen Cuntaten. Seine fammtlichen 
»Opere“ find zu Venedig 1731 — 85 in 16 Bd. 
eriihlenen, auch Opere postume (Wien, 1795. 3 
Bde.). Die Vorzüge, durch welche er bei den Stalls 
enern Slafifch geworden iſt, find die vollfommenfte 
Neindeit, Klarheit, Zietihkett und Aumuth der Spras 
che, tnsbefondre der fanftefte Wohllaut, die größte 
Reichtigfeit und der ausdrudsvollite Rhythmus feiner 
Arien, Sunzonetten und Lleder. Auf der Buͤhne has 
ben fih indeß nur wenige feiner Opern erhalten, da 
der veränderte Geſchmak in Der Muſik biufiger Duos, 
Trios und große Finales verlangt, weiche mau hier 
nit findet. 

Metellus, eine berühmte und zahfreihe Famft— 
tie im alten Rom. Einer der berühntteften prof: 
fen derfeiben war Quint. Caͤcil. Metellus Macedoni⸗ 
cus, der im J. R. 610 Sonful war, nahdem er furz 
zuvor Macedonien zur römifhen Provinz gemacht 
hatte. Dann fümpfte er gegen Viriathus In Spa— 
nien und feßte fih in Bejig des ganzen Landes. — 
Quint. Caͤcil. Merellus Numidicus war IM J. R. 644 
Conſul und hatte als ſolcher das Obercommando im 
numldiſchen Kriege gegen den Jugurtha, aus welchen 
ihn Marius (f. d.) verdrängte. — Sein Sohn Dulnt, 
Caͤcil. Metellus Pius erwarb fih im Kriege geyen 
die Bundesgenofen, den Marius und gegen Serto— 
rius in Rufitauien nicht geringen firlegerubm. Eylia 
nahm ihn zu feinem Gehilfen im Proconjulate und 
fand an ihm immer einen eifrigen Helfer. 
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Metempſypchoſe und Metenſomatoſis, f. 
Seelenwanderung. x 
. Meteore, .Lufterfhefnungen, alle Veraͤnderungen 
in der Atmofphäre. Hicher gehört zuvoͤrderſt der 
Wind (f. d.) oder die Bewegung der Luftſchich— 
- ten. Zu den wäfferigen Mereoren, weiche duch 
das von der Erde in die Luft durh Verduͤnſtung 
auffteigende Waſſer veranlaßt werden, gehdren 
Thau, Neif, Mebel, Wolfen, Degen, Schnee, 
Schloßen, Hagel und die fogenannten Wafferhofen (f. 
d. befondern Xrtifei). Zu den feurtgen Lufter— 
fdeinungen gehören das Gewitter, der Blitz, der Don: 
ner, das Nordliht, der Regenbogen, dle Abend: und 
Morgenröche, die Höfe, Nebenfennen und Neben— 
Monde, Irrlichter und Irrwiſhhe, Sternfhnuppen und 
geuerkugeln (f. d. befoudern Artifel). Die Lehre von 
den Meteoren heiße die Mercorologie, und dar— 
unter verfteht man dann auch die Witterungskunde, 
welche befonders den Zweck bat, durch Beobadhtungen 
aus der gegebenen oder vorgangigen Witterung "die 
zukünftige zu erkennen. (Veral. de Luc's Idées sur 
Ja meteorologie, London 1786, 2 Bde.; Gotta’s 
Traitè de metcorologie, Paris, 1774, 4.5 Tob. Mayz 
eris Lehrb. der phyſikaliſchen Aſtronomie, Theorie der 
Erde und Meteorologie, Götrg. 1805 mit Kupfernz 
Lampadius's, Grundrin Der Atmofphärologie, Freiburg 
1806 und Nadıtrag dazu, 1817). 
Meteorophyten, Aerophyten, aus der Utz 
mofphäre zuweilen gleich den Acrofithen niederfallende 
vegetabllifhe Subſtanzen (auch Gewuͤrme ꝛc.). 
Meteorſteine, auch Meteorolithen, Aeros 
Aithen, Uranolithen, von den Alten Baͤtylien 
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genannt, find vem Himmel herabfallende, aus metal: 
liſchem Eifen, Nidel, Klefelerde, Magneſia, Schwe— 
fel und Chrom befehende Waffen, welche durch Feu— 
erkugeln oder Vollden zu ung herabgeführt werden, 
Letztre erſcheinen plößlih In der Atmofphäre, bewe— 
gen fih mit einer reißenden Gefhwindigfeit, biewel- 
len gleich der Erde’ in ihrer Dahn, und zerplaken nad 
einem furzen Glanze mit einem ftarfen Knalle oft 
in einer fehr großen Höhe in mehre (zuweilen in 
mehre tauſend) Stuͤcke, weldhe, noch heiß, mit einer 
fhwarjen Krufte überzogen, mit einer folhen Gewalt 
berabfalen, daß fie haufig mehre Fuß in dic Erde 
eindringen. Ginige Phyfifer halten die Meteorjteine 
für Erzeugniffe-unfrer Atmoſphaͤre, durch große ches 
miſche Prozeſſe bewirkt, Andre erklären fie für aug den 
Mondvullanen zu uns herabgeſchleuderte Mapen 
Mondfteine)5 nah Sof. Weber („Non den Meteor: 
fteinen.‘“ Landsh. 1820) follen fie einen verſchiede— 
nen Urfprung haben, einige Abkoͤmmlinge des Mon 
des, andre fosmifhen Urſprungs, noch andre tellurfs 
(her Herkunft feyn. Hierher gehören auch die großen 
Maffen von Gediegenelfen, das fogenannte Meteor 
Elfen. Eine Aufzählung aller bis jeßt gefallenen 
Meteorfteine nebft allen dahin gehörigen Beobachtun— 
gen und Unterfuhungen findet man in Gilbert „Aue 
nalen der Phyfiß“ und in Chladni's Schrift: „Ucher 
Keuermeteore und über die mit denſelben berabfalz 
lenden Maffen.“ (Wien, 1819.) 

Meth, ein aus Honig und Waſſer durch Kochen 
und Gaͤhrung bewirfres Gerränfe,. dad hauptſaͤchlich 
in Polen und Rußland beliebt if. Statt des Waf: 
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—J— nimmt man auch wohl Bier, Eſſig, Moſt oder 
ein. 

Methode überhaupt iſt die Regelmaͤßigkeit des 
Verfahrens, ſowohl bein Denken, als Handeln, fa 
der Wiſſenſchaft, in der Kunſt und im taͤglichen Le— 
ten. Ganz ohne Regeln verfährt der menfhlihe 
Geiſt nie, aber wir”find ung jener Regeln nicht ime, 
mer bewußt und die Anwendung derſelben iſt nice’ 
durchaus mit Nothwendigkeit befiimnt. Dadurch uns 
terfcheider fih die Methode von der biofen Manier, 
die" zwar aud nad) Regeln verfährt, aber obne fi 
derfeiben fo bewußt zu fenn, daß man fi felbit dar— 
Aber Nehenfhait geben koͤnnte. Die wiſſenſchaftll— 
ben Gahrifriteller bedienen ſich nach Maßgabe ihres 
Swedes und der Wiſſenſchaft, die fie behandeln, ver— 
fhiedener Methoden. Die firengfte fit die mathe— 
matifche, die den vorzutragenden Lchren durch 
eine nochwendigne Aufelnanderfolge von Erklärungen, 
Schlüfen und Beweiſen die größte Anſchaulichkeit zu 
peben vermag. Ste iſt aber nur für eine Wiſſen— 
ſchaft, die ce, wie die. Mathematik, nur mit formalen 
Größen zu thun hat und gewilfe Begriffe als ausge⸗ 
macht vorausſetzen darf, anwendbar. (Vergl. uͤbri⸗ 
gens Lehrart und Philoſophiſche Methoden.) 

Methodiſten, die Mitglieder einer Religions— 
Geſellſchaft, die in der erſten Hälfte des 18ten Jahr— 
bunderts'im Schooße der engl. Kirche eutitanden fit. 
Mie die Pietiften in Deutſchland vereinigten fich 
1720 einige junge Theologen zu Orford zu fremmen 
Uebungen und firengern Sitten; befonders beabſichtig— 
ten fie eine genauere Beobachtung der Vorſchriften 
des neuen Zejtamentes, als damals In der englifhen 
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Kirche gebräudlih war, und midmeten fib Werfen 
der Liebe, z. B. dem geiſtlichen Zufprad und Veſuch 
der Gefangenen und Milferbäter, dem Unterrichte ars 
mer Kinder u. f. w., weßhalb fic von Ihren andersge— 
finnten afademifhen Mitbürgern ſcherzweiſe Methodi— 
Ken (Erfinder einer neuen Lebensmethode) genannt 
wurden, welden Namen dann die neue Religlonsge— 
fellfchaft feldit annahm. Unter ihren Mitgliedern zeich— 
neten fih Sohn Wesley, der Stifter dieſes from— 
men Bundes, und der 1752 beigetretene Georg Whi— 
tefietd durd Talent, Eifer und Anfehen aus. Nach— 
ber fammelte. Wesley zu London eine fleine Gemeinde, 
mit der er-in einem Privathaufe Erbaunngeftunden 
hielt, ohne an eine Trennung von der hoben bifhöfl.- 
a zn denfen. Da aber die Geifttiihkeit diefer 
Klrche den methodiftifhen Predigern die Kanzel verbot, 
und ber Zulauf bei ihren Vortraͤgen fo groß wurde, 
daß jede Kirche ihnen zu Elein fehlen, fo fiengen fie 
an, im Freien zu predigen und cine befondre Kirche 
nadı dem Mufter der apoftoliihen zu bilden. Das 
geldpredigen- ftellten fie jedoch bald wieder ein und 
bauten eigne Berhaufer, die fie Tabernakel neunen. 
Da die Regierung in Ihrem Unternehmen nichts für 
den Etaar Gefährlihes ſah, fTchritten fie nun unges 
ftört zur Einrichtung einer Kirhenverfaffung, die nach 
dem Mufter der Brüdergemeinde, und felbft als in— 
nerer Streit über die Gnadenwahf 1741 eine völfige 
Trennung der Wbitefieldianer (die fit; zu dem calvie 
niſtiſchen Partieularleimus befeunen) von den Weg: 
leyanern (die, wie die Arıninianer oder Nemonftratte 
ten, eine allgemeine Morberbefiimmung zur Seligkelt 
annehmen) verurfachte, In beiden Parseien ziemlich 
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ale chmaͤßig zu Stande kam. Ihre Liturgie iſt sans 
die der biſchoͤflichen Kirche, nur beobachten fie diefel- 
be mit mehr Waͤrme und Junigkeit, wenden mehr 
Eorgfalt auf den Kirhengefang, in dem beide Ges 
falechter abwechfeln und geben der Andacht öfter 
Nahrung. An den Wohentagen verfammeln fie fih 
Morgens und Abends zum Gottesdienfte im Taber— 
nakel und befofgen die Sonntagefeler fehr genau. 
Monatli einmal batt jede Gemelnde cine Wade: 
Naht, weihe vom Abend bid zum Morgen mit Lehs‘ 
ren, Beten und Eingen zugebracht wird, und am Neu— 
jabretage fommen alle Weslcyaner im Kabernafel zu 
Moorfields bei London zur Feier des Stiftungsfeſtes 
und zur Erneuerung Ihrer Verbindung zufammen. 
Zur Erdaltung der Kirchenzucht find die Gemeinden 
in Klafen und diefe wieder nah den Geſchlechtern 
in kleinere Geſellſchaften (bands) getheilt, deren je— 
de unter ihrem eigenen, mit der Seelſorge beauftrag— 
un Vorſteher woͤchentlich zuſammenkommt und ſich 
über den moraliſchen Zuſtand Ihrer Glieder beſpricht. 
Ale Bands und Klaſſen einer Gemeinde feiern jaͤhr— 
lich ein gemeinſchaftliches Liebesmahl. Oeleltet wer: 
ben die Hemelnden von den Bifchöfen, Predigern und 
Gehilfen oder Lalenpredigern, die, weil ſelten gelehrte 
Theologen zu ihnen übergehen, oft aus andern Stän- 
den gewählt werden und ihr Gewerbe daneben fort— 
fegen, auch feine befonore geifttiihe Tracht haben. 
Den Predigern ftehen in jeder Gemeinde 7 Weitefte, 
zur Beſorgung der bürger!. und dfonomifhen Anges 
legenheiten, die Vorfteher der Klaffen und Bands und 
die Kranfenbefucher zur GSelte. Nah Wesley's Tode 
(1791). biidete fi unter dein Namen der neuen. 
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Methodiften cine befondre Partel untsr den Wee⸗ 
leyanern, die das Goch der bisher allein dir dad 
Loos gewählten Prediger abwarf und 1795 ein auß 
Predigern und Laien zufammengefestes Kirchendirec-— 
torium bildete. Diefe den Laien erworbene Theil⸗— 
nahme am Patronatrechte verfhaffte den neuen Mes 
thodiften einen anfehntihen Zuwachs, und fie find jetzt 
Sablreicher, als die alten Wesleyaner und Whitefieldia— 
ner. Im J. “1308 hatten die Methodiſten aller 5 
Gattungen in Großbritannien 940 Tabernakeln 417 
Vrediger und 109,961 Mitglieder, unrer denen die mel: 
fen zu der Volksklaſſe der Matroſen, Soldaten, Koh: 
lenführer und Tageloͤhner gehörten. An ihrer einfüs 
Den Lebensart, frommen Sprade und andihtiuen 
Haltung find die Methodiſten eben fo Leicht, wie die 
Herrnhuter zu erfennen; doc fft ihre Meinung ſchwaͤr— 
merifherund ihr Thun und Treiben weniger weltklug; 
anh ftehen lie in der Meinung, durd die geiſtliche 
Wiedergeburt oder den Durchbruch eine größere ſittliche 
Vollkommeunheit erlangen zu fönnen, als den Menſchen 
moͤglick ſcheint, und es fehlt unter ihnen nicht an du—⸗ 
tern Seibjtgualern und Heuchlern. Das große Vere 
dienft, die niedern Volksklaſſen zur Arbeitſamkeit, 
Sittſamkeit und Gottesfurcht gewöhnt zu haben, macht 
fie indeß bei allen ihren Mängeln zum Gegenftande 
der allgemeinen Achtung, und fie werden unter die rus 
bigften, nüglichtten und wohlthaͤtigſten Bürger gezahlt. 
Weniger gebührt diefed Lob den Methodtften in Nord⸗ 
Umerika, wo die Bemühungen eines Wesley, Wiirtee 
field und a. Miftondre zwar einen großen, aber eben 
nicht ſehr erfreulihen Grfolg hatten, indem insbe— 
ſondre bei den naͤchtlichen, auf freiem Felde ſtatt 


x 


findenden Verſammlungen ber 1750 entſtandenen mes 
thodiſtiſchen Sekte der Erleuchteten die größten Aus— 
ſchweifungen mit unterlaufen, Die Anzahl aller Mes 
thodiften in Europa und Amerika fol ietzt uͤber eine 
halbe Milllon betragen. B 
Methodologie, Methodenlehre, bie Anz 
weifung zur plaumäßigen (methodiſchen) Erlernung 
oder zum Vortrage einer beſtimmten Wiſſenſchaft, 
wird gewöhnlich mit der Encypklopaͤdte (ſ. d.) dieſer 
Wiſſenſchaft, von deren Methode fie handelt, vetrbun-⸗ 
den. Ueber logifhe Methodologile ſ. Logik. . 
Methufalem (In der Bidet), Enoch's Sohn, foll 
unter allen Menſchen der ältefte gewefen,_nämild 969 
Zahre alt geworden und einige Tage vor der Ends 
fluth geftorben ſeyn. e 
Meris oder Mäetes, Mutter der Athene, Toch⸗ 
ter des Okeanos und der Thetis, die Kundigſte unter 
-den Göttern und Menfhen. (Vergl. Jupiter.) 
Meton, von Athen, hat ſich um die Zeitrechnung 
ſehr verdient gemacht, indem er ſtatt der bisher ſehr 
fehlerhaften Zeitzyklen eine richtigere Aera einführte, 


Die Athentenfer fetzten von ſeiner Zeit an ben Anz 


fang des Jahres auf den Neumond nah dem Som— 
merſolſtitium. Auch andre gricehifhe Bölfer nahmen 
Wetons Jahrredhuungan. Er lebte noch In der yiren 
Olympiade. 

Metonpmie, Namenverwechslung, in der Rheto— 
Adk diejenige Redefigur, vermoͤge deren Verhaͤltuiß— 
begriffe vertauſcht und folglich Vorſtellungen durch 
den Namen anderer, die mir ihnen im Verhaͤltulſſe 
ftegen,. bezeichnet werden. So find die Aurdride: 
ſich ewpfegten, ſtett werzcher, Oelzwelg ftatt Sriede, 
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Scepter ſtatt Regierung, Flaſche ftatt Wein u. bat. 
m. Troven, in weichen die obgenannten Verhaͤltniſſe 
vertauicht werden. 

Metopen' (griech.), diejenigen Vertlefungen, wel⸗ 
che in der doriſchen Saͤulenordnung zwiſchen den Koͤ— 
pfen der Deckenbalken oder den an Ihrer Stelle anges 
brachten Trigivphen übrig bleiben. Sie wurden fpds 
ter ausgemanert und mit erhobener Bildhauerarbeis 
verziert. ; 

Metre, im franz. ‚Decimalfnftem das Grundmaß 
für die Laͤngenmeſſung, auf !/ıo Mil, des Erdquadran- 
ten beftimmt, hat 56 Boll 11*/, Linien nach altem Pas 

- riſer Maß und gerade 1°/. berliner Ellen oder Sara _ 
tbein. Fuß. P 

Metrik, die Wilfenfhaft der allgemeinen Geſede 
des Rhythinus als Örundlage aller Versmeſſung, ver 
bunden mitt der Darftellung der gebräudlihen Verde 
arten, fofern Diefeiben durch jene allgemeinen Geſetze 
bedingt find. (Vergl. Rhythmus und Vers.) * Die 
Werke der Alten, namentlic des Ariſtoxeuus und He— 
liodor, über die Rhythmik find verloren gegangen; 
neure Werte jind von Bentley, Brund, Reiz, befons 
ders aber von Hermann (f. d.) und Apel. 

Metrologie, Maß- und Gew! stunde, f. Maß 
und Gewicht. 

Metrometer, Metronom, f. Taltmeßer. 

Metropolit, in der griechifchen Kirche der Erg 
Bifhof in der Hanptitadt einer Provinz... Er ſteht 
über dem Bifhof, aber unter dem Patriarhen. Me: 
tropolftan:Sprengel, überhaupt ein erzbifchüflls 
her Sprengel; Metropolitantirdhe, die erzbi— 
ſchoͤf ſche HSaupt⸗ oder Matter: alte, 
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Metrum, überhaupt fo viel ald Maß, Takt, in 
Der Dichtkunſt das Versmaß. Metromanie, die 
Sucht, Verſe zu matten, 

Mette, der Fruͤhgottesdienſt, welcher vor Tages⸗ 
Anbruch gehalten wird; beſonders der einem großen 
Feſte in der kathoiiſen Kirche vorhergehende nädt- 
tihe Gottesdienſt, z. B. die Chriſtmette In der Nacht 
vor dem Chriſttage. 

Mertenfeirner (Johann Michael), geb. 1765 
su Großkucen bei Neresheim Im baver. Oberdonanft., 
widmete jid der Madirnadel und dem Grabſtichel, die 
er bald als Meilter gebrauchte. Richtigkeit der 
Zeichnung gibt feinen radirten Blättern 5.3. au Wer 
fteurieders hiſtoriſchem Kalender) einen’ anerfannten 
Werth, und dag Gelftreiche der Compofition, fo wie 
die Sorgfalt der Ausführung machen, daß fie wie 
Handzeichnungen gefhagt werden. Er ward 1790 
Hofkupferſtecher zu Münden, und aud die dort eins 
deimiſche Steinzelchnung blieb von ihm nicht unver⸗ 
ſucht. 

Metternich (Stemene MWenceslaus Nepomur Lo— 
tharius), Graf, feit 1813 Fuͤrſt, ſeit 1816 Herzog von 
Portella in Siiitien, tt Nitter des Ordens vom golde 
nen Vließe und uͤberhaupt aller erſten europaͤlſchen Ot⸗ 
den, mir Ausnahme des engliſchen Kniebandordens, 
f. £. Kämmerer, wirfliher gebelmer Math, Staates 
und Gonferenzininifter, auch Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, feit 1821 mir dem Titel etnes k. k. 
Haus: Hof:-und Staatskanzlers, und.den I5ten Mai 
‘1775 zu Koblenz geboren. Er ftudirte feit 1738 zu 
Straßburg, dann bis 1794 die Rechte zu Mainz und 
erdffnere feine diplomatifhe Laufbahn auf dem Naftads 
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ter Friedenscongreſſe als Geſandter des wertfältfchen 
Grafencollegiums; 1501 ernannte ihn der öſtreichiſche 
Hof zum Gefandten in Dresden. Im Winter 1505 
— 4 fam er nah Berlin, wo er durch den Tractat von 
Potsdam (den 5. Nov. 1305) Deftreih, Rußland und 
Preußen gegen Napoleons univerſalmonarchiſche Plane 
bewaffnete, Die Schlacht bet Aufterliß und der ven 
Hauywis in Wien unterzeichnete Vertrag vereitelten 
die Fruͤhte jenes Tractats. Im 9. 1305 ging Graf 
M. ale Borfhaiter nach Paris, wo er, ſelbſt von den 
franz. Machthabern geehrt, für Oeſtreich fehr wirtſam 
war und am Io. Oktober 1597 den Tracrat von Foru— 
tainebleau ſcholeß, welcher den Iſenzo zur Eraͤnze des 
KR. Stallen machte. Was cr 1505 in Berlin wir 
Gluͤck begonnen hatte, feßte er 1308 mie Scharfbli 
und feltner Beharrlichkeit fort und kam erſt kurz 
ver der Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli 1305) 
aus Paris, wo man ihm bis dahin die Paͤſſe vorweis 
gert hatte, in Wien an, wo er am 8. Dctober zum 
Minffter der augwärtigen Angelegenheiten ernangt 
wurde und die Zriedensverhandlungen zu Ungariſch- Als 
tenburg mir dem franz. Minifter Champaguy feitstz, 
Nach dem Frieden begleitete er 1310 die Kailertn Ma— 
tia Loulſe nah Paris. Im Kriege, der 1812 zwiſchen 
Frankreich und den nordifhen Mächten ausbrach, trat 
Deftreih zuerft vermittelnd auf. Seine bewaffnete 
Vermittelung wurde nad einer Zuſammenkunft Meta 
ternich's mit dem Kaiſer Alerander zu Opotſchna an 
der boͤhmiſch-ſchleſiſchen Gränze im Sunt 1815 von 
Rußland und Preuffen anerkannt. Bon Napoleon 
nah Dresden eingeladen unterzeichnete hierauf Met— 
ternid am 50. Junt bafelbft einen Vertrag, dem zu⸗ 
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folge auch Frankreich die Vermittlung anerkannte. In 
Dray führte er das Geſchaͤft der Mediation; ald aber 
mir dem peremtoriihen Termine (10. Auguſt) das 
Sriedensgefhäft noch nicht begonnen hatte, fo verfaßte 
er In der Naht vom 10. zum 11. Auguft die Krieges 
Erflärung Deftreih'8 gegen Franfreihab und am Vor: 
gen des 11. überſchritten Die ruilifh:preußifhen Heere 
die boͤhmiſch-ſchleſiſche Graͤnze. Metternich brachte in 
Reichenbach und in Teplitz, wo er am 9. Sept. 1813 
die Quadrupelalliang unterzeichnete, jene fee Verbin: 
dung mit den Alllirten zu Stande, durch welche Oeſt⸗ 
reih in dem großen Kampfe den Ausfchlag gab. Am 
Abende der Voͤtkerſchlacht von Leipzig ertbeilte Ihm 
Der Kalfer Die erbilche Ffuͤrſtenwuͤrde. Frankfurt, Freiz 
burg, Baſel, Langres und Chaumont waren nun Zeus 
gen der diplomatifhen Thaͤtigtelt des Fuͤrſten. Wähs 
rend bes Gongreffes zu Ehatillon leitete er die Ver⸗ 
bandlungen im Hauptquartiere des Katferg, unterzeidys 
nete zu Paris die mit Napoleon geſchloſſene Ueberein: 
Eunft von Fontainebleau, hierauf den Frieden vom 50. 
Mat und ward dann von feinem Kalfer nah London 
geſchickt. Auf dem Wiener Congreffe führte er den 
Borliß bei den Verhandlungen, bewirkte sur Prebburg 
den Frieden zwifhen Preußen und Sachſen und unter: 
bandelte dann als Hiter. Vevollmäctigter den zweis 
ten Pariſer Frieden am 20. Nov. 1815, hierauf zu 
Mailand 1816 den Vertrag niit Bayern, der zu Münz 
deu am 14. April unterzeichnet wurde. Im 9. 1317 
begleitete er die dem Kronprinzen von Portugal vers 
mähtte öfter. Prinzeffin nah Livorno, verhandelte hier—⸗ 
auf mit dem römifhen Stuble, war 1818 Bevollmäcdh- 
tigter auf dem Congreſſe zu Aachen, präfidirte 1819 
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auf dem Garlsbader Congreſſe und leitete — 
Wien im Januar 1820 die Mintiteriat:Sonferenzen im 
Beziehung auf den Bundestag, fo wie nachber die zu 
Troppau und Lalbach. Hierauf ging der nunmehrige 
Staatskanzler Fürft von Metternih auf eine Elias 
dung des Königs von Großbritannten nah Hannover 
und leitete dann die Verbandiungen in Wien uud 
aufdem Congreſſe zu Verona. Während fo fein Name 
in allen neuen Staatsverhandlungen glänzt, war er auch 
beftändig für das Innere Wobt der öftreihifhen Staas 
ten thätig und übernahm im October 1826 aud dag 
Praͤſidium der Miniſterial-Conferenzen für die Innern 
Ungelegenheiten. (S. die Biographie des Fürften in 
des Freip. von Hormayr und von Meduyansty's „Tas 
fhenbud) für die vaterländifhe Geſchichte.“ 1827.) 

Mer, Feſtung am Elufluße der Seille in die Mo: 
fel und Hauptftadt des franz. Mofeldepartem. Gonft 
war fic eine freie Neichsfiadt, ward aber 1552 vor 
franz. Truppen befekt und 1648 völlig an Frankreich 
abgetreten.” Sie hat 5 Eitadellen, 5300 Hänfer und 
42,000 Einw., welche Handel und Gewerbe treiben: 
Es ift der Sitz eines Prafecten, des Stabes der äten 
Drilttardivijion, eined Biſchofs, Lvceums und einer 
vereinigten Artillerie und SIngenleurfhule. . Eine 
Stunde von der Stadt, auf beiden Ufern der Mofek, 
befinden fi die Truͤmmer einer großen roͤmiſchen 
Waflerleitung, von dem Molke die Teufelsbruͤcke ge= 
nannt. 

Metze, ein Maß zu trocknen Dingen, beſonders zum 
Getreide, deflen Größe nah den Orten verfchleden fit. 

Metzu (Gabriel), Maler, geboren 1615 in Leyden, 
lebte in Amfterdam und malte Gegenſtände aus dem 
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atzrohnlichen Leken, Frauenzimmer mit Fruͤchten, Che- 
mifer In ihren Laboraterien, Aerzte bei Ihren Kranz 
ken u. ſ. w. Selue Manier iſt frei und gefaͤllig und 
er iſt ein vorzuͤglich treuer Nachbildner der Natur. 
Seiue Werte find ſelten, weil er langſam arbeitete, 
aber fchr geſchaͤzt. Seine Lebensart war regelmäßig 
und dem zu anhaltenten Arkeitenſchreibt man feinen 
frühen Ted zu, der 1655 Zu Amfierdam erfolgte. 

PMeucen, Schloß und Flechen kei Parie, im Des 
rartement der Seine und Sife, gehört zum Arron— 
diſſement von Verfelles und dem Ganten Severs. 
Meuden fol ſchon ver den Selten Gäfar’d er: 
iſtirt baſen. Das alte Schloß reiht in weit cent: 
fernte Zeiten binauf. Im ırten Jahrhunderte ges 
Herrs es dem Milnifter Leurois, der den fon an: 
Dertbaib hundert Sabre früber von ter Herzegin von 
Etawmpes, Anna de Piſſelu (der Geliebten Franz I) 
angelegten Park bedeuten? erweiterte und das Saleß 
der Akademie der Juſchriſten und ſchönen Wiſſen— 
ſchaften au ihren Sikungen einraääͤumte. Nach You: 
vois Tode kaufte Ludwig NIV. das Schloß für den 
Zaurhin (Ludwig AV .). ber neben dein alten noch ei: 
nen neuen prachtvollen Palaſt aufführen und den Gar: 
ten von den: berühmten Lenotre (ſ. d.) ſehr verſchoͤ— 
nern lich. Nach dem Falle des keurbonlichen Könige: 
Haufes wurde Meudon vom Wohlfahrts autſchuße (20. 
Oct. 1795) dazu beſtimmt, dem Watlonalinftitute zur 
Vorbereitung nüsliher Erfindungen zu dienen. Am 
Maͤrz 1795 krannte das alte Schloß ganz ab und 
nur mit vieler Mühe fonnte das neue, von Ludwig 
XV. aufgeführte Gebäude gerettet werden. Unter 
Napoleons Herrihaft wurde Meudon wieder zum fai: 
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fertigen Luſtſchloße erboben und prachtvoll eingerich— 
tet; nach der Reſtauration wurde dasſeibe wieder eine 
Domaine der füntel. Krone von Frankteich. Fuͤr die 
Bewohner des Fleckens Meudon iſt theils derWBeln: 
bau, theils die Urbelt in den reichhaltigen Kreidebrue 
chen Haupterwerb. Dieſe Kreide wird im Handel ae⸗ 
wöhnlich blanc de Meudon genannt. 

Meulen (Anton Franz van. der), einer der berägun- 
teften Schlachtenmaler, geb. zu Brüffel 1654 von reis 
hen Eltern, ward von Colbert nad Parid.gerufen und 
von Ludwig XIV. fo geihäßgt, dag er ihn ters in ſeln 
Gefoige nahm, wenn er in's Feld: 3093, und nicht 
felten ihm felbit die Gegeuftände anwies, die er durch 
den Pinfel verewigt wuͤnſchte. Auch in der Genre— 
und Laudſchaftsmalerel zeichnete ex fih aud. Unter 
bie vorzüglichiten feiner Arbeiten gehören der Einzug 
Ludwigs XIV, in eine eroterte Stadt; der Einzug 
dieſes Königs ‚In Arras; die Belagerung von Ma— 
ſtricht; ein Meiter, weicher, ein Glas in der Hand, 
mit einem jungen Sranenzimmer ſpricht, die eben ihre 
Qultarre ſtimmt; ein Jäger, gleichfalls das Stasi, 
der Hand, und eine Federviehhaͤndlerin inmitten ih— 
res Krams. Beſonders gluͤcklich war er im Ausdru— 
cke, den er ſeinen Pferden zu geben wußte. Durch 
die beruͤhmteſten Kupferſtecher feiner Zeir iſt eine 
Reihe von 152 Plarten nah feinen Gemälden geſto— 
‚hen worden, Er wurde 1675 Mitglied der Akademle 
und ſtarb 1090. 

Meurfſtus (Johannes der Aeltre und der Share), 
Pollologen und Alterthumsforfher, deren Name ohne 
Latiniſirung de Meurs if. Der ältere, geb. 1579 zu 
Kosdun beim Hang, entwickelte fih wunderbar früh 
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end ſchnell. Er ſtudirte zu Leyden, wo er ſchon Im 
12ten Jahre lat. Reden, im 15ten Jahre griech. Verſe 
ſchrieb und 1610 die Profeſſur der Geſchichte erhlelt. 
Im folgenden Jahre ward er Profeſſor der griechiſchen 
Sprache und empfing mehre glänzende Ehren-Bezeugun— 
gen von den Generalſtaaten. Aber Barneveld's (ſ. d.) 
Hinrichtung ſtellte auch ihn, fo fill und raͤnkelos ſeln 
Charakter war, den VBerfolgungen der Parteifuht bloß. 
Er folate elnem Nufe nah Dänemark, wo er an det 
Akademle zu Soroe lehrte und 1659 farb. Cine 
Sammtung felner Schriften hat Lamt zu Florenz 1741 
— 65 in 12 Fol. beforge. Sein Sobn, geboren zu 
Leyden 1615, folgte dem Vater nad Dänemark, zeich- 
nete ſich gieih iym durch große Gelehrfamfelt aus, 
farb aber fhon 1653. Falfhlich laufen unter feinem 
Namen die fcandalöfen Elegantiae latini sermonis, 
deren Verfaſſer wahrfcheintih der Franzoſe Eorier tft. 

Meurthe, Fluß Im nordöſtlichen Frankreich, ent— 
ſpringt im Wonefengebirge, fällt bei Nancy in die 
Mofel und gibt dem Departement der Meurtheden 
Mamen, welches auf 118 Q. M. 380,000 Einw. und 
Nancy zur Hauptftadt hat. 

Meufel (Johann Georg), geb. 1743 zu Eyrichshof 
im fräutifhen Mittercanton Baunady, wurde 1769 
Profeſſor der Gefdsihte zu Erfurt und quedlinburgi— 
her Hofraty, 1750 Hofrath und Profeflor der Ges 
fhihte zu Erlangen und ftarb dafelbft den 19. Sept, 
1820. Gr iſt ausgezeichnet als Echriftfteller in der 
Statiſtik, befonders aber in der aügemeinen Geſchichts— 
Kunde, Kunft: und Lireraturgefhihte. Veſonders 
mertwürdig find aus felnen zahlreihen Schriften feln 
„Gelehrtes Deutfhland’’ (Ste Ausgabe, Lemgo 1796 


x 
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— 1827, 21 Bde.), fein ‚‚Lerifon der von 1750— 1800 


- verftorbenen deutſchen Scriftiteller’’ (Leipz. 150% ff.), 


ſein „deutſches Kuͤnſterleriton“ (Lemgo, 1773— 39. 
2 Bde.), feine „artiſtiſchen Miscellaneen‘ und fein 
„Muſeum für Künftter und Kunſtllebhaber,“ ꝛc. 
Meve (Mewe, Möve), der Name derjenigen Wafe 
fervögel, welche einen geraden, ungezähnten, löffelid- 
ten, an der Spihe etwas frummen Schnabel, länger 
re Fluͤgel als Schwaͤnze und kurze Füße mtit dref 
durch eine Schwimmhaut verbundenen vornftehenden 
Zehen und einer hinten freiftehenden Zehe haben 
tLarus L.). Es gibt vice Arten davon, die ſich durch 
verihtedene Größe und Furbe von einander unterz 


- fheiden. Die vorzäglichiten find die große bunte, 


die gemeine graue, die fhwarzföpfige, weiße uud 
tslandifhe Meve, u. f. w. 

Mevius (David), einer der beruͤhmteſten Diechte« 
Gelehrten des 17ten Jahrh. geboren zu Greifswalde 
1609, wurde daſelbſt 1635 hrofeſſer der Rechte, her⸗ 
nad aber Syndicug in Stralfund und endiih Vice⸗ 
Prafident des Tribunals zu Wismär, deffen meiſter— 
hafte Gerichreordnung er verfaßte, Er ftarb 1670, 
Zu feinen wichtigſten Schriften gehören -fein Com— 
mentar über dag Lübbifche Hecht u. f. Decisiones tri, 

«.bunalis Wismariensis (Stralfund 1664 ffy. 10. Aus⸗ 
gabe von Höpfner, 1791 — 94), 

Merxiko, ein Staatenvereln im nördlihen Ame— 
zit, ähnli dem ber nordamerlkanifchen Freiſtag— 
ten, befteht aus 19 Staaten und 5 befondern Ge— 
bieten. Diefe Beſtandtheile find aber nanentiidy 
Mexiko, Quereraro, Guanaruato, Mechoacan, Xaliéko, 
Zacatecas, Sonora, Chihuahua, Durango, Cohqhuilg⸗ 
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Terad, Neuleon, Santander, St. Luls Potofi, Vera 
Cruz, Tabasco, Puebla, Daraca, Chlapa, Yucatan, 
daun die Gebiete von Oder- und Untercalifornte, 
von Neunterifo und das Indianerland. Der Staa 
tenbund Merlko Legt vom 15 — 42? N. B., graͤnzt 
gegen R. an Miffuri, gegen D. an Louiſianaga und an 
den merlfanifchen Meerbufen, gegen S. an Guate— 
mala und gegen W. an dag ſtille Meer und hat auf 
76,917 I. M. 7,628,800 Einw. Die Oftfüfte iſt 
niedrig, häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, unges 
fund; die Segenden an der Weſtkuͤſte find höher und 
geftnder, das Innere iſt angenehm und frudtbar. 
Die Gebirgsfette der Andes nimmt einen großen Theil 
des Landes ein; fie bildet eine ausgedehnte Hochebeue, 
wenig von Thalern durchbrochen, doch von bedeuten 
der Höhe (im Durchſchuitte von 6,000 bid 3,400'). 
Unterm 19.°° Br. iſt die meifte Erhöhung; die höde 
fen Spiben find Povpacateperl 16,584’, Isuacelhnatl 
14766’, Sitlaltepeti (PiE von Orlzaba) 16,552’, Nauh⸗ 
campatepett 12,554’, Kolucca 14,274’ hoch. Diefe 
Berge, der letzte ausgenommen, find aud Vulkane. 
Nur eine Höhe von 14,000° dient hier zu einem im⸗ 
merwährenden Schneelager. An der Öftlihen Kuͤſte 
fest der Mieeresftrom überall Sand und Schlamm au. 
MWorgebirge find Catoche, Korrientes und St. Luca; 
Buchten die Campeſchenbai, Honduradbat, Bai St. 
Bernhard am merlfantfben Meere, Bal von Te— 
buautepec, Golf von Californien (tief in's Land drin 
‚gend), Magdelenabat und Vai von Monterey. am ſtll⸗ 
len Dcean; Seen: der Chapala, Tezcuco, Kochlmiiko, 
Yazucaro, Meritian, Parras. Hauptflüffe find der 
Rio dei Norte und Colorado. Man iſt gegenwärtig 
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mit der Ausfuͤhrung eines Projekts beſchaͤftiat, dad 
atlantifhe Meer mit dem ftillen Meere dunh Handle 
zu verbinden. Zwel Drittheite des Landes Iiegen 
über dem Wendekreiſe in der gemißlgten, ein Dritz 
theil In der heißen Zone, doch aud in der feßtern IE 
die Temperatur wegen der hohen Lage des Vodens 
ſehr gemäßter. Die niedern Weguinvctialgegenden 
find die Heimath des nelben Flebers und der India— 
nertranfpeit Matlejuatl. Der Rorden hat 4 Jahres— 
Selten, fharfe Winter, fm Mat noch Eis und auf den 
Setirgen im Juni noh Schnee. Vom 25° der Br. 
nach S. herrfgen nur zwei Jahreszeiten; Negen vom 
Hunt bis Eeptember, trodne Zeit vom Dctober bis 
Ende Mat. „Die trodne Zeit iſt drüdend und der 
Vegetation nachtheilig. An beiden Küften herrſchen 
beftige Etürme. Gewitter und Erdbeben find ziem⸗ 
lich haͤufig. Naturerzeugutffe find: 1) aus dem Mies 
neralreihe Gold (7000 Mark), Eilber (iährlih yes 
wöhrlih eine Ausbeute von 23 Mil. Dollare im 
Werthe). Die Gruben der edlen Metalle find nicht 
fo wie die von Peru auf hohen Bergſpitzen, fondern 
welt mehr in der Ebene, kaum 5000 Fuß über der 
Meeresflähe. Die britifhen und deutfchen Berg: 
wertsvereine wirkten beſonders zur Ginporbringung 
dieſes Zwelges des Bergbaues. Gifen, Kupfer, Queck— 
‚Silber, Marmor, Smaragde, Türkiſſe, Salz, Stein— 
Kohlen, Mineralquelle Penon de los Vennos; heiße 
Gasquelle in Californien. 2) Aus dem pflanze arel⸗ 
He: Baumwolle, Zucker, Tabak, Indigo, Reiß, Va— 
ulle, Kaffee, Ingwer, Saſſaparille, Jalappe, peruas 
miſcher Balſam, Cacao, Wein, Kalebaſſen, Platanen, 
Grenadllle, Gummicopal, Chinatinde, Hanf, Flachs, 
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enropaͤlſche Getreldearten, Mais, Mankok, Yams, 
Odſt, Maguai-Aloe (deren Saft das berauſchende Ges 
ttaͤnte Puique gift), Orleoans- und Campecheholz. 3) 
” Aus dem Thierreiche: Ochſen, Pferde, Schafe, Schwels 
ne, Maulthlere, Huͤhuer, Truthuͤhner, türfifhbe Enten, 
Seidenwürmer, Bienen, Cocenille; Wallfifhe, See: 
und Flusfifhe, Perlen. Die Einwohner find 1) Weiße, 
theils geborne Europder, theils Creolen. 2) India— 
ner In fehr vielerlei Stämmen, von welchen folgende 
du bemerfen: Merifaner, Ureinwohner, chvilifirt; dann 
Audios bravos oder wilde Indianer (barbaros), In— 
te8, Sonhattag, Pacanaf, Tawakanoes, Mayes, Caran⸗ 
couas, Cantes, Cumanches, Apaches, Mecos, Pimas, 
Mogul, Ealifornier, Numfen, Escelen, Matalons, Sale 
ſen, Quirotes. 5) Neger, 4) Leute gemiſchter Herkunft: 
Meftizen, Mulatten, Zumbos (Kinder des Negers 
und der Indianerin), Aambogprierog (Siinder des Nes 
gers und der Zamba), Quarterons, Quinterons. Die 
Baht der Spanier und Sreolen betrug 1929: 1,440,000 
Seelen, die der Indios fideles 3,600,000, der Ins 
dios barbared 150,000, Meſtizen und Mulatten 
2;400,000, Neger 8,5005 zufammen 7,628,800 Einz 
wohner. Selbjt von den Indianern find viele au— 
falig, treiben Arterkau und einige Gewerbe, vorzägs 
lich Weberei und Gerderei, viele beſchäftigen ſich feibft 
mit verfhlcdenen Handwerfen nad europailher Art, 
Bel den übrigen Einwohnern finder man ald Hauptz 


Befchhäftigung den Land: und Bergbau; für den leß= 
.tern bejtehen ein Oberbergceollegium inder Hauptitadt, 


57 Bergeollegien im Laude verbreitert, eine Berg: 
ſchule und ein eigenes Berggeſetzuuch. Die Viehzucht 
befaßt ſich meiſteus mit Pferden und Maulthleren, 
wenig Gedeihen hat die Schafzucht. Das Fabrikwe⸗ 
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fen war bisher vom. Mutterlande (Spanken) ſehr ge— 
hemmt; die Fabriken flefern Seiden- Baumwollen-, 
Wollen-, Gold-, Silber- und Lederwaaren. Die Ta— 
bakfabrikation iſt ein Regale. Die Münze zu Mexiko 
iſt die erſte der Erde. Humboldt berechnet den Werth 
der Oberflaͤche von Mexiko auf 58, bed Berg: 
baues auf 45 und der Fabrifate auf 16 Mil. Guls 
den. Der Handel mit Spanten wurde bisher von 
Havannah betrieben; mer den übrigen ſpaniſchen Co⸗ 
lonien handelt der Merlkaner felbit; der Schleihhans 
det fit niche unberrahtiih. Der innere Handel, deſ— 
fen Hauptplatz die Stadt Mexiko ift, wird nod durch 
den Mangel an Kunftftrafen erfhwert. Die Aug: 
uhr befteht In Zuder, Cochenllle, Jalappe, Saffapas 
tie, Baumwolle, Vanille, Faͤrbeholz, Obſt, Hauten, 
Talg, dann in Gold und Siiber, In Barren und ge= 
münzt; zufammen im Werthe von 56,540,000 Gule 
den. Die vorzüglichften Hafen find Acapulco und Vera: 
cruz. Im Jahre 1825 wurde mit Großbritannten, 
1827 mit den Kiederlanden und 1329 mit Preußen 
ein Handelsvertrag gefhlogen. Bel den chvilijirten 
Sudtanern haben fih noch erbliche Kaften erhalten, je 
nachdem fie von Pledejern oder von vormaligen vor: 
nehmen Indlanifhen Familien abſtammen. Die er: 
ftern find fteuerpflihtig, die lektern dagegen, Kaziken 
(Cackcasgo) genannt, haben die Merwaltung in den 
indianffhen Dörfern. Die Weißen find hier mit be— 
deutenden Vorrechten audgeftattet. Die Fatholtfche 
Kirche iſt faft allgemein, da felbft die meiften India— 
ner fih zu derfelben befennen; fie fteht unter einem 
Erzblihofe und ächt Birhöfen, zu Puebla, Valladolid 
Durango, Guadalaxa, Monterey, Yufatan, Darara 


und Sonora. Was die wiffenfchaftfihe Bildung be: 
trifft, fo war bisher Geſchmack für bie Wiſſenſchaften 
in Mexiko herrfhender, als in irgend einem andern 
Staste von Amerika; man befchäftigte ſich vorzuͤglich 
mit Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie, Mineralogie, . 
Mathematik und Aſtronomie; In der Hauptſtadt Merifo 
tt eine Untverfirät, eine Bildhauer: und Maleraka— 
demie, eine Bergwerksſchule, ein botanifher Garten 
u. f.w. Die Bundesverfafung iſt ganz aͤhnlich der 
ber nordamerlfanifchen Sreiftaaten. Die 19 Staaten 
regieren fih zu Haufe felbft, find aber durch Die Bande 
eines gemeinſchaftlichen Congreſſes zuſammengehalten, 
der aus Repraͤſentanten und Senatoren beſteht. Je 
40,000 Einwohner ſenden einen Repraͤſentanten und 
jeder Einzelitaar zwei Senatoren. Die vollziehende 
Gewalt im Staatenbunde hat der Prafident, der auf 
4 Jahre gewählt wird. Das Wappen der Republik 
tft ein Adler, der mit der Linfen Klaue aut einem 
Cochenillebaume fteht, welcher aug einem im Gewäfs 
fer ftehenden Felſen hervorwähit, und der mit der 
rechten eine Schlange padt, um fie zu zerreiſßen. Die 
Flagge befteht aud drei ſenkrechten Streifen, grün, 
weiß und roth, mit einem Adier In der Mitte. Die 
öfentlihen Einkünfte betrugen Im 3. 1528 im Gan— 


‚gen 36 Mill. Gulden; die Ausgaten find überwies 


"gend. Das Defickt betrug im J. 1328 bei 2,800,000 


Piaſter. Die öffentlide Schuld beträgt 250 Mill, 


Gulden, das flebende Heer 22,700 Mann, die Miz 
118 wentgiteng 64,000 Mann, die Marine 1 Linien 


Schiff, 2 Fregatten und 15kleinere Fahrzeuge. Die 
wichtigſten Sradte find Merifo, Queretaro, Puebla de 
108 Angelos, Quanaxuato, Valladolid de Mechogcan, 
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Cobahulla, Wera Cruz, Guadalaxa, Zacatecas, Dara, 
Talapa, Merkda de Ycatan, u. a. m. — Der ge: 
genmwärtige mexikaniſche Eraatenbund iſt das ehemalis 
ge Vicekoͤnigrelch Neufpanten, welches die Länder Alt⸗ 
and Neumerifo und Californien begriff. Die Ger 
ſchichte Mexiko's begfunt mit der Einwanderung der 
Azteken und der Koltefen im 7. Jahrh. der riftl. 
Zeitrechuung. Von dem alten Mexiko fieht man nur 
noch die merkwürdigen Ueberrefte einer raͤthſelhaft 
kunſtreichen Morzeit, deren Gebilde auf bie Priefters 
Kultur ded alten Aegyptens und auf die Seezuͤge der 
alten Phönizier und Karıhager hinwelfen (f. Huebuetz 
lapallan); andre Denkmaͤler feinen der Zeit vom 7. 
— 12. Jahrh.en. Chr. anzugehören. Die Sternfunde 
ber alten Merlfaner fcheint Ucherlieferung geweſen 
zu feyn. Bekanntlich zählten fie im Sabre 18 Mo— 
uate, jeden zu 20 Tagen und noch 5 Ergaͤnzungstage, 
und harten fo, wie bie alten Aegypter, ein Jahr von 
365 Tazen. Nah 52 foiher Jahre ſchalteten fie 15 
Rage einz dadurch erhielten fie ein richtiges Yullania 
fhes Jahr. Die fpanifhen Seefahrer Solls und 
Pinzon entdeckten zuerft 1508 Thucatan, während 
Grijalva 1518 die Oſtkuͤſte von Neufpanten auffund. 
Im J. 1519 landete Cortez da, wo jeßt Veracruz 
ftebt, und eroberte Mexiko und bald darauf dag ganze 
Reich 1521. Im 5. 153% enrdedte er Neucatifora 
nien. Merifo wurde feit 1540 von Vicelönigen re= 
gliert, die in der Regel alle fünf Jahre wechſelten. 
Sm 3.1310 fingen Die Unruhen an, welhe mit der 
gänzlihen Losreißung ber merilanifhen Staaten vom 
Mutterlande Spanien und der Gründung eineg repub⸗ 
likaniſchen Staatenbundeg endigten (vergl. füdamerifas 
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ulſche Revolution). Während diefer Zerruͤttaung fft 
Mexiko mit Europa in vielfache Beruͤhrung gekom— 
men und und genauer bekannt worden, nachdeni be— 
reits früher noch Alex. von Humboldt (ſ. d.) zur ges. 
nauern Kenutalß des Landes den Grund gelegt hatte, 
Das Werf der Konſtitutlon von Meriko wurde nach 
Sturbide’s (f. d.) Sturze am 16. Dezember 1823 vol: 
lender uud trat den 4." Detober 1524 in Wirkſam— 
teilt. Nachdem der Congreß ſchon im September 1324 
den General Vittoria zum Präfidenten erwäblt und 
den Sklavenhandel durdy ein Geſetz vom 15. Januar 
1825 an abgeſchafft batte, erklärte er anı 29. Des. 
1824 ſeine Sitzung für nefhlofen. Mit diefem Tage. 
‚begann die neue verfafungsmanige Dteglerung bes. 
merlkanffhen Bundesftaates, der damals nur noch aus 
15 freien fouveratnen Staaten beftand. Die Unabs 
bängigfeit derfeiben wurde zuerft von den vereinigten 
Staaten, dann am 1. Jan. 1325 von Großbritannien 
und nad und nah von allen Großmaͤchten, Spanlen . 
ausgenommen, anerfaunt. — Die alte Geſchichte von 
Mexriko hat Ant, de Solis gefhrieben (n. Y Madrid 
1325, 4 Bde.). Ueber die evolution vergl. m. Ro— 
binfone, Will. Davis's Geſchichte der Expedltlon des 
Gen. Xav. Mina nach Mexiko im Jahre 1816. Ber: 
zuͤglich lehrreich iſt W. Bullod’3 „Six monihs resi- 
dence and travels in Mexico etc. 1825 (London, 
1824 m. K.) u. v. Humboldt's „Edsai politiquo sur 
le royaume de la nouv. Espagne“ (2. Aufl., Paris, 
1827, 4. Bde, ). — Die Hauptfiadt Mexiko, die praͤch⸗ 
tigſte Stadt Amerikas, der Sitz der Regierung, des, 
Congreſſes, des Erzbiſchofs, hat nach Bullock 157,000 
Einwohner und liegt an 2 Seen, bie gegen 50 Stun: 


‘ 


den im Umfreife und ſchwimmende Gärten haben, In 
einem von ſchneebedeckten Bulfauen umgebenen Thale, 
wo ein ewiger Frühling berrfat, 7240 Fuß über dem 
Meere. Sie bilder ein Viereck und hat ſchnurgerade 
Strafen, ader weder Thore noch Wälle, auch find die 
Häufer wegen der häufigen Erdbeben niht hoch. Elen 
fo feider die Stadt haufig von Ueberſchwemmungen. 
Sie hat viele wiſſenſcaftliche Snititute, eine auf den 
Truͤmmern eines alten Tempels erbaute 500 Fuß 
lange Domfirhe und ale der Mittelpuntt des Han: 
deis dreier Weittheite fehr reihe Kaufleute. In der 
Nähe die Ruinen mehrer Poramiden. 

Mey, großherzoglicher franffurtifher Hofconditor, 
einer der berühmtejten Phelloplaſten oder Korkarbei— 
ter. (f. Kortbitdnerei), 

Meyer (Friedrich Johann Lorenz), Dr. der Rechte, 
Prafes des Domtcapitels zu Hambarg, geb. dafeıbit 
4760, ftudirte in Goͤttingen und war Mitglied ver 
Deputation von Kübel und Hamburg 1796 an Bag 
franz. Directortumund 1301 an den Oberconfut. Seiner 
Vaterſtadt hat er’feit 40 Sahren als Mitglied der 
Hamburger patrlotifhen Geſellſchaft zur Beförderung 
der Künfte und Gewerbe vleifach genuͤtzt und iſt ale 
Schriftſteller im Fache der Laͤnder- und Voͤltertunde, 
Kunſtgeſchichte ıc. geachtet. 

Meyer (Jonas Daniel), Dr. der Rechte und Ad— 
vokat zu Amſterdam, geb. zu Arnheim in Geldern 
1730, behauptet in der Literatur der Politik, Geſetz⸗ 
gebung und Nechtspflege eine amdgezeichnere Gtelle, 
befonders durch fein fhäßbares Werk! Esprit, origino 
ot,prögres desiinstitut. judiciaires etc. (Hang, 1319 
—25.6 Bde, Vergl. Hermes XIIIu. XX.). Auch war, 
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er Mitglied des Üraelitifhen Conſiſtoriums In Am- 
ſterdam. 

Meyer (Joh. Friedr. von), Dr., Stadtſyndikus, 
Mitglied des Senatsrc. zu Frankfurt a. M., geb. daſelbſt 
1772, iſt beſonders durch ſeine gemüthvollen religid- 
fen Schriften bekannt. 1824 wurde er Prafident der. 
geſetzgebenden Verſammlung der freien Stadt. 

Meyerbeer, ein talentvoller deutſcher Theater⸗ 
Componiſt im italieniſchen Style, iſt zu Berlin 1791 
geboren und hielt ſich lange in Itallen auf. Seire 
beften Werke ſind die Opern Crociato in Egitto und 
Robert le diable. Sein Bruder Michael Beer ifk 
als Theaterdichter durch feinen „Paria“ und Struen⸗ 
ſee“ vortheilhaft bekannt. 

Mézeral (Frangoid Eudes de), geb. 16r0 zu Ay. 
bei Falaift in der Normandie als der Eohn eines 
Ebirurgen, widmete fi dem Studium der Gefdichte 
und Politik und ward von Richelteu unterfiäßt. Ale 
.1645 ter erfte Theil feiner Geſchichte von Franfreich 
erfwien, ward er Hiſtoriograph von SFranfreih mit 
4000 Livres Penfion. Der 2. undiz. Theil erſchienen 
1646 und 1651. Seit 1649 war en Mitglied der Aka— 
demie der Biffeufgaften und wurde 1675 deren be— 
ftändiger Secretär. Im J. 1668 gab er ein Abrege 
ehronlogique de’ Listoire de Frange, einen Auszug 
aus dem größern Werke heraus, der noch beffer. ffi, 
als dieſes. Weiler aber darin eine Geſchichte des Utz 
ſprungs aller franz. Steuern mit freimürhigen Bes 
merfungen lieferte, entzog ihm Colbert feine Penſion, 
worauf er auch ſeine Geſchithte von Frankreich raus. 
Aerger nicht weiter fortführte. Freie, oft derbe 
Wenfferung deffen, was er für Wahrheit hielt, Ing.in 
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feinen Charakter. Dayczen nahm er ſich Ungennuig: 
keit gar nicht übel; feine „roße Geſchichte ift voll da— 
von, weniger der Auszug. Unter feinen übrigen 
Schriften zeichnet ſich ſ. Traite sur 'origine des Fran- 

çais durch auſſerordentliche Gelehrſamkeit aus. Von 
Ausfhweifungen war fein Leben nicht frei. Er farb 
zu Paris 1685. 

Mezzanine (ital.), ein eingeſchobenes oder hal⸗ 
bes Geſchoß, gewoͤhnlich zwiſchen dem Parterre- und 
Haupt-, in Italien auch haͤufig zwiſchen dem Haupt- 
und obern Geſchoße; 2) kleines halbes Fenſter über 
einem größern; 5) Fenſter im Frontiſpice. 

Mezzo (ital.) mittel, mittelmäſſig. Meæzzo forte, 
nur mäßig ſtark, wird in m. f. oder mi. abgefürzr. 
Mezzo piano, nicht allzuleife. M. soprano, der 
maͤßig hohe Discant. 

Mezzotinto (ital) nennt man fin ber. Muferet 
die Mitteifarben, d. 1. diejenigen, welche aus .dem 
Uebergange zweier Farben’ in einander entftehen. In 
der Kupferſtecherkunſt iſt Meszotinto: Manier gleich 
bedeutend mir derjenigen, die wir — ——— ſchwarze 
Kunſt nennen. 

Miato, Kilo, die zweite Stadt Japans, am Ko, 
auf Nipon, Reſidenz des Dairt, Siß der-Gelehrfam: 
feit, hat 600,000 Einw., mehre Buchdruckereien, ‚große 
Tempel und Klöfter, viele wichtige Fabrifen, Farber- 
eien, bie Reihemünzftätte, ıc. Der Refidenzpalaft 
fteüt allein eine kleine Stadt dar. BL 

Miasma (flüchtigen Anſteckungsſtoff) nennt man 
uͤberhaupt diejenige Verunreinigung der Luft, ‚mit ei⸗ 
nem Dunfte und gasformigen Gifte, die- dur, Ein— 
wirkung auf Menfhen oder Thiere Srantgelten etjgus 

Eony, Ser. XV. Bd. 


gen kann. Die Miaemen fonnen fih fowohl aus organi: 
fen, als aus unorganiſchen lebenden oder todten, geſun— 
den oder franfen Körpern entwideln. und find nicht ſelbſt 
Krankheit, fondern erzeugen erft Kranfpeit. Die dem. 
Natur der Miasmen keunen wir leider durchaus noch 
gar nicht, daher ee auch oft fo ſchwer fft, jie zu be— 
fämpfen, weil man über die Wahl der Waffen geuen 
den Feind ungewiß iſt. Die Wirkungen der verſchke— 
denen Miasmen find verfhieden; einige Menſchen 
werden davon leichter, andere fchwerer ergriffen, ei— 
nige nur wenig, andere gar nicht, je nachdem die Ans 
lage dazu fhon vorhanden oder nicht und die Eutwides 
lung des Giftes ftärfer oder geringer ift. 

Micha, eine der 12 Fleinen Propheten des alten 
Teftanıents, aus Marefa im Stanıme Auda, lebte 
unter den Könlgen Jotham, Ahas und Hiskias und 
ift der Verfaſſer von 5 Strafreden, worin er in Fein— 


‘heit des Umriffes und in Erbabenheit mit feinem Zeitz" 


genoffen Sefalas um den Nang fireiter. 
MichgelFeodorowitſch, Czaar von Rußland, der 
erfte aus den noch blühenden Haufe Nomancw, war 
1596 geb. und wurde am 21. Februar 1613 ale der 
ısjährtge Sohn des roſſtoviſchen Metropoliten Fila- 
tet durch Wahl auf den rufifhen Czaarenthron er= 
boben. Diefer Zlilaret war der Sohn de3 Oheims 
von Feodor 1. und durd Boris Godunow, der nad 
dem Ausfterben des Hauſes Rurik von 1598 — 1605 
als Czaar geherrſcht hatte, zum Klofterleben gezwun— 
gen, in welchem er, fonft Feodor Nikititſch, Fllaret 
genannt und von Demetrius, der auf Boris (1605 
— 1606) folgte, zum Metropoliten erboben wurde. 
a deodorowitſch, ein Herrſcher voll Sanftmuth 
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und Edelſinn, ſuchte guvorderft feinem Reiche den 
Frieden wieder zu geben, den er von Schweden durch 
Ubtrerung von Ingaͤrmanland und dem ruſſiſchen Ca— 
telen erfaufte und auch an Polen große Eroberungen 
abtrat, dafiir aber defto mehr die Graͤnzen Rußland's 
im noͤrdlichen Aſien erweiterte. Fuͤr das innere Wohl 
feines Staates that, er ſehr viel, befoͤrderte den Hau— 
dei, gab feinem Deere eine mehr europdifhe Bildung, 
gründete eine gricdifch:lateinifhe Schule in Moskau 
‚und fteilte die Diuhe vollfommen wieder ber. Del 
allen feinen Negierungs:Gefhäften wurde er von ſei— 
nem Dater, der 1613 aud der polnifhen Gefangen: 
ſchaft zurüdtchrte und 1619 die Würde eines Patri— 
archen empfing, bis an deſſen Tod (1653) trefflich 
unterſtuͤzt. Michael ftarb_1745 und hinterließ den 
Thron feinem Sohne Aleret Michaelowitſch (f. d.), 
dem Water Peters des Großen. 

Michaelis (Johann Benjamin), ein tafentvoller 
deutfber Dichter, geboren 1746 zu Zittau von armen 
Aeltern, mußte fih In Leipzig fümmerlich fortbringen, 
bie feine bei Heinſius in Leipzig erfhlenene Samın- 
lung ven Fabeln, Liedern und Satyren ihn die Bekannt⸗ 
(haft niehrer der damaligen größten Dichter, Unter- 
ſtuͤtzung und Verdlenft durch Gelegenheitsgedichte, Die 
man bei ihm beftellte, verfhaffte. Nachdem er dus 
bisher gezwungen betriebene Studiem der Meoizin 


- aufgegeben und 1769 „Einzelne Gedichte“ herausge— 


geben hatte, ward er 1770 nad Hamburg zur Re: 

daction des Hamburger Eorrefpondenten berufen, die 

er,aber bald aufgab, um bei der Seilerſchen Geſe 

f&aft für die Bühne zu arbeiten, wo man ihm vidl 

verſprach und wenig hielt, worauf ihn. Steime und 
6” 
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Jacobi's Freundſchaft bis an ſeinen fruͤhen Tod (30. 
« Eeyt. 1772) an Halberſtadt feffelte.- Man iſt dar: 
über einig, daß feine Gatyren Juvenals Feuer und 
Perſius finfire Laune athmen, daß er zur Horaziſchen 

Epiitel in Deutſchland die Bahn gebrochen, und daß 
feine Speretten, poetifhen Briefe, Fabeln und !Epi: 
gramme vortrefflih find. Die vollftändigite Samm— 
lung feiner Werte ift gu Gießen 1780 in 2 Banden 
erſchienen; die Schraͤmbl'ſche (Wien 1791) hat 4 Band⸗ 
den; feine Manuferipte werden nod zu Halberſtadt 
In Gleim's Archive aufbewahrt. 

Michaelis (Johann David), Profeflor zu Göttin: 
gen, berühmt als Theolog und Drientalift, geb. 1717 
zu Halle, ward 1745 Profeffor der Philoſophie zu Goͤt⸗ 
tingen und eine Zierde dieſer Unlverſitit. Im J. 
1751 uͤbernahm er mit Haller die Ausarbeitung der 
Grundgeſetze der damals eben errichteten königl. Sec: 
etaͤt der Wiſfenſchaften deren Secretaͤr und nachheri— 
ger Director er eine Zeit lang war, bis er wegen 
Mißhelligkeiten mit einem ſeiner Collegen aus der So— 
cietäͤt trat. Von 1755 — 70 war er Director und 
Mitredacteur der „Göottinger gelehrten Anzeigen,“ 
1761 — 65 Biblliothekar der Univerſität und rũterzog 
fih 1761 nadı Geßner's Tode freiwillig der unentgelt— 
lihen Direction des pbilologifhen Seminariums. 
Waͤhrend der Unruhen des 7jäbrigen Sirieges befchäf: 
tigte er ſih mir den Morarbeiten zu einer Entdes 
Aungsreife in Arabien, die nahher von Niebuhr (f. 
‚d.) unternommen wurde und mande wichtige Aufhel- 
lung zur Erläuterung einzelner bis dahin dunkler 
Stellen in der heil, Schrift gab. Michaelis ſtarb, 

ununterbrogen thätig, den 22. Auguſt 1791, nachdem 


* 
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er noch 1787 zum geheimen Nathe ernannt worden 
war. Sein Dlrfen für bibliſche Grammarif, Geſchichte 
und Eregefe war groß, und mehre feiner Schriften, 
von denen wir nur fein Werf über die Moſalſche Ge— 
feßgebung, felne „Antroductionen in das Studium des 
Neuen und Alten Teſtamentes,“ fein „Spiecilegium 
geographiae Hebracorum‘ und feine „Paraphrafen 
über verſchiedne einzelne Epiſteln in der heil. Schrift“ 
anführen, fihern ibm eine bleibende Stelle unter den 
ausgezeichnetſten Gelchrten feiner Zeit. — Sein 
Cohn, Chriſtian Friedrih Michaelis, jtarb 
1814 ale Profeſſor zu Marburg und hat li ale ger 
lehrter Arzt durch mehre Schriften ausgezeichnet. 
Mihauxr (Andre), Neifender und Botaniker, geb. 
1746 auf dem Pachthofe Sarrory bei Berfailles, wo 
fein Vater Landwirthſchaft trieb, verheirathere lich 
früh und ergriiſ den Stand feines Vatere. Nach den 
bald erfolsten Tode feiner Gattin zog er nad Paris, 
wo er ih mir. Votanik befhäftigre, de Juſſieu's Vor— 
lefungen befuhte und dann mir den Botanikern Des 
lamar& und Thouin eine wifenfhaftlihde Reiſe nach 
Auvergne, fin die Pyrenden und nad) Spanien madıre. 
Im J. 1782 beyleitete er den Conſul Roufeau an 
den perliihen Hof, von wo zurüdgefehrt, er 1785 ſich 
nah Nocdamerika begab, von we er mit wiffenfchaft> 
lichen Schaͤtzen reich, beladen 1796 nah Europa zu— 
ruͤkkehrte, aber an den holländifhen Küjten Durch 

Schiffbruch einen großen. Theil feiner foftbaren Samm-' 
lungen verlor. Als 1800 die befannte Erpedition uns 
ter Buudin nah Neußolland ging, begleitete er dies 
ſelbe und unterjuchre die Pflanzenwelt auf Teueriffa, 
Isle de Stange und Madagaskar, wo er im Novenz 
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ber 1902 an dem dort herrſchenden Sieber ſtard. 


. 


Seine „Wistoire desarbres forestiers de PAmöriquo 
septentrionale* und f. „Flora borcali — americana“, 
find Werte von audgezeichnetem Werthe. = 
Michel Angelo (Buonarotti), ein berühmter Mas 
ler, wurde 1474 zu Saprefe geboren und ſtammte aus 
dem alten Haufe ber Ötafen von Eanoffa. Seine Anlage 
zur Malerei und den bildenden Künften überhaupt. 
war anferordentlih, und den Namen eined Genie's 
in ben bildenden Künften verdient er vielleicht vor 
allen Andern. Seine übergroyen Talente erregten 
ſchnell die algemeine Aufmerkſamkeit. In Stalien, 
wo beſonders die Paͤbſte damals den Genius der Kunſt. 
naͤhrten, konnte es ihm an zu behandelndem Stoffe 
nicht fehlen. So erhlelt er den Auftrag zur Aus— 
ſchmuͤckung des Rathsſaales von Florenz mit biftorl- 
fen Arbeiten, wobet der durh feine Gründlidfeit 
groge Leonardo da Vinci ihm jur Seite ſtand. Er 
Tieferte ein Meiſterſtuͤk, feinen Garton aus dem piſa— 
uiſchen Kriege. Fuͤr den Pabſt Julius II. arbeitete 
eran einem Örabmale und verfertigte auf feinen Auf— 
trag die als Krone felner Arbeiten bewunderten Fresko— 
Malereien In der Sirtinifhen Kapelle. Zu diefen 
fügte er, nahdem er unter den zunachft auf Jullus 
folgenden Paͤbſten fi befondere mit der VBaufunft bes 
(häftigt hatte, in einem Alter von ſedzig Gahren 
noch ein Gemälde, das jüngfte Gericht darftellend, in 
welchem fib Angelo ſowohl In alten Fehlern, ale in 
allen Größen feines Genle's erihöpfte. Der Stoff,’ 
den er ſich dabei fehte, war unerfhöpflih und ging 
in's Ungeheure. Er durdiief gleihfam alle Stufen 
der menſchlichen Empfindung, die er nicht nur in den 
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Mienen, fondern auch In den vercchledenartigſien Be⸗ 
wegungen des Körpers auszudruͤcken ſtrebte. Auch 
in der Pauliniſchen Kapelle ſtellte Angelo großartige. 
Gemaͤlde her. In der Bildhauerkunſt machte er fi 
noch berühmter, als in der Malerei, und Rafael ſelbſt 
fieltte ihn in diefer Kunft einem Phidias und Praxi— 
tele an die Selte. Von den Arbeiten, die er ale 
Bildhauer lieferte, find die auggezeichnetften ein Bac— 
Aug, Gupido und eine Kreuzabnahme. In feinen. 
leßten Jahren wendete er fich wieder vorzüglich zu 
der Baukunſt, wozu ihn der Bau der Peterskirche in 
Nom, deffen Fortſetzung er 1546 übernahm, verans 
laßie. Die Kuppel dieſer Kirche benüste er, um fee 
Kuͤhnheit in dieſer Kunſt zu zeigen. Außer dem Bau 
der Peterskirche beſchaͤftigte er ſich auch mit der Auf— 
führung des Capitols und des farneſiſchen Palaſtes 
und anderer Gebaͤude. Den Reſt ſeines Genie's, den 
er zu den bildenden Kuͤnſten nicht verbrauchte, ver— 
ſchwendete er gleichſam zum Spiele In proſaiſchen und 
poetifhen Ausarbeitungen aller Art, wovon die meiz=. 
ften aufbehalten worden find. In ber Theorie war- 
die Anatomie fein Hauptfah, was auf die Meifter: 
baftigkett feiner Werke einen unverfennbaren Einfluß 
übte. Er ftarb 1564 zu Rom. Nachrichten über ihn 
und fein Leben finder man vorzäglih in den davon 
handeinden Werfen feines Schülers Condivi (Florenz 
4746) und des Abte Haudecorne (Paris 1735). R 

Michigan, Miſchigan, nordamerifaniicher ſchiff- 
barer Vinnenfee, von dem nordamerifanifhen Frei-— 
Etaate Michigan und von der nordweftlihen Lands, 
fhaft umyeben, 64 Meilen lang, 12 — 13 Meilen’ 
breit, 744 Q. M. groß, nimmt mehre Fluͤße auf und 
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ſteht durch die Straße Michillimakinak mit dem Hu⸗ 
ronenjec In Verbindung. Von diefem See bat ein 
“ nordameritantfcher Freiftaat den Namen, eine 6975 
D. M. aroße, meiftens noch mit Waldungen bededte 
Laͤndſchaft, in weiber freie Indianerſtaͤmme leben., 
Die Hauptitadt ift Detroit. 

Mictpfa, f. Jugurtha. 

Midas, des Gordius und der Eybele Sohn, war 
König von Phrygien. Die Mytbe welß mandes von 
ihm zu erzäblen. Als Vachus Phrygien durchzog, 
verirrte ſich Silen zu ibm; er bemwirthete Ihn reiche 
lich und führte Ihn zum Bachus zuräd. _Diefer, 
dankbar, erlaubte Ihm, einen Wunſch zu thun, "worauf 
Midas bat, daß alles, was er anrühre, zu Gold wers 
den möchte. Bacchus gewährte den Wunfd, als aber 
auch Speife und Trank in des Königs Händen ih In 
Gold verwandelten, bat ee den: Gott inſtaͤndig, ihn 
von den Zauber wieder zu befreien, worauf er fi 
in dem Fluße Pactolus waſchen mußte, der vor nun 
an Gold mir fi führte. Als Midas in einem mus 
ſikaliſchen Wettftreite zwifhen Apollo und Pan letz⸗ 
trem den Preis zuerfannte, beftrafte ihn Apollo mit 
einem Paar Gfelohren, die er forgfältig unter feiner 
koͤnigl. Müße verbarg und nur vor dem Varbier dag 
Haupt eutblößte, dem er bei Lebengftrafe zu plaudern 
verbot. Der gefhwäßige Barbier, den das Gehelm- 
niß zentnerſchwer drüdte, grub ein Loch in die Erde 
und rief hinein: „König Midas hat Eielohren,‘“ wo— 
rauf er das Loch wieder zufharrte. Bald nahher aber 
wuchs ein Buͤſchel Schilfrohr empor, dad, fo oft der 
Wind ed bewegte, die Worte flüfterte, die der Barbier 
hinein gerufen harte und fo das Geheimniß verrleth. 
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Middelburg, Hauptſtadt der bolländiſchen Pro⸗ 
vinz Zeeland, mit 13,200 Einwohnern, welche auſſer 
einiger Lein: und Tucmweberet vorzüglich Handel mit 
Korn, Krapp, Gern und Butter treiben, ftegt faft in 
der Mitte der Anfel Walcheren .und iſt befeftiat und 
ans gebaut. Durch einen Canal ift cd mir Weiters 
ſchelde und durd einen andern mit Vlieſſingen in Ver— 
Eindung geſetzt. Ey hat cine Geſellſchaft der Wiſſen— 
f&aften, eine Gefellfhaft zur WBefürderung der Ma— 
ler:, Bildyauern: und Baufunf und eine naturforfhende 
Geſellſchaft. 

Middleton (Sonyers), geb. 1685 zu Richmond 
tn Yorkſhire, ging im ı7ten Jahre nah Cambridge, 
wo er 1707 Magifter und 1717 Dr. der Theologie 
und erfter Univerfitärd:Bibliotbefar wurde. Sein Le: 
ben war eine Kette literartfiher Fehden, und nicht leicht 
bat ein Gelehrter mehr Flugſchriſten gefchrieben und - 
veraulaßt, als er. Er ftarb 1760 zu Cambridge. Eein 
Hauptwerk: „The history ofthe life of M. T. Ci- 
cero‘: erfchlen zuerft in London 1741, in 2 Bden. 4, 
und fihert ihm eine ber erften Stellen unter den Bio: 
grasben. Die vorzüglichiten feiner übrigen, größten 
theils theologifhen und anfiquarifhen Schriften find 
sufanımengedrudt unter d.%X. „Miscellaneous works 
2. ſ. w. (4 Bde. 2). 

Midian (alte Geographie), fenirifhe Stadt, wo 
Serhro, des Mofes Schwager, Dberpricfter war; 
dann ein Laͤndchen Im peträifben Arabien. Die Mi: 
diantten, Nachbarn der Sfraeliten und Movabiren, 
waren im Beſitze ftarfen Karavannenhandeld und von 
fehr dunkler Geſichtsfarbe. 

Mid-Lothian, Mittel-Lothian, ſ. Lothian. 
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Miectdlaw, ſ. Polen. 
—Miene und Mienenſplel, fe Mimit. 
Mieris (Franz), ein Mater der niederlaͤndiſchen 
Schule, geb. zu Leyden 1655, nahm den Styl und bie 
Munter Serard Douw's an, als deffen vorzuͤglichſter, 
den Meifter noch übertreffender Schüler er anzufes ' 
ben. it. Seine Arbeiten find Portraits, Familienſtü— 
de und Scenen des gemeinen Lebens; In allen ahmte 
er die Natur mir bewunderunghwärdiger Vollkommen— 
beit nam. Seine Gemälde wurden fhon bei ihrer 
Erfheinung fo rhener bezahlt, daß er feinen ſtuͤndlichen 
Nerdienft auf einen Ducaten anſchlagen koönnte; den— 
nd) war cr wegen feiner Nachläßigkelt und Unente 
baltſamkeit ſtets In einer gedruͤckten Lage und von ſei— 
uen Gläubigern verfolgt. Er ſtarb 1681 zu Leyden; 
feine beiden Söhne Johann und Wilhelm was 
ren ebenfalls geſchickte Maler. Des Letztern Sobn, 
Frauz Mieris der Jüngere, tft von geringerer 
Bedeutung. i 
Miethvertrag (locatio conductio) iſt der Ver—⸗ 
trag, wobet Jemand (der Vermiether, locator) einem 
Andern (dem Miethsmanne, conductor) den Gebrauch 
felner nit vergehrtaren Sachen’ als-perfönlides Recht 
(loc. cond. rei) oder feine nach einem Marktpreife 
ſchaͤtzbaren Dienfie (loc. cond. operarum) gegen el: 
nen beflinmten Preis (Zins oder Lohn) überläßt, 
wodurch fid) der Mierbvertrag von Keihvertrage und 
dem Mandatscontracte (f. beide) unterfheldet. Statt 
"des Preifee kann auch ein verhaͤltnißmaͤßlger Theil der 
erzeugten Frücte verfprohen werden. Der Vermie— 
ther fit verbunden, die verfprehene Sache, oder im 
Nothfalle eine andere, gleid) gute, mit allem Zugehör 


hetauezugeben und die Dienfte gehoͤrkg zu ketiſten. 
Serner muß cr dem Miether erlauben, durch eine 
Aftermlethe (sublocatio) einen Andern an feine Stelle 
zu feßen, fofern ihm dieß .nicht. ſchaͤdlich und das Ge— 
gentheil nicht auscrüdtih bedungen iſt. Sodann iſt 
der Vermiether verbunden, die Sache in brauchbarem 
Stande zu erhalten, alle darauf haftenden Laſten, 
weiche nicht anf die Früchte gelegt find, zu tragen, 
die näälihen und norhwendigen Auslagen zu erfeßen . 
und ‚die Koften zu beſtreiten, welche aufzuwenden 
ind, damit er feine vermietheten Dieufte leiten 
kann; endlih muß cr dem Miethsmanne, wenn fein 
Grund der Zuruͤckhaltung vorhanden iſt, den freien 
Abzug laſſen.' Der Mierher dagegen muß die Sade 
ordnungsmaͤßig brauchen, hat aber den Zufall nicht 
zu tragen; ferner muß er den Miethzins zur gehoͤri⸗ 
gen Zeit bezahlen und iſt verpflichtet, die Sache zur 
gehörigen Zeit zuruͤckzullefern.‘ Uebrigens ſteht dee 
Miethvertrag unter den allgemeinen Grundſätzen uͤber 
die Vertraͤge und kann ſowohl ausdrücklich als fill 
ſchweigend geſchloſſen werden; Ingtefondre iſt dag 
letztre der Fall bei der Wiedervermiethung (reloca- 
tio) oder . Erneuerung: des Vertrages, welche ange— 
nommen wird, wenn von feiner Seite rechtzeitig die 
Auffändung erfolgt. Zu bemerfen iſt noch, dap dem 
Vermiether efner Wohnung oder eines Lundgutcd 
(Verpaͤchter) ein geſetzliches Pfandrecht an den Effec⸗ 
ten. des Miethsmannes oder Paͤchters zur Sicherung 
feines Mierh: oder Pachtzinſes zufteht. 

: Mignard (Pierre), ein beruͤhmter Maler, geb. 
1610 zu Troyes, ein Schuͤler Vouet's, bildete ſich 
1656 In Nom nach Rafgel und Tizian weiter aus und 


— 92 — 


ward 1658 von Colbert in die Dienſte Ludwigs XIV. 
nad) Paris berufen, wo er zum Haupte der Akademie 
Er. Luca und nad) dem Tode des ehrgelzen Lebrun 
(ſ. d.), mit dem er in immerwäßrender Feindfhaft 
geftanden hatte, an deffen Stelle zum erften Hofma= 
ler ernannt wurde, Während dieier Zeit führte er 
eine der größten Arbeiten al fresco, welde Frank⸗ 
reich beiigt, nämlich die Kuppel von Val de_ Grace, 
aus; auch Ihmiite er den großen Saal zu Sr. Cloud 
alt verfdiedenen MWoritellungen aus der. Mythologie, 
unternahm mehre Arbeiten in Verfatlles, ‚malte viele 
Portraits, befonders Das des Königs, und’ erhielt da= 
her auch noch die Dircetion der koͤnigl. Kunftfamme 
lungen, der Malerafatemle und der Manufactur der 
Gobelins. Er bileb rnätig fn feiner Kunft bis an fel- 
nen Tod 1695. Beſonders merkwürdig war ſein Talent, 
andre Meiſter zu copiren und nachzuahmen. 

Mignon (kranz.), niedlich, leblich, aumuthlg, als 
Subſtantiv ein Liebling. 

Migräne (franz. Migraine), ein empfindlicher 
Kopffhmerz, der nur eine Seite des Kopfes befällt und 
bad rheumatiihen und gichrlihen Urfprunge Ift, bald 
von Unverdaulichkelten im Magen, befonders bei ner— 
veuſchwachen Perfonen, berruͤhrt. 

Miguel (Don), ſ. Portugal. 

Mikrokosmus, die kleine Welt, nennt man oft, 
den Menſchen, in ſoferne er die Elemente des Welt— 
All's in ſich trägt; wouegen das Univerfun ſelbſt — 
Makrokosmus heißt.' 

Mikrolegie, Kteinigteitefrämerel, Bleinigfelts: 
Geiſt, Pedanrerle; daher mifroiogifh und Mi— 
krolog. 
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Mikrometer, ein Werkzeug zur Abmeſſung klei— 
ner Größen, dad insgemein bei Fernroͤhren und Ver: 
größerungsgläfern angebrat wird. 
. Mitroilop (Vergroͤßerungsglas), ein optiſches 
Inſtrument, um Geyenftände, die wegen threr Klein— 
beit dem unbewaffneten Augenganz verſchwinden oder 
dob undeutlich erſcheigen, ſichtbar umd deutlich zu 
nahen. Man unterfheidet das einfache, dad zufanız 
meñgeſetzte, dus refleftirende oder Spiegelmikroſkop, 
u. dw Die einfachen M.kroftose find" unter dem 
Namen Ruppen (ſ. d.) bekäunt; die zuſammengeſetz- 
ten Mikroſtope mir 2 Gtdiern find den Feraröbren , 
ahnlich und beſtehen aus 2 Sonveryiäjer, woo0u das 
eine die Dbjectivlinfe,: das andere Day Augenglas 
heißt. : Man gibt einem folhen Mitroffope zwei Rohe 
ren, an deren beiden Enden die Gläfer angebracht 
find, und die man nach Willfüpr in einander ſchiebden 
fan. Hierdurch kann man mit einertei Inſtramen-— 
ten verfibiedene Grade der ? Vergrößerung hervorPrine 
gen; indeß finden auch hier Graͤnzen ſtatt, über 
welche hinaus die Vergrößerung nicht getrieben wer: 
den kann, weil fonft wegen der Farbenzerftreuung und 
der Abweichung, welhe die Geſtalt der Glaͤſer ver: 
urfadt, Uudeutlichkeit entfteht. Der Naturkunde hat 
das Mikroſkop Dinge enthüllt, von denen man vorz 
ber keine Ahnung hatte. Die Erfindung des Mikro— 
ſtops legen Einige Zacharias Janſen in Midbdelburg, 
Andre dem Neapolitaner Franz Fontana bei. Das 
sufammengefeste Mitroſkop fol Drebbel erfunden ha— 
ben; das verbeſſerte Spiegelmifroftop verdanfen wir 
dem berühmten Liebertühn. ‚ 
Milbe (Acarus), der Name. eined Geſchlechts von 
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Ziefern, welche acht Füße, zwei Augen an den Selten 
Des Kopfes und zwei gegliederte fußföürmige Fühler: 
hen haben. Am befannteften find Diejenigen Arten 


dieſes Geſchlechts, weldhe den bloßen Augen kaum 


ſichtbar ſind und ſich in der Rinde alter Kaͤſe, im 
Mehle u. ſ. w. aufhalten. — 
Milch (lac) iſt eine milde, weiße, RE EN 
zuderhaltige und tropfbare Flüßigkeit, die von den 
weibliden Gefhöpfen Im Thierreiche erzeugt wird. 
Die gewöhntichite if die Kuhmilch, die in 100 Thel- 
len 75, 9 Waffer, 2, 4 Butter, 11,7 SKäfe, 5 Zleger 
und 7. Thelle Milchzucker enthaͤlt. Sekt man die Milch 
in offnen flahen Gefäjen bei einer Temperatur von 
5 — 6° R. der Einwirfung ber Luft aus, fo freten 
die leichteren fettartigen Theile in die Höhe und bilden 
den Rahm (Cremor), derfüßer Rahm genanut wird, 
fo Lange die darunter befindliche Milch fluͤßig und unge 
rounen iſt, Sauer, fobald die darunter befindliche Milch 
durch Vildung einer Säure gefto dt oder geronnen fit. 
Aus dem dahme, der eine gefärtigte Auflöfung von 
Fett in Milch if, kann man, durch Bewegung (dad 
Buttern) bei einer Temperatur von 12 — 15° Rdas 
Fett als Butter ausfheiden. Schmitzt man die But: 
ter im Wafferbade, und nicht, wie gewöhnfid, über 
offenem Feuer, fo kann man das Fett rein von den noch 


- Abrigen fäfigen Thleiten trennen und gewinnt ſos das 


Schmalz; kocht man Milch, die längere Zeit ber 
Einwirkung der Luft oder einer höhern Temperatur 
ausgeſetzt war, oder fept man ber. frifhen Milch eine 
Säure bet, fo kommt diefelbe zum Gerinnen und der 
geronnene Theil iſt ein veränderter Eiweißſtoff, den 
man Käfe nennt. Auſſer dem Kdfe, dem größten Bes 


ſtandtheile Der Mitch iſt noch ein acringerer Veſtand⸗ 
theil da, ber aber nadı Dem Zufaße von Eſſig und durch 
Sieden erjt gerinnt und Zieger (Topfen) genannt 
wird. Iſt aus der Milch durch diefe Operationen nun 
“die Butter, Käfe, Zieger abgeſchieden, fo bleibt nur 
noch dag Milchwaſſer, die Mohken, serum zuräd, dag 
einen elgenthämiidyen thierlſchen Buder, Milchzucker, 
(lactis sacharum) aufgeidft enthält, vermödge deſſen 
die Milch unter gewiffen Umftänden In Gährung übers 
> geben und ein geiftiges Getränke liefern kann (3.3. 
der Kumyß bei den Tartaren). Scheele entdedte in 
der Milch die fog. Milchſäure (f. d.). 
Milchfieber. Bei vielen Woͤchnerinnen tritt nach 
dem 2ten und Sten Tage des Wochenbettes das fg. 
Milchfie ber (ephemera lactea), nach Frank Uterinficher 
febr. uterina genannt, ein. Man ſieht es am Haͤufigſten 
bei Erjtgebäbrenden, nach einer fhweren Geburt, über: 
haupt au bei jungen, vollfaffigen, reigbaren Weiz 
bern. Verlaͤngert es fi) (ephemera protracta), fo 
befommt es eine große Wiotigkeit und Bedeutung ;' 
denn es äußert eine anffellende Neinung, In cin heftig 
entzändliches oder nervöicd Fieber übersugehen,-fo daß 
oft unter diefer Masſke dag Puerperalfieber auftritt. Ja 
es tödtet oft unter diefen Umſtaͤnden plößlih darch 
heftige Apoplerte oder allgemeine Laͤhmung bef. Art. 
Das Fleber wird nemiich immer beftiyer, ohne einen 
beftinmten Sharafter anzunehmen. Plötzlich vergea 
den der Kranken alle Sinne, was jie aber empfindet, 
weit das Bewußtſeyn noch fortbefteher, welches dann 
endiih auch mit dem Leben erliſcht. Man rathe das 
:ber, um biefes zu vermeiden, jeder Wöchnerin, befon= 
ders aber den vollfaftigen und milchreithen, dem Kinde 
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ſtets Me Bruſt zu reichen, wenn fonft feine Umfiänte 
eintreten, die ed hindern würden. 

Milchſaft, f. Cyylus. — 

Milchſäure (acidam lactis) kommt als weſent— 
licher Beſtandtheil des Blutes, Harns, der Milch, des 
Knochenmarks, Fieiſches, theils frei, iheils mir Alkalien 
gebunden vor. Sie hat eine braungelbe Farbe, etz 
nen ſcharfen, fauern Geſchmack, iſt in der Kälte ger 
ruchlos, nit eryftallifirdar und bilder mit Alkalien, 
Erden und Mietalloryden eigne Sake. Ste wurde 
zuerſt von Rouelle 1771 eutdedt und dann von Scheele 
unterfuct, L 

Milchſtein, f. Galaktit.“ 

Mithitraffe, auch Jakobsſtraſſe, wird der licht: 
weiße Streifen genannt, weicher fih faſt in der Lage 
eines größten Kreifes um die ganze Himmelskugel er: 
firedt. Ste ift nichts andreg, ale der vereinte Glanz 
einer unermeßlichen Menge von Firfternen, die, ihrer 
großen Entferuung wegen mit unbewaflneten Auge 
nicht einzeln gefehen werden fünnen. Man bat des 
ren auf etinem elnzigen fietuen Raume, der nicht gröf: 
fer, als die Mondſchelbe fehlen, über 2000 gezählt. — 

Mildzdhne,dentesinfantiles, lactantes, find jene 
Zähne, die Fid zum 7ten Lebensjahre bleiben. Zuerſt 
tpeten die Schneidezähne bald am Dberklefer, bald am 
Unterkiefer hervor, vom 8. — 9. Monate. Gegen das 

‚12. — 14. Monat erfheinen die erften Backenzaͤhne, 
dann folgengegen das 16. Monat die Augenzähne, am 
Ende des zweiten Jahres kommen die 2ten Backenzaͤh⸗ 
ne, im 4. — 5.3. die dritten oder erften bleibenden Ba= 
enzähne zum Vorſchein. Die Zahl der Milchzaͤhne bez 
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laͤuft fi auf 20, nimfich”in jedem Slefer 4 Schnei⸗ 
des, 2 Augen, 4 Backenzaͤhne, deren Kronen aber mit 
4 Spißen verfehen find. 

Milchzucker, ein füßlichzerdiger, Erpitallifcher, 
weißer Stoff, den man durch Verdampfen der abges 
Härten Mollen erhalt und von der Schweiz und au— 
dern "Mlichlandern aus in den Handel bringt. Er 
wird als Arzneiſtoff verwendet. 

Mkleagh, der Name etlnes jpanifhen Helden und 
Eroberers, der eigentlich Gollamh hieß, und deſſen 
8 Söhne ſchon über 2000 Jahre v. Chr. der Sage 
nach in Irland eingefallen ſeyn und dasſelbe erobert 
haben ſollen, daher er als Stammvater aller irlaͤndi⸗ 
ſchen Dynaſten aufgefuhrt wird. Mileagh aber ſoll 
‚To viel bedeutet haben, als der ſpaniſche Heid. 

Mileſiſche Mähren, f. Roman u. Maͤhrchen. 

Milet, am Maͤaunder, das jonifhe Athen und 
nah Epheſus und Smyrna die wichtigſte Handels ſtadt 
in Sorten, führte viele Kriege mit den Ipdifhen Kö 
nigen, ward nad Kröfus Beſiegung durch Cyrus, wie 
ganz Sonlen, den Perſern unterworfen, blühte aber 
unter ihrer milden Herrfchaft fort, bis es in dem un: 
glücklichen joniſchen Kriege (494 v. Chr.) von Grund 
ang zerjlört wurde. Es wurde in der Folge wieder 

„aufgebaut, ohne jedoch feln altes Anfehen zuruͤckzuer⸗ 
- halten. Es war der Geburtsort des Thales, Anar— 
imander, des Redners Aeſchines und der Aſpaſia. 

Mititärcolonten Rußlands, f. Rußland. 
Militaͤrgraͤnze, ein Landitrich der oͤſtreichiſchen 
Monardie von 860 Q. M. mit 990,000 Einw., wel⸗ 
her fih 227 Meilen längs der ungarifhen und fie= 
* benbärgifhen Gränzen, fo weit fie das cürifge Ges 

Con v. Lex. IV. Bd, 7 
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Ffer beruͤhren, erſtreckt und feine eigne militaͤriſche 
Verfaſſung bat, inden: die Bewehner derfelben ſte— 
hende Evidaten und Bauern zugleid find. Cie ha: 
ben vom Staate dag erbliche Nutzeigenthum der Päns 
Dereien gegen die Bedingung gewiffer Leiftunaen er— 
halten, worunter der Kriegsdienſt oben anftebt, und 
bileen einen nnunterbrochen Lewadten Gränzeerden 
gegen Die Zurfen. Der Staat hat In diefer Einrich— 
tung ein Netd berceites Krieasheer, das Ihn in Fries 
denszeiten nicats keſtet. Der wirkliche Stand des 
dienenden Graͤnzmilitaͤrs betragt in Friedenszeiten 
45,000 Maun, im Striegejahre 1315 belief es ſich auf 
mehr als 62,000 Mann. Die hödfte Provinztalftelte 
{ft das Generalcommando, unter weldem im Lande 
feltit die Megtmentecommandoe ſtehen, welche die Di: 
frietöbchörden vorfellen und nicht nur ale rein mis 
ittaͤriſchen Verrichtungen leiten, ſondern auch alle po— 
Utiſchen, ökonomiſchen und Juſtizgeſchäfte beſorgen. 
Eingetheilt wird das oöſtreichhiſche Mititärgranzland in 
fünf Generalate, naͤmlich 1) In das der beiden ver- 
einigten Graͤuzprovinzen Karlſtadt und Warasdin, 2) 
tt daß der froatlihen und der DBanalgräanze, 5) in 
das peterwardeiner oder flavoniihe, 4) In dag Ba— 
nater oder ungarifhe und 5) in dag ficbenbürger Ges 
neralat. Un bewohnten Ortſchaften wurden 18915 in 
allen 5 Generalaren 5 Feſtungen, 11 Städte oder 
fogenannte Milttärcommunitäten, mit eigenen Mas 
giſtraten, 24 Märkte und Stabsquartier- Drte, dann 
1995 Dörfer gezählt. Inter den Städten find Pe— 
terwardein, Semitn, Garlowiß und Pantfhowa, unter 
den Martıfleden Brod, Alt: und Neugradisfe, Mes 
hadia, Karanfebes und Titel zu merken. Naͤchſt dem 
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Ackerbau und der Viehzucht — der Wein: und Obſte 
Bau fehr ausgebreitet; an geſchaͤtzten Mineralien und 
Stoff zum Bergbau wäre fein Mangel, aber big jetzt 
werden diefe verborgenen Schaͤtze wenig benußt. Der 
Gewerbfleiß ift auf einer nicdern Etufe. ‘Die mei: 
ften Handwerfer find in den ſogenaunten Communitaͤ- 
ten anſaͤſſig, wo auch fajt durchgeheuds die Handele- 
leute wohnen, welche ſich ſowohl auf den Wuarenver: 
kauf im Steinen als auf den Großhandel legen. Un— 
ter den Bewehnern der Millrärgränge find die Sla— 
ven am zablreichiten, dann kommen Walahen, Un— 
Harn, Szekler und Deutfhe. Die meliten Anhänger 
hat die nicht unirte griech. Kirde, faft eben fo ftark 
ift die Zahl der Katholiken, auch findet man Prote: 
ſtanten und nicht unirte Griechen. Versl. „Statiftif 


der Militaͤrgraͤnze des öfter, Kaiferthums!e, von Hie⸗ 


tzinger (Wien, 1822). 


L 


Militärliteratur. Diefe hat Befonderg ſeit 


der franz. Revolution neuen Umſchwung und neue 
Bluͤte erhalten, indem ſeitdem eine forgfältigere 
wiſſenſchaftliche Ausbildung nicht nur für den Offi— 
zier zur unerläßlihen Bedingung feiner Brauchbarfeir 
geworden fft, fondern aueh von dem bloß gehorchen— 
den Kriegsmanne ein höherer Grad geiftiger Regſam— 
keit verlangt wird," was den Wettelfer talentvoller, 
frlegeerfahrener und denfender Köpfe aller Trup— 
pengattungen in den deutſchen, franzöfifchen und briti— 
fhen Heeren hervorrief, helleres Licht über Krieg uni 
Kriegsfunft zu verbreiten. Zwar findet man in den 
neueften Erfheinungen in der Militärliteratur nicht 
viele claffifbe, nichts defto weniger. aber viele gute 


und brauchlare Werke. Wir führe 1) ax das Fach 
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der Taktik an : des fähfifhen Dberft von Rouvroy 
„Borlefungen über dle Artillerie“, des. preußiſchen 
Majers von Deder „Lehrbuch der gefammten Artilles 
riewiſſenſchaft‘ und des Generalmajord von Hoyer 
Ueberfeßung von Morla's „Lehrbuch- der Artillerie. 
2) Für die eigentlihe Truppenlehre find des 
Generals Graf v. Blsmark „Vorleſungen über bie 
Taktik der Neiterei“, fo wie fein „Spftem der Rei— 
terei® für clafifh anerkannt; den Gebrauh und 
die Wecfelwirkung allee drei Waffengatrungen fm 
fleinen Siriege har der Major v. Deder dargethanz 
über die reine Taktik, Stellung und Bewegungslehre 
der Truppen fft befonders von Xylanders „Lehrbuch“ 
3.1 empfehlen; über den Felddienſt, den Mecdanid- 
mus des Fleinen Krieges nnd die Taktik der leichten: 
Eruppen haben wir die Nrbeiten von Dederg, des 
Hauptmanns von Hügel, des daͤniſchen Hauptmanne 
Krohn,’ des Oberſten Reichlin von Meldeng und dee 
preußifhen Generals von Valentini. 5) Für die ſoge⸗ 
nannte höhere Taktik fleyen die Suriften des 
Erzherzogs Karl („Grundf. der Strategie, erläutert 
dur die Darftellung der Feldzüge von 1796 und 
in der Fortſetzung durd die Feldzuͤge von 1799) oben 
an; dann folgen Valentini's „Abhandlungen über den 
Krieg, In Beziehung auf große Operationen“ (1821 - 
— 24, 5Bde.). Noch find zu erwähnen des franz. Gene= ' 
rallieutenants Rogniat auch in's Deutfhe uͤberſetztes 
Werk über die Kriegskunſt und des Generals v. Theobald 
„Kunſt der großen Kriegsoperationen.“ 4) Das Fach 
der Terrainlehre iſt verhaͤltnißmäßig noch am we⸗ 
nigſten mit Gluͤck ausgefüllt worden, was hauptfäc- 
lich davon berrührt, daß man über die ihr zu Grunde 


— 101° — 
Ikegende Idee einer Milltärgeographie noch. richt gang 
eintg iſt, und auch eine allgemein anwendbare, beque= 
me u. leichte Bezeichnungsmanter ned) mangelt, 5) Um 
"die Sriegebanfunft oder Befeſtigungslehre 
haben fih der preußiſche Major Bleffon und der fächz 
ſiſche Artileriemajor After durch fein vortrefflihes 
„Lehrbud* ein Verdienſt erworben; für den Seibft- 
Unterricht Ift des Generals v. Hoyer „Lehrbuch der 
Kriegsbaufunft‘ empfohlen. Ferner find zu erwähnen 
ded Major v. Bousmard „Allgemeiner Verſuch über 
Angriff und Vertheidigung fetter Plaße*, v. Xylan- 
ders Ueberſetzung von Virgins „Vertheidigung der 
Seftungen im Gleichgewichte mit dem Angriffe dere 
felben;“ des franzoͤſiſchen Generals Eidemeyer „Reue 
Grundfige der Kriegsbaukunſt;“ John May's (vom 
ſaͤchſiſchen Artillerfe:Cfeutenant Vormann uͤberſetzte) 
„Betrachtungen über den deſchleunigten Feſtungsan— 
griff“ und Dufour’s „Memoires pour les travaux 
de guerre.“ 6) Im Gebiete der Kriegsgeſchichte 
kommt zuvörderjt wieder die ſchon oben angeführte 
Bearbeitung der Feldjüge von 1796 — 99 vom Erz— 
berzoge Karl zuerwäahnen; dann folgen Herrn v. Plo— 
tho8 Sammlung der Kriegseretgulfe von 1815 und 
1815 und von Seydiiß Tagebuch, welches letztre bes 
fonders wichtig it für den Wendepunkt des rufichen 
Krieges 1812 und 1815. Große Aufmerkſamkelt er= 
tegten des Generals von Muͤffling (C. v. W.) Schrif- 
ten, während den Arbeiten des Herrn v. Jomini und 
des Generals Vaudoncourt, vielleiht niht mit Un . 
recht, Elufeitigleit vorgeworfen wird; vorzüglicher iſt 
des Marquis de Chambray Werk über den rufifhen 
Krleg 1512 (überfegt von Bleſſon). Koch's „Alcmoi- 
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res pn»r servir a lbistoire de la campagne de 1814 
Paris, 1819 fg.) und Gourgaud's Feldzug ven 1915 
find eben fo wichtig, als Jones's „Geſchichte Des ſpa— 
niſchen Krieges von 1508 — 14.“ Noch ſind die Denke 
wuͤrdigkeiten der preuß. Armee unter Friedrich I. 
(Glogau, 1526) zu erwähnen, 7) Von Bildungs— 
Schriften für den angehenden Krieger verdienen 
befonders des Major v. Decker „Lehrbuch für Unter: 
Diftziere und Soldaten“ und v. Geredorffd „Vorle— 
ungen über milttärtfche Gegenſtäͤnde (Dresden, 1326), 
ſowie das Bud! „DerKrleg fuͤr wahre Krieger, empfohs 
len zu werden. 8) Ueber MWilitäröfonomie iſt von 
Cankria's Werk: „Ueber Weitttardfononde Im Frieden 
und Krieg und ihr Wechſelverhältniß zu den Opera— 
tionen“ (Petersburg, 5 Bde.) das Hauptwerk; 9) 
endlich iſt über Militarmedicinalwefen Pr. ©, 
5. Eichheimers „Umfaſſende Darftellung des Militaͤr— 
Medichnalweleng‘ (Augsburg, 1824), zu erwähnen. 
10) Bon militärifben Zeitſchriften iſt die 
oͤſtreichiſche die vorzuͤglichſte, mit der aber die preußt— 
{he Militaͤrliteraturzeltung wetteiſert. Mit der An— 
führung von Hoyers „Geſchichte der Kriegskunſt““ be⸗ 
ſchließen wir dieſen Artikel. 

Militäröfonomie, dag Fach ber Etantever: 
waltung, welches Insbefondre die Aufbringung und 
den Unterhalt der Streitkraͤfte umſchließt und daher in 
zwei Theile zerfällt. Zur Anfbringung gehört Necrutle 
rung, Nemontirung, Ausrüftung, Flotten- u. Feſtungs— 
‚bau u. dgl.; zum Unterhalre aber Verpfleaung, Beſol— 
dung, Unterbringung, Audbefferung des Schadhaften, 
Verſorgung der Kranken oder Berwundeten, oder Krlegs— 
Hoſpitalweſen u. dgl: m. Der erfie Theil hat, wenn 
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man nur Geld genug zur Difpofition hat, weniger 
Switerigfeiten und wird ſeit Sully'3 Selten durch 


Lliferantenweſen, allgemeine Militärpflidtisfeit, Con- 


feription, Landwehr u. dal. fehr erleichtert, deſto 
ſchwieriger tft der zweite Theil ſeit der jieten Ver— 
mebrung der ftehenden Heere und des Geſchuͤtzes ges 
worden, Für die Verpflegung und Unterhaltung der 
Truppen im Felde bat man von, jeher zwei Hauptſv— 
fteme gehabt, dad Mequifitiong: und das Magazins- 
Syſtem. Das erjtere, weldyed darin befteht, dap man 
den ledesmaligen Dedarf des linterhaites der Trup— 
ven aus der Gegend eatnimmt, wo lan fich chen ber 
findet, wurde in den aͤlteſten Zeiten, (ven Gidron, 
Achilles 2c.) befolgt und kommt fpäter unter mannig— 
‚ fattigen. Modificationen big auf die Zeiten Karls V. 
beinahe einzig vor. . Diefer, ald er durd die Unzu— 
länglichfett des damals uͤblichen Requiſitionsſyſtemes 
ſein Heer, welches Frandsberg in Italien führte, um 
Phllipp in Mauand gegen den Pabſt belzuſtehen, bei: 
nabe verlor, Icgte in Neuensburg 1546 die erften Mir 
. litärmagazine an, führte Provlantmeiiter ein, verbefe 
ferte die Feldbaäckereien u. dyl., um im bevorfichenden 
fhmaltatdifhen Kriege nicht wieder in folde Verle— 
genheiten zu fommen. Geltdem entftand dad Maga— 
zinsfyitem; man wählte zweckmaͤßig gelegene Orte auf 
dem SKridgefhauplage aus, haufte hier Worräthe auf, 
verfah von hieraus mitrelft des Proviantfuhrweſens 
die Truppenabtheilungen und glaubte fo bei gehoͤrigem 
Veberfhlage dem moͤglichen Mangel und feinen Folgen 
vorgebeugt und den Soldaten nicht mehr in die Nothe 
wendigfelt verfebt, von den Einwohnern alleln zu zeh> 
zen. Es liegt aber am Tage, daß ˖ dieſes die Schurke 
* 
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ligkeit des Heeres hemmende Syſtem feine Anwend⸗ 
barkelt verlieren mußte, ſobald die Kriege nad ra— 
ſcheren ſtrateglſhen Formen, nad) kuͤhneren Entwürfen 
geführt wurden, daher man feit den Nevolutions— 
Kriege nad und nad von dleſem Syfleme ab und 
befonders auf Napoleons DVeranlafung zu dem Requi— 
ſitionsſyſteme wieder überging. Doch bat man jetzt 
einfehen gelernt, daß keines der beiden Syfteme aus⸗ 
(hlüßlih anwendbar iſt, fondern dag beide mit einan— 
der verbunden werden muͤſſen, je nachdem es die Bes 
ſchaffenheit und der Reichthum, oder die Unwirthbar— 
keit der Länder erfodert, die den Kriegsſchauplatz bil⸗— 
den ſollen. In Deutſchland reichte das⸗NRequlſittons— 
Syſtem laͤnger aus, in Rußland aber verhungerte 
man dabei. Eines der ausgedildetſten Militaͤrokono— 
mleſyſteme hat Oeſtreich aufgeſtellt. (Vergleiche auch 
Milttaͤrliteratur.) 

Mitittärfhulen Man muß Militärakademlen 
von Cadettenhäuſern und Militaͤrſpecialſchulen unters 
fheiden, Die Militärakademie iſt eine böhre Lehr: 
Anſtalt für die wiſſenſchaftliche Bildung angehender 
Dffizlere, an welcher der Unterricht von Profefforen 
und Offizieren in afademiiher Form ertheitt wird, und 
die fih gewöhnlid In einer Haupt: oder Nefidenzftadt 
befindet, wo ed weder an Lebendmitteln, nod an Ge— 
legenheiten zur praftifhen Heer: und Maffenfenneniß 
fehlt. Auch haben die Militärafademien eine mill: 
taͤriſch-diſciplinariſche Elurihtung. Zu den Millitäre 
ſpecialſchulen gebören die Artilerle- und Ingenieur— 
Akademien, die gewöhnlich in einer Anſtalt vereinigt 
find. Cadettenhaͤuſer endiih find milie. Erziehungs 
und Unterrichts- Anſtalten, In welchen Offiziersſöhne 
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und gewöhnmkh adellge Juͤnglinge auf goſten des 
Staxtes unter militaͤriſchen Formen in den gewoͤhnli— 
wen Schulfenntufffen überhaupt, in den obern Klaſſen 
aber inebeiendre für den Dienft im Felde unterric: 
tet und im Gebraude der Waffen geübt werden. Daß 
übrigens Cadettenhäuſer nicht ausſchlleßend Feldherrn 
und tapfere Krieger bilden, lehrt die Geſchichte alles 
Voͤlker; Griehen nnd Römer kannten fie nit. Franf- 
reich bat fie eingeführt, daher ihr Name. Man hatte 
bereitd in mehren Mefitenzen Gadettencompagnien, 
als Qudwig XV. zuerft 1751 eine Ecole royale mili- 
taivc für 5060 junge Edelleute vom 8 — 11ten Jahre 
an gründete. Die, Grundeinrihtung derfeiben ift im 
MWefentlihen bet allen ähnlihen Anftalten diefelbe 
geblieben. Zu den vorzüglicften Mititärfhulen in 
Deutfdland gehören die oͤſtreichiſchen, preußiſchen, 
ſaͤchſiſchen und bayerifhen Gadettenhäufer und Mili— 
-tärafaoemien. (5. u. X. des Grafenvon Kinsky „Alle 
gemeine Prinzipien zur öffentlihen und befondern 
Militärerziebung. Wiener Neuftadt, 1787). Die 
rußiſchen Militärerziehungsanftaiten haben unter der 
Leitung des berühmten Generalmajord von Klinger 
wichtige Verbefferungen erbatten, 
— Militäaärverfaſſung, die Einrihtung, die ein 
Staat feinen Heeren in Hlufiht auf das Verdaͤltniß 
der Staͤrke des Heeres zu den Kräften des Staates, 
ferner auf die Grundfäge der Ergänzung und endlich 
in Htufihe auf allgemeine Form der Etreitmittel, 
Zucht u. f. w. gibt. Im erfter Hinſicht gitt der all- 
gemeine Orundfaß, daf jede Milttärverfaffung wefent- 
lich nur darauf gerichtet feyn könne, die Aufftellung 
einer hinlänglihen Macht gegen dußere Gefahren nit 
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der moͤglichſten Schonung der Innern Verhaͤltniſſe zu 
vereinigen, elne Aufgale, die bei dem jebigen Stan— 
de der Heere immer fdarwierig bletbr, übrigens aber 
der verſchiedenartigſten Modificationen fänlg tft. Ze 


. welter der wahre oder eingebildete Bedarf an Strett— 


Mitten dad Map deffen überfapreiter, was der Staat 
eigentlich Teiften kann, defto fhiwieriger wird übrigens 
auch die Fentftellung der Ergänzung ſeyn; unter den 
jegigen Vorhältniſſen dürfte jedodh die Gonfeription 
immer noch fowohl vor der ſchwer auszufuͤhrenden 
allgemeinen und unbedingten Verpflichtung zum Kriegs— 
Dienite, als vordem fo höchſt Eojtfpieligen und unzu— 
reihenden Werbungsſyſteme den Vorzug behaupten. 
Was endlich die Formen der Militaͤreinrichtungen, 
‚die Kriegszucht u. f. w. betrifft, fo verjteht es ſich 
von felbjt, daß nur da etwas Griprießliches Davon zu 
.beoffen fey, wo dag Naturell des Volkes und feine 
Etgenthuͤmllchkelten beruͤckſichtiget werden. 
Mitirärwiffenfhaften umfaſſen alle Kennt⸗ 
uiſſe, die zur Fuͤhrung des Krieges erfodert werden. 
Es gibt davon ſchon mehre encyklopädiſche Ueberſich— 
ten von Cancrin, Auracher, Krug u. A., die tbeile 


. febr gelehrt, theils überladen find. Wenn man die 


Sirlegeverwaltungefunft und Die Milttärbkonomie ald 
zut Etaattverwaltung überhaupt gehörig übergeht, 
{vo mag folgende Aufzählung der efgentlihen Krieges 
Wiſſenſchaften (mit Ausichlug der Vor bereitungswiſ— 
ſenſchaften) genüſen. 1) Taktik, d. i. Die Kebre von 
der Ausbildung, Auffellung und Venuͤtzuug der Trup— 
pen zum Gefechte. Sie zerfällt a) in die Waffen⸗ 
Lehre, wobin die Lehre vom Gefhüg, Artillerie, von 
dem Fleinen Feuer und von den blanken Waffen .ge= 


- 
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bört, b) fn die niedere oder Elementartaftif, welche 
von der Ausblidung des Soldaten und: den Heerbe— 
wegungen handelt, und c) In die eigentliche Taktik, 
d. t die Lehre von der Aufftelung und Anwendung 
der Truppen im Gefechte, vom Gebraude der verz 
ſchiedenen Walfeugattungen. Su bemerfen iſt nod, 
daß Einige auch noch eine böhre Taktik angenommca 
haben, die aber mit hi Kriegeführung faſt gleich iſt. 
2) Terrainlehre, d. i. die Lehre von der richtigen Er— 
tenntufß und ——— Venuͤtzung'der Erdober— 
flaͤche im Kriege. Das Recognosziren von Gegenden 
iſt darauf gegründet, das Aufnehmen und Planzeich— 
nen innig damit verbunden. 5) Kriegsbaukunſt oder 
Kortification, worin gelehrt wird, irgend einen Punct 
durch kuͤnſtliche Hilfsmittel fo zu befeftigen, daß jich 
darlıı Wenige mit Vortheil gegen Biere vertheidigen 
koͤnnen. Ste zerfällt a) in die Kehre vom Bau eigens: 
ficher Feftungen, b) die Lehre vem Anariffe und der 
Vertheidigung feſter Plätze, c) die Feldbeieftigungg- 
Kunft oder die Kehre von der Erbauung, den An— 
griffe und der Vertheidigung der Feldſchanzen, wel— 
ce, nur zu vorübergehendem Gebrauche beſtimmt, nicht 
fo dauerhaft gebaut find, als die elgentlichen Feſtun⸗ 
gen. Zu den Hilfswiſſenſchaften nehören beſonders 
Mathematik, Statiftil, fogenannre Militärgeographie 
und Kriegsgeſchichte. Was die Strategie oder die 
Kunft des Feldherrn betrifft, fo läßt ſich dieſe nicht 
wohl in Negeln bringen, fondern iſt eben darum Kunjt, 
weil fie, über dem, was fih lernen läßt, erbaben, 
Sache des Genies fit; übrigens unterſcheidet ſie ih 
dadurh weſentlich von allen übrigen Künften, das fie 
aufs Aeuſſerſte durch die Zeit bedinge tft, daß bei 
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ihr für das Gelingen nur Ein günftiger Augenblick 
beſteht, in welchem fih Gedanfe und Ausführung ver=- 
einigen müffen, während allen übrigen Muße zu Mer: 
fudyen bleibt, deren Mißlingen den Künftler nicht 
vernichtet. (Vergl. Mititärliteratur.) 

Miller (Johann Martin), geboren zu Ulm 1750, 
farb 151% ale Dekan und gelftfiher Nath in feiner 
Vaterſtadt. Mährend feined Aufenthaltes an der 
‚Univerfität zu Göttingen gehörte er zu dem von Bür- 
ger, Hoͤlty, Voß u. U. errihteren Dichterbunde. Ale 
Shriftiteller hat er fih durd feine Romane, befon- 
ders aber durch den bekannten „Stegwart“ (zuerft 
gedr. 1776) Nuhm erworben, weldher die ungluͤckliche 
Periode übertriebener Empfindfamteit (f. d.) in der 
deutfhen Literatur bervorrief, die auch auf das ges 
mwöhntihe Leben fhädlihe Nüdwirfung hatte. Von 
feinen Liedern find mehre Molfsiteder geworden, wos 
hin „Bel Nektar und Umbrofia®, „Das ganze Dorf vers 
“fasımelt fi‘, „Es leben die Alten,“ u. f. w. ges 
bören (Gedichte. Ulm 1785). Auch felne Predinten 
find gefhäßt. Miller's Charakter war llebenswürdig 
(Zeitgenoffen XIU.). 

Milltade, ein Jahrtauſend; Milliarde, tau— 
fend Millionen; Mitttaffe, taufendmaltaufend Milz 
Honen oder eine Billion. 

‚Milliarius, ein Meilenftein, den die Nömer alle 
1000 geom. Schritte, alfo nah */26 Stunden feßten; fie 
bezogen fit Insgefammt auf den mill, aureus auf dem 
großen Markte zu Nom vor dem Saturuustempel. 

MILLEn (Aubin Louis), Profeffor der Alterthuͤ— 
mer zu Paris, Mitglied der Akademie der Inſchriften 
und der Ehrenleglon, wurde nah dem Tode des bes 
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rühmten Abbe Barthelemp Auffeher (conservateur) 
des reihen Antiken- und Medalllencadineis der Fale 
fertihen, nachher königlichen Bibliothek. Durd) fetne 
Schriften fowohl, als durch feine Vorleſungen, deren 
Beſuch zum guten Tone gehörte, hat er den Geſchmack 
an der fhönen Kunft des Alterthums in Purld gar 
fehr tefordert. Selner Gefätligfeit, womit er flete 
bereit war, auch Fremden die feiner Aufſicht anverz 
trauten Schaͤtze zu zeigen, gedenfen alle Reiſenden 
mit Nuhm. Er farb 1818 zu Paris und war flete 
unverhefrather geblieben. Man fehe über ihn Die 
Zeitgenoifen Heft XV. 

Million, taufendmaltaufend; fo viele Millionen 
helßen eine Billton, u. f. w. Millionär, Einer, 
der Millionen beſitzt. 

Millor (Claude Francois Xavier), ein ausgezeich⸗ 
neter Schriftſteller im. hiſtoriſhen Fache, Mitglied der 
Akademie und Lehrer des 1804 zu Vlucennes erſchoſ⸗ 
ſenen Herzogs von Enghien (ſ. d.), ward 1726 zu 
Ornans, einer Stadt in der Franche Comté geboren, 
und ftarb zu Paris den 21. März 1755. Unter fei- 
nen in einem reinen und flleßenden Style geſchrie— 
benen Werfen find die vorzüglidften: 1) „Elemens de. 
l’histoire de Frange, depuis Clovis jusqu’ a Louis 
XV. (3 Bde.); 2) Elemens de V’histoire d’Angleter- ° 
ro deptis son origine sous les Romains jusqu' & 
George 11.“ (3 Bde.). 5) Elemens de Vhistoire uni- 
verselle (9 Bde., deutſch: „Des Abbe Millot's Unt- 
verfalhiftorle, aus dem Franzöfifhen mit Zufäßen und 
Berichtigungen von W. E. Chriſtiani“, 11.Chte. 1779 
— 39, fortgefeht von Brorfon, a. d. Daͤniſchen von 
Jenſen, 12 und 157 Th. Leipz. 1807); 4) L’histoire 
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des Troubadours (3 Bde., nah Et. Palaye's Sand: 
Säıriften bearbeitet, iſt eine der beften Quellen zur 
Geſchichte der Trobadours) ; 5) Memoires politiques 
et militaires pour servir A Vhistoire de Louis XIV. 
et de Louis XV,“; 6) Histoire philosophique de 
Ihomme“. sUlß nachpelaffened Werk fft von Ihm 
1516 ein „Leben des Herzogs von Bourgogne“ (Va— 
ter Ludwige XV.) erfbienen und „Geſpräche zwiſchen 
dem jungen Herzog und feinem Lehrer Fenelon.“ Die 
1507 erfhlenenen „Hlemens de Yhistoire de l’Alle- 
magne“ find ihm untergefhoben. 

Milo, f. Melos. 

Milo von Krotona In Stallen, efn Scjüfer des 
Pythagoras und. ciner der beruͤhmteſten griehifchen 
Athleten, welher 6 Mal In den olympiſchen Spielen 
den Preis davon trug. Won feiner Stärke werden 
mehre Deifpiele angeführt. Einen Stier trug er auf 
feinen Schultern zum Opfer und södtere ihn mit eis‘ 
nem Fauſtſchlage. Als er in einem Walde einft ef: 
nen ftarken Baumſtamm ſah, den man mit Keulen. 
vergebens zu fpalten verfucht hatte, wollte er ihn aus— 
elnanderbrechen, feine Krafte aber verfagten Ihn; 
die Keule, welche den Spalt auseinander hielten, wa: 
ren berauggefallen, und fo blieb er mit den Händen 
eingeflemmt. Da ihm Niemand zu Hilfe kam, wurde 

er von wilden Thieren zerriffen. 

Miko, der Bolfstribun, f, Cicero (Bd. 5 ©. 258). 
Er wurde verwiefen u. fand i. J. R. 705 im bürg. Kriege 
den Tod. Cicero's Rede pro Milone ift.-und erhalten. 

Miltiades, athentenfifher Feldhere um 500 v. 
Chr., führte eine athentenfifhe KColonte nad dem 
Eperfonnes und brachte bei diefer Gelegenheit Lenz 
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nos und die cykladiſchen Inſeln unter ſelne Gewalt, 
Us Dariugtf. d.) Heere in Griechenland zu deſſen 
Unterjochung eindrangen und auf Athen zuellten, 
fam es in.der, Ebene Lei Marathon zur Schlacht. 
Aber nur neun tauſend Atbener und taufend Pintier 
waren verſammielt. Die Arhener baten tie Epartas 
ner um Hilfe, aud) verfprahen diefe Beiftand; aber, 
‚Ihrer Meligion getreu, weigerten fie fih, vor dem 
Vollmoude auszurüden, woran chen noch fünf Tage 
fehiten. Kaum zehntauſend Griechen flanden alſo 
mehr ald hundert tauſend Perfern in der Ebene bei 
Marathon gegenüber. Doch gewannen die Athener 
durd) ihre Kapferfeit und die Entfhlofenhett Ihres 
Feldherrn Miltiades (29. September 490 v. Chr.) 
die Schlacht. Was von den Perfern dem Edwerte 
enfrann, mußte fib auf die Flotte flüdten, welche 
den Örichen zum. Theile aub in die Hände ficl. Die 
Perjer verloren 6400, die Athbenienfer 192 M. So 
glorreih dieier Sieg war, fo hatte er doch ohne die 
Thaͤtigkeit des Miiriadeg Athen in Ungluͤck bringen. 
Tonnen, Inden der Perſer Feldherr Datis auf feinem 
Ruͤckzuge Athen felbft überfalien wollte. Aber Mill: 
tlades- brad), als er Nachricht hievon erhieit, mit dem 
Heere fogieih auf und fam zur rechten. Zeit unter 
den Mauern der Stadt an, um den Feind zur Nids 
kehr nad) den Küften Aſiens zu zwingen. Als nad 
wenigen Lagen zweitaufend Spartaner anfamen und 
das Schlachtfeld bei Marathon fahen, priefen fie die 
That der Athener und fehrten nach Sparta zurüd; 
. Mitttades aber wurde von feinen Landsleuten hoch 
geehrt. Als ihm jedoch in der Folge ein Angriff auf 
Paros miflang und er, gefährlih verwundet, nad 
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Athen zuruͤckkehren mußte, ohne den Zweck ſeiner 
Sendunga erteicht zu haben, benötzte der Parteigeiſt 
dieſes Mißgeſchick, um den Helden von Marathon zu 
ftürzen. Miltiades wurde zu einer Geldbuße von flinf: 
zig Talenten verurtheilt und, da er diefe nicht be= 
zahlen Fonnte, in das Gefängnii geworfen, wo er 
batd an feinen Wunden starb (459 v. Chr). So 
wird nicht feiten In Nepubilten den größten Män— 
nern gelohnt. Sein Sohn war der berühmte und 
vortrefflihe Simon (f. d.). 

Mitron (John) nimmt unter den englifhen Dich 
teru einen ausgezeichneten Pla ein. Er war der 
Sohn eines Notars und wurde 1605 fin London ge— 
boren. Seine Studien voilbrahte er zu Cambridge, 
und lebte dann auf dem Lantyute feines Vaters. 
Später machte er Heilen nad Frankreich und Stalten 
und lebte dann big zu feinem Tode in London. Nace 
den er in feiner Zugend nur in einzelnen poetiſchen und 
profaifhen Arbeiten fih verfuht hatte, weckten ibn 


nun in Londen zuerft die damals ausbrehenden Reli— 


glonsſtreitigkeiten zu reger Thaͤtigkeit im Iiterarifhen 
Sebiere. Er gab michre das Kirchenregiment betrefs 
fende Abhandlungen heraus und ſprang in der Koige, 
von diefem Stoffe auf einen anderen,: nämlid auf die 


Staatewiffenihaften über, wobei er Dem Nepublika⸗ 


nismus huldigte und auch von Cromwell zum latei⸗ 
niſchen Gecretär des Staatgrathes erhoben wurde. Er 
fuhr nun fort, über diefen und religlöfe Stoffe zw 
fhreiben, und fand für diefe Beihäftigung ſelbſt das 
rin fein Hinderniß, daß er auf einmal, wahrfceins 
lid von der unaufhörliden Anftrengung, erblindete. 
Die Aenderung in den öffentlichen — ——— 
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Englauds draͤngte ibn eine Zeit lang in die Verbor⸗ 
genheit, bis die Amneſtie Ihn wieder davon befreite, 
Gein Hauptwerf vollendete er erfi in fpätem Alter, 
Es iſt dieß das berühmte Heldengediht: Das verlorne 
Paradies, dad Anfangs nur wenig geachtet, fpäter aber 
durch den fhon anerkannten Addifon an's Licht gezo— 
gen wurde. Milton fügte fpäter noch ein anderes 
Merk hinzu, unter dem Titel: Das wieder erlangte 
Paradies. Dasfelbe bat aber nicht den Werth des 
erfieren Werkes. Außer den ſchon angegebenen find 
noch befanute Werke von Milton: feine Geſchichte 
von England, die aber nur bis nuf die normanniſche 
Invaſion reicht; eine Logif und mehre Stuͤcke für 
das Theater, thells in altem und theils in neuem 
Geſchmacke, find nicht von großer Vedeutung. Mil: 
ton ftarb 1673 zu London, und in der Wertminfter- 
Abtei If fein Denfmal. Müre Milton nicht zum 
Dichter berufen gewefen, fo ware er cin Gelehrter 
geworden. Denn er befaß großen Scharfſinn und eine 
feitene Leichtigkelt, fih Kenntniffe zu erwerben. Sein 
Charakter war mild und offen, mit der seinen Dich 
terifhen Werken anhaͤngenden Erhabenheit. Letztere 
haben viele beräymte Commentatoren gefunden. Eine 
teutſche Ueberferung feines verlornen Paradieſes hat 
Bodmer, eine franzoͤſiſche Delille geliefert. 

Mitz (lien,splen). Der Xeber entgegengefest iſt 
die Milz in den linfen Rippen, zwifchen dem Zwerge 
fell, Magengrube, der 2ren Krümmung des Grimm 
darnis, der linken Wlere und der Spitze der Bauchſpei— 
cheldruͤſe, welche Lage jedoch öfters verändert wird. 
Die Größe der Milz ift bei einem Erwachſenen wegen, 
der aufferordenslihen Mannigfaltigkeit. un 

Eony. Lex, XV. Bd, 
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beſtimmen, jedoch ungefähr der 6te Thell der Leber. 
Ihre Farbe iſt rothblau, die Innere Subſtanz aber 
kirſchroty und fein weiß punktirt. In ihrer eifoͤr— 
migen Geſtalt unterſcheidet man 2 Flächen, ein oberes 
ftumpfed und ein unteres dünnes, fpißes Ende, und 
den Milzausſchnitt oder die Milzfpalte, eine laͤngliche 
Vertiefung, die die innere Flaͤche in eine vordere groͤ— 
fere und hintere Eleinere Hälfte theitt. Die erfte 
Haut der Milz iſt eine Fortfegung des Bauchfelle, 
die zweite oder eigenthuͤmliche fette fibröfe überzieht 
die Subftanz unmittelbar. Das Gewebe der Milz iſt 
lecker und weid, oder beſteht aus Haargefaßen, Ner— 
ven und Saugadern. Blgwellen bemerft man eine, 
oder mehre Anträngfeln der Milz, ' 

Milzſtechen nennt man einen ftehenden Schmerz 
an der linfen Seite, dur heftige Laufen oder an— 
dere ſtarke körperliche Anftrenpung entitanden. Es 
folgt diefer Schmerz einem vermehrten DBlutandrange, 
nit allein nad) der Milz, fondern auch nach andern bes 
nachbarten Thellen. Das Stechen verliert fih, fo= 
bald man ruhig ift, oder dle Sette ftraff bindet. 
Freler Unterfeib und ungeftörte Derdauung bewahren 
fait immer vor diefem unangenehmen Uchel.- - 

Mimen, bei den Griewen kleine Dramen oder 
dramatifche Spiele, welde nicht kunſtmaͤſſig ausgebil= 
der waren, aber den Zwed hatten, eine poetlſche 
Schllderung der Wirklichfeit zu geben. Sie beftan: 
den oft nur aus einzelnen, befonderd Eomifhen Sce— 
nen, zuweilen mit Improvjfirtem Dialog, und wurden 
befouders bei Saftınählern vorgeftellt, einige indeſſen 
ſcheinen aud) auf die Bühne gefommen zu feyn, Bel 
den namen waren die Mimen — planloſe Poſ⸗ 
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fenfpiele zur Volksbeluſtigung, wurden aber fpäter 
kuaſtgerecht bearbeitet und durch Monologe und Die: 
loge ergänzte. Auch die Künitter, die fie darjtellten, 
biegen Mimen. Wir nennen Minen jeden mimi— 
fiben, d. i. ſolchen Känftter, der durch Gebärden 
daritellt, mithin auch den Schauſpieler. Verſchleden von 
den alten Mimen waren die Pantominen (ſ. d.). 

Mimik iſt die Auwelſuug zur Gebaͤrdenſprache oder 
Aftlon und bildet den weiten Theil der Auweiſung 
zum mindlihen Vortrage überhaupt, wie die Declas 
matorik (f. d.) den eriten. Die Gebaͤrdeuſprache ent» 
ſteht aus einzelnen Gebärden, die auf veriihiedene, Art 
mir einanderverbunden werden foünnen, wie Die Worte 
Sprache aud einzelnen Worten und die Tonſprache 
aus einzelnen Toͤnen; unter Gebaͤrden aber verſtehen 
wie die Stellungen und Bewegungen unſres Körpers, 
die Mienen mit einbegriffes, alfo die Bewegungen 
der Hände, der Stirne, der Augen, der Wangen und 
des Mundes. Hiernach hat es die Mimik theils mit 
allgenieinen Borfhriften zu thun, theils insbeſondre 
1). mir dem Anftande oder der Srefiung und Haltung 
des Körpers, 2) der Gefliculation oder den Bewe— 
gungen der Hände, 5) mit den Micenen oder den 
Ausdrude des Gelidtd. Die Gebärden find cine 
natürliche Folge deifen, wag in unferm Innern vor 
geht; denn jedem Zuſtaude unfrer Seele gemäß bil— 
det fih auch in unferem Körper, befonders in dem Ge— 
fihte, ein der und beherrſchenden Empfindung aͤhnli— 
her Zuſtand. Da dieſer äuffere Zuſtand (die Verſtel-— 
lung ausgenommen) ganz unwillkuͤhrlich iſt, Indem er 
ohne, ja oft wider unfern Willen eintritt, fo liegt 
in ihm die natärlihfte, reinſte und verſtaͤudlichſte 

ö 8 
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Sprache der menfhlihen Empfindung. Daraus ergibt - 
fib aber aub, daß die Gebärden niht ſowobl Vor— 
ftelungen und Gedanken felbft ausdrüden, ale viels 
mehr die Art und Welfe, wie wir von Ihnen ergrif> 
fen werden. Die Gedanken werden nicht wirklich 
duch die Gebärden mitgetheilt, fondern fie verrathen 
fi nur, for daß Andere von unfern Gebärden auf 
unfre Gedanken ſchließen koͤnnen. Sft der Gegen 
fand unfrer Vorftellungen ſinnlich, ſo kann man zwar, 
wenn er gegenwärtig Ift, darauf hindeuten und, wen 
er abwefend ift, nab dem Orte, wo er fi befindet, 
binzeigen, feine Geftalt oder feine Wirkung und Hands 
lung nadahmen; allein diefe Bezelchnungsart bleibt 
doch nur immer unbeftimmt und dunkel, da wir nihe 
die Gegenftände und Gedanken ſelbſt angeben koͤnnen. 
Eben fo tft es auch mie Handlungen, Erfahrungen 
und Sciefslen Anderer. Wir Eönnen bier bloß gets 
gen, wie fie auf uns wirken, und in der Stärfe un 
frer Empfindung zur Nahahınung deffen, was auf 
und einwirkt, gebracht werden, Wir fehen alfo, daß 
wir durch die Gebärden nichts als unfre Gefühle aus— 
zudrüden vermögen, d. h. den Gemuͤthszuſtand oder 
die in und herrfhenden Empfindungen, mögen fie 
aus gegenwärtigen - finnliben Elindrüden entfichen, 
oder aus Gedanken, Vorftellungen, Erinnerungen und 
Hoffnungen; mögen fie rein oder vermifcht feyn. Um . 
aber diefe Gefühle augzudriden, bedienen wir uns ge— 
wiffer außerlicher Zeichen, die entweder natürlich oder 
verabredet (conventionell) find. Die natürlichen Zei— 
chen unfrer Gefühle werden fihtbar in verfhledenen 
Thellen des Körpers: 1) In der ganzen Haltung und 
Stellung beifelben <attitude), welche nad Den ver— 
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ſchledenen Zuſtaͤnden unfrer Seele fehr verfhieden, 
und 3. B. in dem Zuftande der Ruhe ganz andere iſt, 
als in dem der Bewegung; 2) in den willführlichen 
und unwillührlihen Bewegungen des Koͤrpers, wel- 
he anders In ängftliher Unrishe oder heftiger Leiden 
ſchaft, als bei fanften Gemüthsbewegungen find; 5) 
in der Bewegung der Hände, die wieder ganz andere 
ift, wenn wir drohen, als wenn wir birten,. wenn wir 
fodern ald wenn wir verſprechen; 4) In den Mienen, 
d. h. in den Augen, den Zigen der Stirne,. der Nafe, 
den Lippen, den Backen, durch die wir Laden und 
Weinen, Droben, Lieben und Hafen ıc. audtrüden 
Können, endlich In der, Farbe des GBelihred,, Die an— 
derß bei feurigem Muthe, ale. bei Furcht und Schaam 
if, u. f. w. Die conventionellen Zeichen. find- nicht 
unter allen Menichen diefeiben,. fondern nah Völkern, 
‚Ständen und Gefchlehtern fehr verfchieden,, und Haben 
auch oft an ſich eine zweifahe Bedeutung,. wie. denn 
3: B. das Achſelzucken eines. Arztes ein. andres iſt, 
‚ale das eines Vaters, der eine Unſchicklichkeit an ſei— 
nem Sohne bemerkt.” Daraus folgt zugleich, daß. diefe 
Art der Zeichen Den, der fih damit. nicht. befonderd 
befannt gemacht hat, oder aus oftmaliger Bemerkung 
derfelben thren Sinn erräth,. eben fo unverftändlid 
ift, als eine Sprade, die man nicht gelernt bat. Die 

» Gefühle find ebenfaus ſehr verfhfeden, und oft mis 
ſchen fih mebre derſelben mit einander; jedes diefer 
= Gefühle erfodere nun aber feinen beſtimmten, tom ei⸗ 
gentdimlihen Auddruc, den man dann am fiherfien 
erlernt, wenn man fib ſelbſt und Andre beobachtete, 
Die Ausdruͤcke der Gefuͤhle Andern fih wieder nad, 
dem Geſchlechte, dem Kemperamente, der Eigenfchafz:-- 
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"ten der Yorfonen, Ihrem Stande, ihrer Erziehung und 
ihrem förverliben Zuſtande. Wie verſchleden Ift das 
Lachen und der Zorn einer alten Jungfer, eines ra— 
(wen, feurigen Maͤdchens, eines Laffen, eines geiſt— 
vollen Mannes, eines Phlegmatikers! Da die Ge— 
fuühle In verſchiedenen Zeitpunkten entftehen, wachſen 
und wieder verſchwinden, ſo' haben fie auch verſchkedeue 
Grade der Stärke; dieſe müſſen genau durch die Ge— 
bärdenfprache bezeichnet werden, wenn Richtigkeit In 
ihr herrſchen foll, denn fo wie jede Leldenfchaft ihren 
eignen Ton hat, fo hat fie audy ihre eigne Gebaͤrde; 
fie wird feurig mit dem Feurigen, und ruhig mir dem 
Mubigen. So wie aber in der Wortfprahe die einz 
zelnen Worte nur durch Verbindung zur Sprade er- 
boben werden, fo entſteht auch die Sebärdenfprade 
erjt dann, wenn die einzelnen Gebärden mit einan— 
der zu einem Ganzen verfnüpft werden. Wenn nun 
Thon die Natur ſeibſt auf die rihtine Verbindung 
der einzelnen Gebärden hinfuͤhrt, fo iſt es doc bet 
den häufig vorfommenden Widerſpruche zwifhen Ge— 
fühlen u. Gebärden durchaus norhiwendig, daß mangute 
Muſter beobachte, zu welchem Zwede man öfters theils 
handelnde Perfonen, ale Redner und Schauſpieler fehe, 
theils bei ausdrudsvollen Gemälden, in welden Lets 
denfhafren durh Stellung und Mienen der gezeich— 
neten Perſonen dargeſtellt find, verweite, theils übers 
haupt den Menfhen, wie er fih uns im gemeinen 
Leben in den verfhiedenen Lagen und Umftänden 
zetat, beobadte. Webrigend fehe man bei dem Aus— 
drude eines Gefühles dahin, daß man das Unbe- 
ſtimmte und Ungefähre vermeide, und Daß der Aus— 
drud dem Gefühle angemeffenfey; befonders beobachte 


’ 
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mean genau ben Ausdruck des Grades eines Ges 
fuͤhles und fehe nicht minder anf die Uebergänge 
der Gemuͤthszuſtaͤnde und Gefühle, welche übrigens 
nah dem Temperamente und dem Charakter der 
Menfhen febr verſchieden und nah der Ver— 
fhtedengeit der Gefühle auch leichter oder ſchwerer, 


. 


fhneller oder langfamer find. tiht ale Gefühle ' 


und Zuftände find gleich ſtark und natürlich zu bes 
zeichnen, viele laſſen ſich auch nur andeuten, und dieß 


ift ingbefondre da der Fall, wo eine nähere Augfühe ” 


rung unangenehm, widrig, edelhaft würde, Ueber— 
baupe muß alles, was fowohl den ſinnlichen, als den 
moraliſch guten Geſchmack befeldigt, aus der Daritels 
lung entfernt werden. Hiernach fell alfo der 
mimifhe Darfteller Im Allgemeinen nichts bedeutende 
Dewegungen vermeiden und weder einen flahen, uns 
glänzenden Vortrag haben, nad) in's Unſchickliche, Gr= 
meine und Nledrige fallen, fondern fein Vortrag foll 
‚überall helles Licht, Klarheit, Beſtimmtheit, Manniya 
fattigfeit und Abwechslung, angemeſſene Stärke, Kraft 
und Fülle, Verbindung und leihten Uebergang, Würde 
und Echönheit haben. (Vergl. Engels Ideen zu elz 
ner Mimi, von Sedendorfs (Patrice Penle) Vorle— 
fungen über Declamation und Mimit, und Klinge— 
manns Xorlefungen für Schaufpieler, fowie Glib. Aa 
ftin’d Chironomia (im deurfigen Auszuge Leipzig, 
1819) und Cludius's Grundriß der koͤrperlichen Be— 
redtſamkeit, fo wie fuͤr Anfaͤnger Heinſius's angehen— 


den Declamator.) — Mimiſche Darſtellungen— 


nennt man beſonders die mimiſchen Stellungen, Hands 
lungen und die Tableaux vivons, welche in neuer 
Zeit ſich Beifall erworben haben, — A 
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Mimnermus, ein beruͤhmter griechiſcher Muſi⸗ 
ker und lyriſcher Dichter aus Kolophon, bluͤhte um 
600 v. Chr. und ſoll der Erfinder der Elegle (f. d.) 
ſevn. Es ſind indeß nur noch Vruchſtuͤcke von ihm 
erhalten, die man in Bruncks Analectis geſammelt 
findet. 

Mimoſa Senſitiva (Alimosa pudica L.), eine 
Pflanze aus der natürlichen Famille der Leguminoſen, 
deren Stämme in Achte fi verbreiten, weile mit 
SHärhen befest find, It in Vrafilien und andern 
Yequatorialläudern von Amerika zu Haufe, wird aber 
ſeit (ängerer Zelt ibrer merkwürdigen Eigenſchaften 
wegen bei und In Gaͤrten gezogen. Bei der gering: 
freu Berührung der Blätter nämlid- ziehen ih die— 
felben gufammen und kehren einige Zeit naher in 
igre frühere Stellung zurück. Die Hide und Kälte, 
der Wind, ter Dampf veranlaffen dleſelbe, in der 
Pflanzenwelt einzige und bis jetzt unerftärbare Erfdelz 
nung, welche der Pflanze aud) den Namen glbt.- 

Mina (Xaver), geboren 1754 in Navarra, befannt 
ale’ Suerillasführer" im ſpaniſchen Revolutionskriege, 
war ſeit 1815 melſt auf fluͤchtigem Fuße und führte 
zwar 1317 von England aus ein Hilfscorys zu den 
merikanifchen Infurgeuten, wurde ader durch Verraͤ— 
in dem Miceföntge in die Hände geſpielt und am- 

November erſchoſſen. 

ee Minnarets, bie fehr fchlanfen, 
aber dennoch niht hohen Thürme der Moſcheen bet 
den LTürken, von deren Altan herab dem Wolfe die 
Zelt zum Deten augefagt wird, und auf. deren. Spike 
ein verzolbeter Halbmond fih befindet. 

Mincko, Fluß im venetianifhen Gubernium, ents 
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fpringt unter dem Namen Sarka In den füdweftii- 
‚ Ken tyroler Gebirgen, acht durch den Gardafee, er: 
halt dann den Namen Mincko, bildet In der Gegend 
von Mantun- einen See und Suͤmpfe und ergießt fih 
bei Governolo In den Po, 

Mind (Gortfried), neb. 1768 zu Vern, bekannt 
unter dem. Namen „Kaßenrafael, weil felne Katzen— 
Dlätter die gepricefenften von Cornel. Fiſcher und v. 
Menzel Hollar übertreffen, flarb in feiner Vaterftadt 
1814 nad. einem jammervoll beengten Leben; in Allem 
unwiſſend, auifer im Zeichnen, lebte der häßlich ge— 
blidete „Friedii“ nur im Umgange mit Katzen und 
mit den Bären (im Baͤrengarten zu Bern). Auſſer 
feinen Katzen zeichnete er auch Berteljungen und 
Gruppen ſpielender Anaben. S. „Zehn Elthogr.) 
Blätter Katzengrupypen von Gottfried Mind, nebit ei— 
aus von deffen Leben“ (Leipz..1827, Quer⸗ 

otlo). 

n Mindelheim, Stadt Im hayer. Oberbonaufreife, ' 
an der Mindel, mit 580-9. und 2400. Einw., Schloß 
am Georgendberge, Badequelle u. f.w. Es kam 1706 
an Mariborougb (f. d.) als Reſchsfuͤrſten, aber 1714 
wieder, wie ehemals, an Bayern. In der Pfarrkits 
de ruhen bie. Herzoge von Teck. 

Minden, vormaliges Bisthum im weſtfaͤliſchen 
Krelfe, bildet jegt nebft Paderborn, Corvey, Navense 
berg, Rietberg, dem osnabruͤck'ſchen Amte Reckeberg, 
Rheda und Gütersloh einen von deu 5 Reglerungs— 
Bezirken der preußifhen Provinz. Meftfalen, welcher 
von der Hauptitade Minden den Numen führt, 95. 
Q. M. mit 556,300 Einw. enthält und In 12 Kreife 
getheitt ift.. Die Stadt Minden, mit 952 groͤß⸗ 
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tentheils maflven, altmiodifhen Haufern und 9000- 
Einw., iſt der Sis der Dieglerung, befeftigt und, in 
einer angenehmen Gegend an der Wefer, über welde 
eine fteinerne Brücke fuhrt, gelegen. Die Einwoh— 
ner unterhatten mehre Fabrifen,‘worunter beſonders 


die Zuderficderel betrachtlich fit, viele DBranntwelnz - 


brennereien und einen berrächtlihen Handel auf der 
Nefer. Am 1. Auguſt 1759 erfodht bei diefer Stadt 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig über die Franzo— 
fen unter Contades einen entiheidenden Sieg. 

Minderiaährigkeit, f. Majorennirät. 

Mine (rc) betrug als Münze bei den Griechen 
100 Dradmen, gegen 22 Thaler 12 Gr., als Ge: 

‚wicht 25 Loth 2 Ducntihen 69/2 As. 
Mine, 1) ein in die Erde gegrubener und mit- 
Yulver gefüllter Kaften, um die darüber befindliche 
Erde und Alles, was darauf iſt, durch die Gewalt ; 
des entzändeten Pulverd in die Luft fprengen zu köu— 
nen, 2) der Gang oder Keller, in welhen diefer Ka— 
ften eingefegt wird. Am die Mine anzunden zu fünsr 
nen, maß von dem Pulverfaiten aus eine Pulverz, 
Leitung in einem Schtruhe von Leinwand, Leder u. 
f. w. (Zuͤndwurſt) oder In einer hölzernen inne (Leite 
Kaften) bie zu einem fihern Drte zum Minengange, 
Hingeführt werden, wo man vom Feinde nugelehen 
Das Yulver anzünden fann. Wenn dag Pulver fo 
tief eingegraben iſt, daß fih die Wirkung desfelben 
‚beim Entzünden nicht auf der Dberflihe der Erde 

zeigen kann, fo erfchüttert es gleidwohl die Erde 
und zwar in einer fugelförmigen Wirkungsſphaͤre aile 
Erdtheile, und verfhärrer die in der Nahe liegenden 
feindligen Minen, Dieß iſt der von Belldor erfuns 


— 
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bene Globe de compression, — Mineurs belßen 
diejenigen Soldaten, welche zum miniren, d. h. 

Minen anlegen, verwendet werden. le führen ges - 
woͤhnlich nur Flinte, Piſtole und Parrontafhe als 
Waffen und verwahren beim Miiniren die Augen 
durch die Minirkappe geyen Sand. 

-Minelliug (Job.), zu Rotterdam geboren 1625 
und als berühmter Philolog geftorden 1685: Seine 
Klaſſikerausgaben zeidinen ſich durch eine uͤbergroße 
Anzahl von großentheils ſehr überfiügigen Noten aus, 
daher ähnliche Editlenen Anderer auf dem Titel mit 
dem Aushaͤngſchilde: „Ad modum Ainellii“ verſe— 
„ben wurden. Derlei Ausgaben waren laͤngere Zeit 
Mode. 


, Minzralien neunt man iene Naturförper, Die 


fette orgaulſche Blidung haben, . Die Entſtehung un— 
organlſcher Körper, fe einfach fie auch ſcheint, bat doch 
zum Theil für ung eben fo viel Unerklaͤrliches, wie 
der Urfprung der organifhen. Daß der Keim zu ei— 
nem erganifirten Körper von innen fid ausbilde und 
entwicle, der erjie Punct eines unorganiſchen Körpers". 
bingegen gleichartige oder verwandte Theile von auf> 
fen anfege, das It alles, was’ fih im Allgemeinen ' 
darüber fagen läft.. Einige Arten von Mineralien 
fheinen bog durch Cohaͤſion, zu entftchen, andere 
durch Kryſtalliſathon, nod andere durch Anflug 
mechaniſcher Dämpfe. — Wenn ein Körper: 
eine regelmaͤßige und beſtimmte Geſtalt annimmt, die 
ſich durch glänzende, in geradlinigen Umriſſen auge— 
ſchloſſene und unter eckigen Enden und Kauten ver— 
einigte Flaͤhen auszeichnet, fo iſt er durch Kryſt a Il⸗ 


Lifatlon entſtanden. Dieſes geſchieht, Indem die 
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feften Theile von ben flüßlgen -entfernt werden und“ 
jene alsdann nach gewiffen Geſetzen fih einander ans 
zlehen und zu einem Ganzen verbinden. So bilder 
die Natur unter andern die Quarzſtufen. Be— 
kanntlich find jedob nur einige Minerallen der Keys 
ſtalliſatlon fählg; Einige nennen jedoch überhaupt jes 
den Uebergang eines unorganifhen Körpers aus dem 
fluͤßlgen und aufgelöften Zuftande in den feften eine 
Kroftallifation, ohne auf die Form Nüdfibt zu neh⸗ 


men, während Andere dag Unfchleßen der Salze ſelbſt 


von der Kryſtalliſcation unterfheiden und den Begriff 
der letztern auf die oben gegebene Beftimmung ein- 
ſchließen. Cohafton nennt man das Zuſammenhaͤn— 
gen der Körper mittelſt ihrer anzlebenden Kraft. 
Menn fihKörper berühren, deren Flaͤchen glatt polirk 
find, fo bangen fie vgne Merbindungsmittel zufammen, 
rauhe Körper jedoch häängen nur. wenfg. oder gar nicht 
zufammen, jedod bewirkt man. diefeg, wenn man fie 
glatter macht oder Ihre Vertiefungen auf der rau= 
hen Fläche mir einer audern ſchicklichen Materie aus 
füllt und alfo die Beruüͤhrungspunkte vermehrt. Eines 
aͤhnlichen Bindungsmittels fdeint auch die Natur fih 
zu bedienen, z. B. wenwjie Sandſteine entftchen 
laͤßt. Die dritte Art der Entftebung der Mineralien 
leitet man von unterirdifhen Dampfen und 
Schwaden ber, in denen ein mineralifber Stoff, 
auf das feinfte aufgelöft, enthalten iſt. "Dielen Ans» 
flug follen die meiſten Metalte haben... Die in Gru— 
ben und Gängen fchhwebenden: Dampfe dringen nur 
entweder in die Bergart feitft mir ein, und dann 
entfteht vererztesMetail, oder fie flleaen an, ohne 


. fi wit derfeiben zu vermifhen und geben gedie— 


’ 


— 
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gene Metalle. Die Vergrößerung der Metalle 
erfolgt narürlich nad) den nemlichen Geſetzen, nach denen 


"fie entfteben, fie vergröffern fih aber nur fo lange, - 


als fie ned) unverrddt in fhrer Lagerfiätte bleiben, 
find ſie einmal aus Ddiefer geriffen, fo nehmen fie- 
niht mehr Zu. Das unvermeitlide Schickſal aller 
Körper, die Zerftörung, trifft endiich auch die Metalle, 
vorzüpiih wenn fie der Witterung ausyeredt find, fie 
verwittern. Da Faͤulniß oder Verweſung eine- 
Gaͤhrung verauffehen, dieſe aber nur da statt file 
den Fann, wo flüßiges Laugenfalz ift, dag den befann: 
ten Geſtank bei der Berwefung entwidelt, die Wine: 
ralien jedoch diefed Laugenſalz nicht befißen, fo löjen 
fie fih auf. und zerfallen in Staub, ohne jenen Ger 


ruch von fi zu geben. Es unterfheiden fih dene 


nad Mineralien felbft in Anfehung der Perioden, die 
fie mie den Thieren und Pflanzen gemein haben. 
Sie entfliehen ohne eine eigentliche Zeugung, fie wach⸗ 
fen nicht und werden doch gröffer, fie vergehen, ohne 
zu verivefen, und das allgemeine Grab organifher Koͤr⸗ 
per, die Erde, iſt die Geburtgftätte der unorganlfchen. 
Die Gewinnung der Mineratien geſchieht durd den 
Berg: und Hüttendau,. Wir fommen nun zur Eins 
theilung der Mineratten, die auf ganz einfahen Grunde 
Geſetzen beruht. Alle Mineralien find entweder 
brennlich oder nicht. Die brenniihen löͤſen fich, 
nenn fie rein find, für fih entweder im Waffer auf, 
oder niht. Die nichtbrennlihen und im Waſſer nicht 
auftöslihen heißen Erden und Steine und bilden die 
erſte Claffe des Mineralreihes. Die nichtbrennlichen 
und im Waſſer auflöstihen nennen wir Salz e, fie bils 
deu die 2ie Klaſſe. Die brennlichen find entweder Ducz 


- 
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til d. i. fie laſſen .fich biegen, dehnen? ftreden, ober 
nicht; lestre beißen eigentlich breunliche Mi: 
neralten (5te Glajfe), die ductilen brenulichen Minera— 
lien aber führen den Namen Metalle (4. Claſſe). 

Mineralogie iſt die Wilfenfihaft von den Mi— 
neralten oder Fofftiien, das iſt jenen unorganl: 
fen Körpern, bie die fefie Maſſe unfers Erdballs 
ausmahen und ſich daher in oder auf demſelben bez 
finden, Die nnorgauiſchen Körper, die den Gegenftand 
der Mineralogie ausınaden, Hut man verfchleden ge: 
nannt. In den alten Zeiten gab es feinen generelen 
Kamen für fie. Denn unter der Bedeutung Mine: 
ralten verftanden Die Alten nur die Erze und zwar bef., 
die fog. Halbmeralle. In neuerer Seit hat fih’die Be— 
nennung Fofiilten, die die Franzoſen vorzuͤglich für 
die Petrefacten (f. d.) gebrauchten und noch gebrau: 
Ken, zu einer allgemeinen VBenennung erhoben und 
dieſe empfiehlt fih nicht nur durch ihre etymologiſche 
Bedeutung, fondernaud dur die in dein Worte Ile: 
gende größere Algenreinheit, indem dauilt alle une 
organiſchen Körper bezeidhnet werden, die man aus 
der Erde gräbt (fodere, graben). Je nachdem ber 
fette Erdförper nah feinen großen sufanımenhängen- 
den Maffen oder nad den einzelnen, dieſe Maffen 
conftiruirenden Sudivfduen betrachtet wird, kann 
man die Mineraloyle nah Werner in Geognofie 
(yn und yrwcıs) oder Dipftog nofie (öpuxrros, was 
gegraben wird) eintheilen. Gene handelt von den nad: 
ſten Beftandtheilen des feſten Erdförperd, fo welt 
diefe durch unmittelbare Beobachtung erforfht find 
und von den Verhaltniffen Im Großen, oder von dem 
Innern Bau der Erdrinde, die Orpktoguoſie Hingegen 
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von den einzelnen, indivldnellen, mehantfd:einfahen 


- Kofitien als entfernteren Veſtandtheilen bee fetten 


Erdkoͤrpers nach Ihrer ſinnlich wahrnehmbaren natuͤr⸗ 
Uchen Beſchaffenheit und von ihren darauf ſich gruͤn— 
denden unterſcheidenden Eigenſchaften. 

Mineralilche Waͤſſer find jene Waͤſſer, bie eine 
fo groge Quantität fremder Stoffe aufgelöft enthals 
ten, daß fie dadurch einen Geſchmack und auf deu 
thterifhen Organismus eine beträchtliche Wirkung 
ausüben. Die Waͤſſer ſchwaͤngern fi bei ihrem Durch: 
gange durch das Erdreich, das ihnen als Filter dient, 
mit den verſchiedenen Sorten, die ſie der Analvſe 


liefern. Man theilt die mineraliſchen Waͤſſer in kalte, 


gemaͤßigte und beide ein, ferner in ſaͤuerliche, ſchwe— 
felhaltige, eiſenartige und falinifhe Waͤſſer. Der 
Nutzen, den und die mineraliſchen Waffer ſowohl ale - 


"Mäder, als als Getränfe verfhaffen, iſt ſehr groß. 


and nicht Teiht durch andere Mittel zu erfeßen, 
Man ſehe die vorzi, mineratifhen Waͤſſer unter den 
betr. Artikeln.) 

. Minerva, beiden Griehen Yallas Athene, eine 
der vorzuͤglichſten Gottheiten des Oiympo, war eine 
Tochter Jupiters (ſ. d.), aus deſſen Haupte fie mit 
glänzenden Waffen hervorfprang, wurde am See ri: 
ton in Afrifa erzogen und als Göttin der Weisheit 
verehrt. Ste bewahrte von allen Goͤttinnen die Jungs 
fräutihfeit am frengften und jedes Gefühl von Zaͤrt⸗ 
lichkeit und ſchmachtender Schnfuht war ihe fremd, 
baber fie auch gleih dem Kriegegotte am Schlachten— 
Getuͤmmel und an zerfiörten Städten ihr Ergoͤtzen 


fand; nur hatte fie nicht Die rauhe Wildheit des 


Mars, weit fie zugleich die frieblihen Künfte ſchuͤtzte. 
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Die fie fih mit den Wiffenfhaiten befhäftigte und 
ſich iu der Schlacht bherumtummetlte, fo. finden wir fie 
aud) wieder am Webſtuhle und, die Spindel oder die 
maleriſche Nadel in der Hand, und fo nie die Hels 
denfrauen die Gewaͤnder für ihr Haus ſelbſt bereite: 
teu, fo arbeitere fie die Gewänder der Göttinnen, 
daher ihr Beiname Ergane. Man verehrte fie als die 
Erfinderin der Flöte, des Oelbaums, des Epinnend 
und Wirfeng, und ihre Eiferfudr auf ihre Schülerin 
Arachue (ſ. d.) iſt befanut. Ihres -jungfranlihen 
Sinues und ihrer hohen Weisheit ungeachtet war fie 
dennoch fehr eitel, denn als fie bemerfte, daß die 
Floͤte, weiche jie erfunden hatte, ihr Geſicht entftellte, 
warf fie fie mit einer Verwuͤnſchung gegen denjenigen 
ven'fid, der fie wieder aufheben würde, wo fie dann 
der unglückliche Marſyas (ſ. d.) fand. Tireſias (f. d.), 
der fie im Bade belaufchte, erbiindete. Den Ulnffes 
beihüßte fie und geleitete felten Sohn Telemad) in 
Mentors (f.d.) Geftalt. Mir Neprun ftritt fie, nad 
weiten Namen ihr gellebtes Athen genannt werden 
fellte, und errang dadurch, daß fie den Delbaum aus 
dem Boden hbervorwadfen ließ, den Sieg. Ahr war 
tenn aud ganz Athen gebetliget uud in ihrem praͤch— 
tigen Tempel, dem Parıbenon, wurde ihr daß ber 
rünmte Keft der Panarbenden gefeiert. Sm trojants 
(den Kriege fand fie den Griechen bei, weil Parts 
(ſ. d.) auch ihr die Venus vorgezogen hatte. Zu— 
Nom wurden ihr zu Ihren die Quinquatrien gefels 
ert und fie ald eine Schußgöttin der Stadt verehrt. 
"Die Eule war ihr elgenthuͤmlich geweiht und findes 
fi oft auf ihren Abbildungen. Die Kunft bilder fie 
gewoͤhulich in kriegeriſcher Ruͤſtung, den Helm auf 


‚ 
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dem Haupte, mit der Aegide oder dem ihr eigenen 
Bruſt darniſch, worauf der Meduſenkopf befindlich iſt, 
und einen Spieß, oft auch einen Schild in der Hand. 
Die Eute iſt der gewöhnliche Schmuck ihres Helms, 
ob dieſer gleich ſehr verſchieden geſtaltet vorkommt. 
Im Alterthume war ſowohl ihre Bildſäule von Phi— 
dias, als das Palladium ſehr beruͤhmt; jene wegen 
ibhrer herrlichen Kunſt, dieſes wegen des darauf ge— 
ſetzten Vertrauens der Trojaner, Griechen und Roͤmer 
(Virg. Aeneis II. 162). 

Mingotti (Katharina), eine der größten Sänge- 
rinnen, geb. 1728 zu Neapel von deutſchen Aeltern, 
trat zuerft beider Dreedner Oper auf, zeichnete fich 
aber bald fo aug, daß ihr Muf fih dur ganz Europa 
verbreitete und ſie nah Neapel eingeladen wurde, 
wo jie den größten Beifall drutete. Von 1748 — 51 
war jie wieder in Dresden, machte dann Kunitreifen 
nah Spanien, Franfreik, England und Stallen, ber 
trachtere jedod Dresden bis zum Tode des Köntne 
Auguſt als ihre eigentiihe Heimath, worauf fie fih 
in Münden niederließ, daſelbſt als Hofſaͤngeriu cine 
Penſion genoß und 1807 bet ihrem Sohne, dem 
—— von Buckingham in Neuburg a. d. D., 

ar 

Mingrelien, rufifhes Fuͤrſtenthum in der Lan 
ſchaft Imerethi am Kaufafus und dem ſchwarzen M 
re, iſt meiſt gebirgig mit vielen Suͤmpfen und Moe 
raften. Es erzeugt viel Getreide, Wein, Det, Dbit, 
Holz und Metalle. Die 70,000 Einw., meiſt Min- 
grelier, werden von einem von Rußland unsbhängie 
gen Szaar oder Dadlan beherrfcht, der feine beittanmne 
Mefidenz hat, fondern mit feinen Gürften und Eder 

Sony. ger. XV. Bd, 9 


— 4136 — 
leuten fo Lange an einem Orte verwellt, als es dort 
Lebensmittel vnd Wein gibt. Das Land iſt in 5 Dis 
firltte, in dag eigentliche Mingrellen, Odiſchi und 
Letſchchumi getheift. 

Minho, Fluß in Spanfen, kommt and einem Mel: 
nen See bei Zuenta Mino In Galizien und bildet von 
IMelgaza big zur Mündung bei Gaminha in's atlan: 
-tifhe Meer die Graͤuzen zwiſchen Spanien und Por— 
tugal. Von ihm bat die. portunichifhe Provinz En— 
tre Douro e Miuho mit 1,125,000 Einw. auf 100 SD. 
M. den Namen, * 

Minlaturmalerei, diejenige Art der Waſſer— 
Malerei, bei welher man die Gummifarben mir der 
bloßen Pinzelſpitze aufträge, weiches punctiren (poin- 
tiller) heist, und die fid Son den andern Arten der 
Malerei dadurch unterfheidet, daß fie weis feiner ift 
und mithin in der Nähe gefeben werden muß, Daher fie Im 
Kleinen, meiſt anf Pergament und Elfenbein, anges 
wendet wird. Daber hat der Ausdrud Minlaturz 
Bild auch die Bedeutung eines Fleinen Bildes, 
Miniaturmalereien kommen Thon im Yten und Loten 
Jahrh. als Verzierungen der Handſchriften In Ita— 
lien, Frankreich und Deutſchland-vor, wo dieſe Male— 

„rei elne Veſchäftigung der Moönche war und den Nas 

., ishen von der rorben Farbe (minium) erbielt, der mau , 

“fin gewöhnlich dazu bediente. Sie blühte In biefer 
Art vorzüglih im 14ten Jahrh. unter Karl V. in 
Franfreih und erreichte noch unter Kart VIII. und 
Ludwig XII. eine größre Vollkommenheit, Fam aber 
nah der Erfindung der Buchdruckerkunſt und des Lust: 
penpapierg und duch das Emporfommen ber Kupfers 
ſtecherkunſt in Verfall, Inder neuern Zeit hat man 


— 134 — 


ſie vorzuͤglich zum Portrait angewendet, und waren 
Mengs, Chodowiecki, Fuͤger, Weſtermann, Nixon und 
Shelly auegezeihner darin. (S. Vlolet's Anweifung 
Zur Minfaturmalerei. Aus dem Franzöoͤſiſchen, Hof 
1705.) ; — 

Minimen, ſ. Franz von Paula. Im 18ten Jahr- 
hunderte beſaß dieſer Orden 450 Kloͤſter in 50 Pros 
vinzen. Im J. 1815 wurde ihnen ihr im Meapolitas 
nifwen gelegenes Stammkloſter von Ferdinand IV, 
wieder geſchenkt. 

Minffter, Me hoͤchſten Staatsbeamten, bie uns 
mitreibar mit dem Fuͤrſten arbeiten und in den ver: 
fbtedenen Zweigen der Verwaltung die höchſten Ber 
börden bitden, indem fie entweder einzein jeder an 
der Eriße eines Lefondern Departements ſtehen urd 
über die dasſelbe betreffenden Angelegenheiten ein— 
zein und ohne vorhergegangene Nüdfpradie mit türen 
Kollegen dem Kürten Vortrag erjiatten, oder ge— 
meinfhaftiic (im gebeimen Genfeil) ale mwictiuern 
Angelegenheiten berathen und den Regenten das Er— 
gebniß ihrer Berathſchlagungen vorlegen. Nur wo 
das leßtre, für die Einheit in der Verwaltung cf: 
fenbar werithärige Syſtem befolgt wird, kann vor 
einem Prinzipal- oder Premier. Miniſter, der ale Mir 
niftervrajident an der Spitze des Gonfelis ſteht, De 
Nede feyn. Uebtigens -uncerjiheidert man auch diri— 
girende Staats-, von bloßen Conferenz-Mintſtern, 
und verſteht unter lebtern foldbe, die nicht felbſt 
Chefs eines Verwaltungszweiges find, fondern nur 
berathbende Stimme im geheimen Conſeil bakeır. 
Unter Cabinets- Im Oregenfaße zu den Staatsmint- 
Kern werden in einigen Staaten die Mintfter ber 
- 19 
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auswaͤrtigen Angelegenheiten und des regieren den 
Haufes verſtanden; ſonſt unterſcheidet man nah den 
Departements, denen fie vorſtehen, noch den Juſtiz⸗ 
Miniſter, Finanzminiſter, von dem zuweilen der Mi— 
niſter des Staatsſchatzes unterſchleden iſt, Miniſter 
des Innern, des Handels, der Marine, der Armee, 
des Kultus und öͤffentlichen Unterrichts u. ſ. w. In 
Staaten mit Meprafentativverfafung, wo die Metutz 
fer für Die Befolgung der Staatsverfalfung den Staͤn⸗ 
den verantwortlich find, und daher die Regierung un: 
ter DVeranrwortlihfeit der Minifter von der geheilig— 
ten Perſon des Regenten getrennt gedacht wird, ver: 
ſteht man unter der Wrinifterialpartet, im Ge— 
genfage zur Oppoſition (f. d.), die Anbänger Des je— 
weiligen Miniſterlums und feines Regierungsſyſte aas 
in den Kammern ſowohl, als unter der Nation. Mi— 
niſteriell geſinnt iſt, wer der Miniſterialpartei ange— 
hoͤrt. — Miuniſter hetßen ferner auch die Geſandten 
di. d.) des zweiten und dritten Ranges. Unter 
Mintitertum wird fowohl die höchſte Stelle, an 
deren Spike die Miinffter ftehen, ale auch In prote= 
Rantifhen Ländern das geiſtliche Conſiſtorium, ſowie 
bie Geſammtheit der Geiſilichkeit in einzelnen Etäb: 
ten verftanden, 

Minifterialen. Se hießen in frühen Seiten 
die umfreien Dienftteute, weiche in Ihren Verbaältnif 
fen als Srumdbeiiger von den Hörigen oder den ges 
woͤhnlichen Unfreien wicht verſchleden, aber zum Kriege 
Dienfte bei Edien und befondere dem Könige verpflichtet 
und daher vongemeinen knechtlſchem Dienfte freiwaren. 
Ste waren fähig zur Verwaltung von allen Aemtern, 
die Leine Gewalt über freie Leute gaben, für den 
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Ehrendienft am Hofe ihres Dienfiherren unter Me 
Dperhotamter des Marſchalls, Kämmererd, Truchſeß 
und Schenken untergeordnet, unter oeren Aufliht 
auch andre Hörtne flanden, die am Hofe des Dienitz 
Herren zu Dienftieiftungen anderer Art yebraudt 
und daher auch fehr haufig Mintjteriaten genannt 
wurden. Ueberhaupt hat dieſer ausdruck auch ei— 
ne weitere Bedeutung, In welher er Jeden bezelch- 
nen kann, der ein Amt bekleidet oder eine beſtimmte 
Dienſtverrichtung hat, weßdalb er feibft von allen ober— 
ſten koͤnigligen Hofbeamten gebraucht wird. 

Minne, bei den deutſchen Dichtern des Mittel: 
Alters die edle, treue und gluͤckliche Geſchlechtstiede. 
Der Begriff der Liebe wurde im Rütterthume, bes 
ſonders der Deutſchen, ſehr edel gefaßt, und ſchon 
damals bat ſich bie Liebe bei den beutfhen Dichtern 
viel reiner, inniger und idealifcker auggefproden, ale 
etwa bei den franzofen. — Minnefänger heijen 
die deutfchhen Didster des Mittelalters von dem Haupf= 
Snhalte ihrer Lieder tfonft aub ſchwaͤbiſche Did 
ter, weil’ diefe Mundart in ihren Gedichten vors 
berrſcht); im engern Einne verjtehen wir jedod dars 
unter nur die Inrifhen Dichter, die Sänger der Mine 
nelieder. Die Minnefinger waren Ritter oder doch 
Edelleute, die das poerifge, zwiſchen Krieg, Andacht 
und Lebe getheilte Leben der Nitterihaft zum Gins 
gen begeifterte. Sie lebten und fangen befonderg 
an den Hören kunſtliebender deutfher Fuͤrſten, wie 
Kaifer Friedrichs Il., Herzogs Leopeld IV. von Deft- 
rei, König Wenzels von Böhmen, Herzog Helnrichs 
von Bteslau, Heinrichs von Anhalt, des Markgrafen 
Heinrih des Erlaugten, des Kandyrafen Hermann, 
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yon Thüringen, und das ritterliche Leben, be früß: 
liche Feſttichteit, ſo wie die feine Eitte jener Hofla— 
eer gab Ihren Gedichten die Zartheit und Pracht, 
Beredtheit und Zierlichkelt, De wir an ihnen bewun— 
dern. Un jenen Höfen wurden aud Wettſtreite der 
Dichter gehalten, welche, wie 3. DB. der kefannte Krieg 
auf der Wartburg (1207), oft ziemlich ernſt gemeint 
waren nnd von der Eiferiacht der Dieter befeuere 
wurden, die um die Gunſt und den Lohn der Fürs 
fen bublten. Wenn fhon die meiſten Minneſaͤnger 
relibe und kriegeriſche Ritter waren, fo gab es doch 
auch arnıc, die davon lebten, daß fie an den Höfen 
umherzegen und fangen. Da jene Poeſie den Dich— 
tern und dem Geiſte nach wahre Diitterpeeite war, fo 
find die Minne und der Frühling vor lem die Ge— 
genftinde, die in den weltlichen Liedern jener Zeit 
befungen werden, wie dagegen die epiſch-romantiſchen 
Dichtungen jener Seit (Die Wibelungen, das Hel—⸗ 
denbuch u. ſ. w.) Das ganze Leben und Weſen der 
Dütterfchaft mit den lebhafteſten Farben uns vorfüh— 
ren. So eigenthuͤmtich und von fv echter inniger Be— 
geitterung erzeugt die Werfe jener Dichter lind, fo 
haben fie doc, die Lyriter der Form, die Eptfer auch 
dem Stoffe nach, viel von wälfhen franz.) Dichtern 
(Troubadouren und Trouveren) gelernt und entlehnt. 
Der äufere Charakter der Lieder ift eine hoͤchſt kunſt⸗ 
reiche und dabei Eindlich fptelende Verſchlingung, Ver— 
fhranfuna, Vervielfachung der Reime und Alfonanzen, 
und dabei find dicfe Lieder fo mannigfaltig in Verde: 
map und Eintheilung, daß wir auf große Abwechs— 
lung in ihren Melodieen ſchließen und die Unerſchoͤpf⸗ 
ldichkeit jener Sänger In Erfindung neuer Welfen zum 
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Ausſprechen ihrer Herzeusempfindungen nicht genug + 
bewundern fünnen. Sie waren fait alle Dichter, Ton- 
feßer und Sänger Ihrer Lieder zugleid, daher fie in 
der Sprache jener Zeit oft auch Fiedler und Spiel: 
Leute heigen. Die bedeutendite Sammlung von Dies . 
feu kleinern Gedichten des Meitreisiterd Ift die Mar.- 
neflifhe (aus dem Rufange des ı4ten Jahrh.), wel— 
he Dodmer fehr fhleht edirt und von der in neuer 
der Zeit von der Hagen cine Eritifhe Ausgabe gelie— 
fest hat. Eine Bearbeitung von 220 Liedern darand 
beiipen wir von Tieck (Berlin 1805), Der ältefte 
befanite dlefer Liederdihter wur Heinrich von Vel— 
dee (um 1130); ihm foluten ats berühmte Minnejins 
ger Walther von der Vogelweide, Reimar der Alte, 
Reimar von Zweter, Urih von Lichtenftein, Wolfram; 
von Eſchenbach, Hartuiaun von der Aue, Helnrid von 
Morungen, Gottiried von Straßburg u, U, die alle. 
zu Ende des 12ten und Anfang des 15ten Jahrh. 
lebten und fangen. Zu Ende des 1ſten Jahrh 1zeide- 
neten fih nocd Konrad von Würzburg und Johann Had⸗ 
loub aus, dann verfummte der Minneſang allındlig 
zuzleich mit dem Verfalle der Ritterſhaft, dem Ende 
der Kreuzzuͤge und dem Uebergange des romantifhen, 
Kebeus in dag trodne der Ueberlegung. Poeſie und, 
Gefang, von dem aufs Neue verwilderten Adel ver: ı 
loffen, fanden bei den Meiſterſaͤngern (f.d.) Aufuabme, - 
deren handwerfömäßige Erzeuyniffe aber freilich dem + 
edlen Minnefange der Vorzeit nicht zu vergleiden., 
find. — Minnegerihte, Gerihiepöfe der eiebe, 
(Cours d’Amour, Corti d’ amore) eutftanden m 
Sranfreid zur Zeit der ritterlihen Galgnterte (zuerit,, 
in Der Provence Im 12ten Jahrh.) zur Ensfaeiduug 


. 


— 136 — 

von theoretifhen und praftifhen Fragen und Fallen 
im Gebiete der Minne, und beftanden aus Mittern, 
Dichtern und Damen, bie ihre Beſchluͤſſe al Arrüts 
d' amour'.gaben, nah Art der Parlamente. Diefe 
Unterhaltung "ward fo beliebt, dag nicht leicht ein 
fuͤrſtlicher Gallatag ohne Werrfireit in einer Cours 
d’amour verging. Das größte Anſehen erlangten biefe 
Cours d’amour in Fraukreich unter Kart VI. durch 
feine Gemahlin Ifabelle von Bayern, die bei Dem 
von ihr 1380 errichteten Cours d’amour Minnern 
des erften Ranges Titel verlien. Noch unter Ludwig 
XIV. errihfete Richelieu eine Asseomblee galanto zu 
MRuel, die eine Nachahmung der Liebeghöfe ſeyn follte, 
und wobel die Prinzeffin Marie von Gonzaaa präfis 
dirte. (Vergl. Die Minnehöfe und ihre Entſcheidun— 
gen und Auefprüde, u. f. w. Leipzig 1521 und Herz. 
med St. XU., dann M. d'Auveranes und Aretin's 
Sammlungen von Ausſpruͤchen der Minnegerichte; 
aucht.den Art. Frauen. )'- i 

Minorat, f. Malorat. 

Minorca, die Beinere von den balearifhen Ins 
feln (ſ. d.), hat auf 125 Q. M. 31,000 Einw., die 
fih mit Uder:, Wein: und Delbau und mit Handel 
befhäftigen.. Die Haupritadt Puerto-Mahon mit 6000 
Einwohnern bat einen guten und durd dag Fort Gt. 
Philipp vertheidigten Hafen. Der Beſitz der Inſel 
ift wegen des Handels im mittellandifhen Meere 
wichtig. Nahdem fie feit 1708 bald England, bald 


den Franzofen gehörf hatte, wurde fie 1783 formiid . 


an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Eng— 
nalen befeßt, aber 1502 an Spanien zurüdgeges- 
en. 


a 
. 
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Minorennitaͤt, ſ. Maierennität: 

Minorität, 1) die Minderzahl der Stimmen, 
2) diejenige Partet, bei welchet ſich die Minderzahl 
der Stimmenden befindet. 

Minoriten, f. Franziskaner. 

Miknos, König von Kreta, im Alterthunte ale Ge: 
feßgeker berühmt, fpielt in der Mythologie nit min— 
der eine Rolle. Erift der Sohn Yuviter& und der 
Europa (f. d.). Die Dichtung Tapt Ihn in einer Grotte 
auf dem Ida von Zelt zu Zeit mit Jupiter geheime 
Unterredungen pilenen, deren Inhalt er, als bie 
Srundfage feiner Gefeßuebung, dem horchenden Volke 
befannt madt. Wegen feiner weifen Realerung wurde 
er nach feinem Tode nebft feinem Bruder Rhadaman— 
tus und dem frommen Weafus (f. d.) zum Michter 
über die Tedten beflellt. Sein Entel Minos war 
gteihfalld König von Kreta und nicht minder ale Ge— 
feßgeber, denn als Feldberr berühmt. Er befreite 
das mittelländifhe Meer von Seeraͤubern und machte 
die Fahrt auf demſelben wieder fiber. * Leider alter 
trafen Ihn auch Ungluüͤckefälle, die ihm feine glorr eich— 
ſten Siege verbitterten. Seine Gemahlin Pafts 
phae, die Tochter des Helios, wurde von der Venus 
gehaßt, weit Ihr Vater einſt Ihr Liebesverhaftnig mit 
dem Mars entdedt und verrathen hatte. Sie flüßte . 
daher der Paſiphae eine ſchaͤndliche Liebe -zu elnent- 
Gtiere ein, den Neptun aus dem Meere ſtelgen Ifeß.. 
Während der Abweſenheit des Minog beging Paſiphae 
dad unnatürlihe Verbreben und gebar ein Ungeheuz- 
er, halb Menſch, haib Etier, das uuter dem Namen. 
des Minotaurus fin der Mytboloate befannt ift. 
Minos, um die Schante feines Haufes den Bliden 
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der Menfhen und dem Antliß dee Tages gu ver— 
bergen, trug dem von Athen nad Kreta geflüchteten 
Daͤdalus (f. d.) auf, ein unterirdiſches Gewölbe mit 
unzähligen Ärrefübrenden Gängen ibm zu erbauen, 
Dieß war das berühmte Labyrinth, in deſſen Mitte 
der Minotaurus cingeichloffen nur von denen erbildt - 
wurde, die ihm zur Strafe als Dpfer vorgeworfen 
wurden nnd um ihren Tod zu finden das Labyrinth 
betraten. Neues Unglück trafdag Haus des Minos, als 
fein Sohn Androgeus (f. d.) zu Athen durch Meus 
Kelmörder, vom Koͤnige Acgens gedungen, ermordet 
wurde. Kaum hatte Minos davon Kunde erhalten, 
fo fam er mit feiner ganzen Mat, um den graufts 
men und fhändliben Mord zu raͤchen. Zuerſt bela— 
gerte er Min, wo Nifug, des Aegeus Bruder, 
berrfdite. Den Mlfus verriet feine eigene Toch— 
ter Scyulla, Inden fie eine goldene Kaarlode, wo— 
durh er unuͤberwindlich war, von feinem Haupte 
fhnitt und fie dem Minos brachte, gegen den von 
Xlebe entbraunt fie der Pflicht und kindlichen Bärts 
Iichfeit vergaß und nach Verdienſt beftraft wurde, 
Indem fich Minos zwar ihres Geſchenkes bediente, die 
Verrätperin aber nılt Zorn und Verachtung von fid 
ſtieß. Als Minos Nifa, das nachherige Meyara, er— 
obert hatte, ruͤkte er gerade auf dag berelts von Dürre 
uud Hungersuoth gedrücte, und durd ein Drafel ges 
ſchreckte Athen vor, aus dem ihm Abgeordnete, um Friede 
flehend, entyegenfamen, den Minos nur unter der 
Bedingung bewilliute, daß die Athenlenſer jährlich 
fieben der ſchönſten Knaben nnd ebenfovfele der ſchön⸗— 
fen Mädchen dem Minotaurus zur Beute nad) Kreta 
ſchicken mußten. Als Theſeus endlih den Minotau— 

3 
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rus erlegte und mit Artadne (f. d.) entiloh, ſchloß 
Minos den Dadalus mir feinem Sohne Ikarus ſelbſt 
in dem Labyrturpe ein, aus dem fie arer auf wun— 
derfame Welfe wicder entfamen. Daͤdalus floh zum 
Könige Kokalus in Sicklien, der, als Minos feine 
Auslieferung verlangte, ihn zu einer Unterredung 
mit fih einlud und Den arglos Fommenden Minos, 
nahden erihn in feinem Haufe bewirtbet hatte, hin— 
terliftiger Weife im Bade eritiete. So fand Minoe, 
der tapfre Sirieger, da er den Kilnitler verfolgte, den 
die Götter fiydsten, in einem fremden Xande feinen 
To). ' 

Minotaurus, f. Minds. 

Minftrels, f. Troubadour. 

Minuend, fun der Cubtraction diejenige Zahl, 
von der eine andre (der Eubtrahend) abgezogen wer— 
den foll. 

Minus (lat.), weniger, geringer. In der Mathe— 
matif Deuter es kuͤrzlich das Subtrahtren, wenn es 
aud nicht gerade mir Ziffern ausgeführt werden fol, 
an und wird durd — angezeigt; z. B.7 — 5 — 4 
d. ft. 7 minus 5 iſt 4, oder: wenn man 5 von 7 ab: 
zieht, bleiben 4. — Das Minus, f.v. a. der Defect, 
der Betrag, um wie viel etwas weniger iſt. 

‚ Minusteln, 1. Manufeript. 

Minute, überhaupt der 60te Theil eines Grades 
Sber einer Stunde. Minutenglas, eine kleine 
Sanbupr, welbe nur eine Minute Iäuft und befonz 
ders auf Schiffen beim Lootſen gebraucht wird. 

Minutolt (Heine. Freiherr Menu von), aus ef- 
ner favopfhen Zamitie zu Genf 1772 geb., ſchwang 
fih zum preuß. Generalmajor empor und unternahm 
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1820, nachdem er ſich kurz zuvor mit efner gebornen 
Graͤfin von Schulenburg verheirathet hatte, die Lel⸗ 
tung einer wiſſenſchaftlichen Reiſe nach Aegypten zur 
Erweiterung unſerer Kenntniß der Alterthuͤmer dieſes 
Landes, die mir koͤniglicher Freigebigkeit ausgeruͤſtet 
wurde. Er verließ Trieſt am 17. Auguſt 1820 und 
fan am 7. Sept. zu Alexandrien an. Während ſeine 
Gattin nad Kairo ging, unternahm er deu fehr ſchwie— 
rigen Zug nad den prahtigen Ruiuen von Cyrene, 
fab fi aber durch die Treulofigfeit der Araber nad, 
einem 7woͤchentliden Aufenthalte in der Wüfte bei 
Bir: EI: Kor genoͤthigt, umzukehren, und wandte 
fih mir Zurüdlaffuug feiner Befährten, bie ihm bald 
folgten, über Stwah, das er genauer, ald alle felne 
Vorgaͤnger fab, nach Kalro, wo er am 28. Novem— 
ber anfam. Mon hier glug er nach Theben und verz.. 
ließ diefes am 21. Zannar 1821, um bis Affuan 
feine Fahrt fortzufegen, von wo er die Ruͤckfahrt nach 
Salto begann. Ueber Damlerte nahm er feinen Weg 
nad Alerandrien, wo er fib nad Trieſt einſchiffte 
und über Stallen fm Auguft 1522 nab Berlin zus 
rüdfehrte, wofelbft feine von Könkge angefauften 
Eammlungen ven Schmuck der königl. Kunftfammer 
auemahen. Nah PVeendigung der Neife hatte die 
Akademte ber Wiſſenſchaften zu Berlin den General 
zu Ihrem Ehrenmitglicde erhoben, und der König Ibm 
bei'n nachgeſuchten Abſchiede den Charakter ald Ger, 
nerallieutenant gegeben. ‚Was er durch feine Reiſe 
geleiſtet hat, llegt jetzt in ſelnem Werke (heransges 
geben von Tölken, Berlin..1324, 4. mit Kupf.) und 
in dee 9. v. M. , Nachtrag zu meiner Reife zu dem, 
Ternpel des Jupiter Ammon und ac Dberägppten. 
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1420 fg. (Berlin ‚1827 m. SKpf) vor Aler Augen. 
Uebrigens vergl. auch noch Mes souvenirs d’Egypte, 
par Mad. la Baronne de Minutoli, von Naoul: Mo: 
chette herausg. (2 Bde., mit Kpfern., Paris 1826). 

Miquelens, die Bergbewohner der füdlihen Py— 
renden, meiſtens Hirten, Jaͤger, Koͤhler, u. ſ. w., 
dabei kriegeriſch und raͤuberiſch, ge.eiten die Reiſen— 
den auf den Gebirgswegen und laſſen ſich ihren Schuß 
theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefährliche 
Varteigänger, die oft rottenweife in Franfreih eine 
fallen. 

Mirabeau (Honoré Babrlel Victor Niguetti, 
Graf von) wurde durch teineshinreißende Beredtſam— 
feit der Hebel der franz. Revolution. Er war den 
9. Maͤrz 1749 auf dem Schloße Vignon in der Pro— 
vence aus einer berühmten Familie geboren und fanı 
mir 13 Jahren In eine Penſion, wo er Mathemarif 
ftudirre, einige Fortſchritte fin Mufit und Zeichnen 
machte und bei feiner großen Koͤrperſtaͤrke mit Lufk 
und Lelchtiakeit Eörperlihe Uebungen tried. Da man 
aber fetne fittlihe Bildung ganz vernachläßlgt hatte, 
fo wuchſen mit ihm die heftigften Leidenfchaften auf, 
wie denn Ehrgeiz und Streben nah Sinnengenuß fpde 
ter die beiden Haupttrichfedern feines Lebens wurden. 
Das Studlum der Schriften Locke's verſchaffte ihm jene 
Hare, unwiderſtehliche Kogif, die ihn als Redner und 
Schriftſteller charakterlſirt. Aus der Schule trat er 
in Kriegsdienfte, wo er zuerft die Zeffein feiner har- 
ten Erziehung brach, weiche feine heftige Gemuͤthsart 
bis jene mit größter Ungeduld ertragen hatte. Ein 
Liebesverftändhiß, dag fein Water mißbilligte, Hatte 
zur Folge, daß diefer feine Haft in der Feftung auf 
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ber Zufef ME bewirkte. Nach feiner Vefrelung ward 
er als, Freiwilliger nah Corſica geſchickt uud errang 
fi bier das Patent als Dragonerhauptmann, gab 
ader, da ihm fein Vater feine Compagnie Faufen 
wollte, den Militaͤrſtand auf und vertaufhte nah dem 
Millen feines Waters das Schwert mit dem Pfluge, 
Aber ein Rechtshandel und unglückllche haͤusliche Ver⸗ 
haͤltniſſe verbitterten Ibm die an ſich ſchon laͤſtige 
Lage. Er harte 1771 In Als ein Fraäulein von Ma: 
tinuane, cine liebeuswärdige Dame von gropem Vers 
nıögen gehelrathet, gerierh aber dem ungeachtet durch 
feine Verſchwendung in eine Schuldenlaſt von 160,000 
!rred, was der Grund feines ungtädtihen Schickſals 
wurde; fein Nater Gerüste Diefes, um den verfhwen: 
derifhen Sohn in eine febr befhränfte Lage zu ver: 
fesen, der dennoch bis 1774 aluͤcklich mit feiner Gate 
ttı lebte, als er cinen ftrafbaren Brlefwechſel der: 
felben entdeate. Er verzieh, verlich aber bald da— 
zauf den ibm vom Vater geſetzlich angewieſenen Auf: 
enthalteort und wurde nun im Schleffe Sf elngefperrt, 
von wo er Jede 1775 nach Sour bei Pontarlier ges 
ben durfte. Hier lernte er Gopbien, die liebens— 
wirdige Gemahlin des 7Yjährigen Wraälidenten Les 
monnſer fennen und naͤhrte für fie cine beftige Let— 
denſchaft; er entfloh mit ihr; der Lelcidigte Ehe: 
Manı Bagte auf Entführung und Raub, und Mira: 
beau wurde in contumacıaın zum Tode verurtpeilt, 
während er unter dem Namen St. Matthieu unbes 
merkt In Holland lebte, wo er fi und Sophlen 1776 
— 77 durq Iiterarifde Arbeiten erunährre. Durch 
Denfichriften, die er gegen feinen Vater in's Aue: 
land fandte, wurde jedoch diefer ſo gerelgt, Daß er die 
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Verhaftung Mirabeau's und Sophien's auf Requiſi— 
tion der franz. Megierung bewirfte. Mirabeau ward 
in den Donjon zu Mincenneg, die hechidiwangere So: 
phie aber nach ihrer Entbindung von einer Tochter 
in dad Er. Clarenkloſter nad Chien gebradt. Sm 
diefer Gefangenſchaft ſhrieb Mirabeau die berähm: 
ten „Lettvres à Sophie“ (1777 — SV, 5 Bde. N. A. 
1320), ſ. „Wrotica Biblion“ und nebit andern Wer— 
fen fein Werk über die „Lettres de cachet.“ Endlich 
wurden 1750 felne Feſſeln getöft, er lichte bei feinem Va— 
ter und bewirkte 1782 auch die Aufhebung des früher in 
Montarlier gegen ihn gefprodenen Todesurthells; auch 
Sophie erhielt ihre Freipeit und ihr Mermögen wies 
der. Ein Prozeß, den er nah fruchtloſem Verſuche 
der Güte mit feiner Frau führte, wurde, nachdem er 
beide blamirt hatte, von letztrer gewonnen, worauf 
er fih nah Sonden begab, wo er nıchre Schriften 
Heferte. Darauf lebte'er 1756 in Berlin, wo er den 
Plan zu dem berühmten Werfe: „De la monarchie 
Prussienne“ entwarf, das fein Freund Mauvillon (ſ. 
d.) ausarbeitere, und kohrte 1787 nah Frankreich jur 
tue. Auf der Reiſe verliebte er ih in Nancy im 
eiue Scaufpielerin und kam' endlih zu Fuß ohne 
alle Baarſchaft in Parts au, wo 1789 die von ihm 
an Calonne gefhriebenen vertrauten Briefe über den 
‚preuß.\Hof (Histoire secrete dela cour.de Berlin, ou 
correspond. d’un voyagcur francais, depuis le 5. juilk." 
1786 jusq. au 19. Jan. 1737) in 2 Boͤn. erſchienen. 
Als die Reichsſtaͤnde berufen wurden, aing er in die 
Provence, um fib wähten zu laffen, follte.aber der 
:eben angeführten Correfpondenz wegen verhaftet und 
nach Judien abgeführt werden, daher er ſchnell nad 
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Darts eilte, wo der Abté Verigord (Talleyrand) und 
der Herzog von Lauzun die Zuruͤcknahme des Vers 
haftsteiehle bewirften. Er kehrte Darauf In die Pros 
vence zurid und faufte, da er von der Wahl für 
den Mdeleftand dur die Veliker aroßer Lebenauter 
ausgefhloffen wurde, einen ZTucluten, um als Tuch 
Kräner vom dritten Stande gewählt zu werden. Dich 
gelang ihm, und alsbald wur er durd) feine Beredt— 
ſamkeit die Eeete der Verſammlung und der Lieb: 
ling der Menge, Sein zerrüttetes Vermögen aber 
veranlaßte ihn nachher, fih an deu Hof anzufcließen, 
der feine Schulden bezahlte und ihm eine anfehnite 
de Peuſion ausiehte. Die Königin verlieh fih fo 
ganz auf ihn, dab fie fagre: „Ah bin überzeugt, daß 
ich nicht umkomme, fo lange Mirabrau lebt.“ Aber 
fſchon argwohnte man felne Verbindung mir bem Hofe, 
als erden 2. April 179L an einem Eutzündungeficher, 
das er fih wahrſcheinlich durch Unmäßigkeit zugezo—⸗ 
gen hatte, im 45ſten Jahre ſtarb. Mirabeau war 
weder Demokrat noch Abſolutiſt; er ehrte Dad Kö— 
nigthum, aber haßte ſeinen Mißbrauch. Durch ſein 
Genie und feine WVeredtſamkeit verſtand er alles zu 
tewirten. Er war vielleicht der Einzige, der als Pre— 
niterminifter Trantreib von den Uebeln der Revolu— 
tion hätte befreien können. Sein Tod verbreitete 
Schrecken In ganz Paris; als aber die Schreckens— 
Männer den Convent beherrfhten (Sept. 1794), ward 
feine Afhe aus dem Pantheon genommen und Mas 
rats Leiche hinelugedraht. Im 3. 1300 befahl der 
erfte Sonful, feine Bildfäule in der Galerie der Zuls 
lerien aufzuftellen. Seine Reden find gefammelt In 
der Schrift: „Mirabeau peint par Iui — meme“ 
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(1791, 4 Bde.) und „‚Colect. compl. des travaux 
de Mirab. a l’assemblee' nationale, par Mejean‘t 
(1791 fa, 5 Bde); „Esprit de Mirabeau“ (1303) 
und Lettres inedites de Mirabeau, publ. par \itry 
(Yaris, 1305, 2 Bde.) und feine Veuvres oratoires 
(Parid, 1819, 2 Bde.) und Oeuvres choisies de Mi- 
rabeau (Paris 18279). Vergl. auch die Memoires de 
contemporains (Parid 1824, 5re, Lieferung), und die 
„zeitgenoffen“, N. R. XVIII. 

Mirapellen, ſehr wohlſchmeckende, runde Pflau— 
men in Frankreich, die theils getrocknet, theils einge— 
macht, beſonders über Metz zu unsjkommen. 

Miranda (Don Francisco), der erſte Gründer der 
v8reiheit fin ſpaniſchen Amerika, ward In Caracas aus 
einer alten ſpaniſchen Familie geboren, durchwanderte 
in einem Alter von 20 Jahren Amerika zu Fuß, um 
es kennen zu lernen, erhielt hierauf den Grad eines 
Oberſten im fpanifhen Heere, diente dann als! grei- 
williger im nordamerilanifhen Kriege, durchwanderte 
nachher England, Frankreich und Italien zu Fuß, auch 
Altſpanien, das er gluͤhend haßte, und bereiſte auf's 
Neue in militaͤriſcher Hinſicht Suͤd- und Nordamerika. 
Beim Ausbruche der Revolution begab er ſich nad 
Paris und befehllgte als Generalmajor und zweiter 
Veſehlshaber unter Dumouriez (f. d.) in Champagne 
1792 und in Beiglen. In der unglüdtihen Schlacht 
bei Neerwinden befehligte er den linken Flügel, wußte 
fih aber gegen Dumouriez's Anfchuldigung, ald trage - 
er die Schuld des Uufalled, gut zu verthefdigen, und 
trug dadurd, daß er Dumouriez, bei feinem Freunde 
Petion, der Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes war, 
verdädtigte, zu feinem Sturze bei. Als aber darauf 
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der Verg bie Girondiſten vernichtet hatte, ward auch 
Miranda als Gegner der Jafobiner vor Das Revolu— 
tlonstribunal gelellt, jedoch durdh Th. Paynes Res 
redtſamkeit gerettet und nah Robespierre's Sturze 
freigelaffen. Als er jedoch fpater wegen neuen Ver— 
dachts nach England entflohd, wurde er 1799 auf die 
Emigrantenliſte geſetzt. Im J. 1805 fehrte er nad. 
Paris zurüd, wurde aber, weller fi in Verbindun— 
gen gegen den erften Conſul eingeiafen hatte, neus 
erdings verbannt und beſchloß nun, Die ſpaniſche 
Herrſchaft auf dem feften Lande von Amerika zu fürs 
sen. In diefer Abſicht begab er fih nah Jamaika, 
Trinidar. und Neuyork, wo er 1806, insgeheim von 
Eugland unterſtützt, 5 Schiffe ausriiftere und efn. 
Truppencorps von 900 Mann zuſammen brachte, um. 
fein Vaterland Caracas zu befreien. Allein die Spas 
nier croberten im April 1806 zwei felner Schiffe, 
während er auf dem 3ten entfloh und am 1. Auguſt. 
eine neue Landung in Venezuela zu Stande bradte,. 
wo aber dad Volk fo wenig Theilnahme zeigte, daß. 
“er bald wicder alfegelte.. Erſt Ende 1810 konnte 
er die Fretlheitſsiahue In Caracas aufpflanzen, fah, 
fih ader nach wehren Triumphen und noch größern. 
Unfällen zuleßt genöthigt, mit dem fpanifchen Gene 
ral Meonteverde dle Gapitulation vom 26. Aug. 1512.- 
abzufchliehen, gegen Deren Inhalt ihn dieſer treuloe. 
ats Gefangenen nah Spanien bringen ließ, wo er im 
Gefaͤngniße la Caraca, dem furchtbarſten Kerker der 
Guguifitien, 4. Iahre bis zu feinem Tode ſchmachtete. 
‚Sein Körper wurde, von den Mönden unbeerbigf: 
hingeworfen und ‚fein Geraͤth den Flammen überge- 
ar, som bleibt der. Ruhm, dab er ohne. Senf 
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ſucht, aus reinem Eifer fuͤr die Sache einem großen 
Ziele mit Beharrlichkeit, Geiſt und Muth ſein Ver— 
moͤgen, ſeine Kraft, fein Gluͤck und ſelbſt dad Leben 
geweiht. 
Mirandola, befeſtigte moden eſiſche Stadt und 
‚Hauptort des Herzogthums Mirundole, bat eine Kitas 
deile, 8200 Einw., Lein- und Scidenweberel, 
Miramdole, j. Pia - ; 
. Mire (Moet te); ein guter Kupferſtecher aus Nou⸗ 
en, geſtorben 1801, hat die Ausgaben von Rouſſeaus, 
WVoltaires, Vocacctos und Lafontaines Werken durch 
ſeinen trefflichen Grabſtichel gezlert. 
. Mireuelt GMichael Janſon), ein berühmter Nor: 
traitmaler, geb. gu Delft 1568, geſt. dafelbıt 1641, 
fol gesen 10,000 Vortraits gemalt und ſich diejeiben 
ſehr tyeuer haben begahien laſſen. Gein älteſter Sohn 
Yerer Mirevelt tk auch als Maler geſchaͤtzt. 
Mirjam. des Moſes Schwefter; überhaupt ein 
Weibername bel. den. Juden, der ſo vlel ala Marin 
bedeutet. 
Mirthond oder Mirchond, 'ſ. perſiſche Literabur: 
Mirza, bei den Tartaren ſoviel als Fuͤrſt, tn. 
. Periien aber der Titel eines Prinzen vom: Gebluͤte. 
Mirzapur, britifh:oftindifhe Stadt in ANaha= 
bad (dep Praͤſidentſchaft Bengalen), am Ganges, mit. 
60,009. Einw., groß und bluͤhend durch Cattundrucko— 
teien,. Seiden: und: Baumwollenhandel. 
Misanthropie, Menſchenhaß, Menfcheufeind- 
lihtett, daher: Misanchrop uud Misanthro— 
piſch.. 
aLlisce (auf Rezepten M. oder m.), miiche eg, und: 
misceatur, es werde gemifht! — Miscella— 
107 
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neen, Miscellen, Miſchmaſch, Allerlei, Mannig: 
faltiges. 

Miſchna, ſ. Talmud. 

Miſenum, in der alten Geographie ——— — 
am Meerduſen von Puteoit Im Gampanien. Hier 
baute Auguſtus die’ nadmals blühende gleichnamige 
Handelsſtadt, wo aud viele reiche Noömer ihre Wil: 
Sen batten, 

Miferere, Darmglidt, ift eine Krankheit, die In 
einer umgelehrten Verrichtung des Darmkanals bes 
ſteht, deren Grund immer hartnaͤckige Verſtopfung der 
Gedaͤrme iſt. Mit ihm verbinden ſich Edel und Er: 
brechen aller Speiſen, die der Mayen noch enthielt 
und endlich nody heftiges Korherbredben. Ste kommt 
melftend bei bejabrten Perſonen vor und fft auch 
bier am wenigften gefährlich; bei jugendlichen und voll 
biürigen Perſouen jedocy treren bald Entziändung und . 
Kervenzurälle ein, denen der Kranfe bald unterliegt. 
Urfachen find eingeklemmte Brühe, Darmverſchlin⸗ 
gungen, verengerte oder frampfhaft zufammengefhnürte 
Gedaͤrme, verfchludte harte Körper, felbft hartnädige 
Verſtopfung. Die Heilung beſteht in der Herfiellung 
der gebörigen Leibeseröffnung; was einerfeits durch 
. Trampfftilende Kuftiere von Baldrian mit Leinoͤl ges 
ſchieht; bei eingeflemmten Brühenmüffen jedoch dieſe 
fo bald als möglich gehoben werden. Nicht minder 
gut find lauwarme Bäder, erweichende Unfchläge von 
Leinſaamenmehl, Hafergrüge, Kamillen, bei Schwere 
zen in Unterleibe Blutigel. 

Miferere (Erbarme did), ein berühmter Kite 
chengeſang, eigentlih der 57. Palm, der mit dieſem 
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Worte anfängt; dann auh das Bild ded Gekreu⸗ 
zigten. 
Miſogyn, ein Weiberfeind; Miſogynie, Wei— 
berhaß. 

Miss, in England der Titel eines unverheirathe— 
ten Frauenzimmers aus dem Mittelſtande; mie bet 
uns Mamſelle. . 

Miifale, Mebkud, f. Meſſe. 

Milfe, f. Mefe. 

Mißhetrath (Disparagium), f. Mesalliance. 
Im rechtlichen Sinne iſt eine Mißhelrath nur noch 
dann anzımebmen, wenn ein Glled des hohen Adele 
fi mit einem ſolchen des: nledern Adels oder des 
Buͤrgerſtandes vermaͤhlt, welches dann die Folge hat, 
dad für die Kinder aus diefer Ehe die Nechte verlo= 
ren gehen, welche, wie der Genuß von Sramm: und 
Familiengütern, an die Ebenbürtinfeit der Ehe ges 
bunden find, Ingtefondre auch die Thronfolge in four 
verainen Familien. 

Miffitien, unter dad Volt Durch Auswerfen ver- 
theftte Geſchenke an Geld, Getreide u. f. w. waren 
beſonders im alten debraͤuchlich. 

Millionen, d. Sendungaen chriſtlicher Lehrer 
zur Heioenbekehrung In ganz oder theilweiſe heidni— 
fhe Laͤnder, waren fhon in den erften Zeiten ded 
‚Soriitentuumes niht feıten, wie denn überhaupt dag 
Chriſtenthum in der Megel nicht durch Waffengewalt, 
fondern durdy die fanfte Gewalt der Mede ausgebrei- 

„tet wurde. Auch die deurfhe Kirche ward durch Milz 
fionnäre, namentlih durch Vonifactus (f. 8.) im sten 
Jahrhunderte geariindet. In der neuern Zeit befist 
die kathollſche Kirche eine fehr gruͤndliche Auftalt zum 
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Zwecke ber Heidenbekehrung in dem Golfeglum zur 
Werbreitung des Glaubens (de propaganda fie) in 
Rom, worin junge Miſſionarien in Den nörbinen 
Spraben und Kenntuifen unterricter werden, und 
womit Drudereien aller Art iu Nerbindung fteben. 
Dazı werden mehre klrchliche Einkünfte, nameute 
lich ein Theil der Gelder für Diepenfen verwender, 
Die Leitung ded Ganzen beforgt eine Gongregation 
von Sardinalen, welcher auch die für folde Länder ans 
geordneten apoſtoliſchen Vikarlen untergeben find. Sie 
wurde 1622 durh Gregor XV. gefitfter. , Die merk— 
würdigen Miſſionen der katheliſchen Kirche find die 
nah Eyina, Dftindien und Japan, In welden zuletzt 
genannten Neiche jedoh das Ghriftentbum, naddem 
es vormals viel Eingang gefunden Yatte, gänzlich ver: 
drängt worden tft. Zu China aber und auf der Küfte 
von Coromandel dauern die zur Ausbreitung des Chris 
fenthume® gegründeten Niederlaffungen fort. Durch 
Die Ereigniſſe, welhe der franz. Revolution felgten, 
wurden die Konde der Miſſionsanſtalten geſchwächt 
und diefe Stiftungen in Ihrer Wirkſamkeit gebenmt. 
Doh gibt es in China 5 von der Krone Portugal 
dotirte Bisthämer: Makao, Peking und Ranking, und 
für Diejenigen Provinzen, die nicht zu Diefen 5 Die: 
thümern gehören, die Miffion ber eveques — ——— 
apostoliques. Ueber das katholiſche Miſſtionsweſen 
in Oſtindien lauten die Nachrichten nicht ſehr erfreu— 
lich, mehr Foriſchritte aber ſcheint das tathollſche 
Chriſtenthum in Oſttunkin gemacht zu haben, wo man 
750 Kicchen, ſo wie in China and Tunkin zuſam— 
men gegen 380,000 Christen zaͤhlt. Auch In Tibet 
entſtand 1822 eine katholiſche Miſſion, indem eine 


- 
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Fuͤrſtin, die von "einem Italiener, Ihrem Miniſter, 
zum Chriftentyume befeprt worden war, vom -Gollrs 
.gium de’propaganda fide Miſſionnaire fommen lich, 
un Ihre Unterthanen zu befehren. Die Ureinwohner 
Brafilieng, Mexikos, der Andenländern und Paragu— 
ays (f. d.) find jetzt größteitheils der fatholifchen Kir— 
.de zugethan, daher mehre Miſſionen daſelſt einge 
gangen find. "Die neuen Freiftaaten denken jedoch 
daran, fie ald Schulen wiederherzuftellen. Die mei— 
ſten und thätigften Miflnninäre het die Fatholifhe Kir— 
che in den leßten Jahrhunderte durdy die Jeſuiten (fe 
d.) befommen. Unter den Proteftanren haben fid zu— 
erft die Briten, dann die Dänen und die Protejtans 
ten in Deutfhland um das Miſſionswerk verdient ge=. 
macht. In England beftätigte ſchon 1647 eine Par— 
lamentsacte die Sefellfhaft zur Ausbreitäng des Chri— 
ſtenthumes in fremden Ländern. Ihr folgte 1698 die 
Sefellihaft zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß. 
Im Sabre 1704 entftand die von Frledrich IV. von 
Daͤnemark reihlih ausgeftattete daͤuniſch-halliſche Miſ— 
ſionsgeſellſchaft, die noh zu Trankebar auf der Kuͤſte 
von Soromandel thatig ift. Franke (f. d.) leute in 
Halle den erſten Grund zur Vildung von Miffiona- 
rien. Zu den feit früberen Zeiten in England ‚vors 
handenen Mifftonsgefellihaften gefellte fib 1794 eine 
«große Mifiongaefellfehaft, unter deren ilnternchmuns - 
gen befonders die Sendungen riftticher Prediger nach 
Südafrika und Auftralfen bemerfengwertb find. Auch 
die Brüdergemelnde begann 1732 Ihr Mifflongwerf 
und fandte bald in alle Weltgegenden Miffionnaire. 
Nirgends aber gedfehen derlei Unternehmungen bef- 
= fer, als In England, wo die Staatsregierung, ‚die in - 


“ . 
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den Shriftentkume dag wirffamfte Mittel der Civi— 
Ifatlon, vorzüglih In_den Enlonten, fieht, In der Er— 
reihung dieſes Zweckes dem Eifer der Miffiondgefeil- 


fdaften ſtets entgegenfommt, Daher es 1524 In Eng— 
land unter den 55 rellgiöfen Gefellfhaften, die 


zuſammen jäbrlid über 400,000 Pd. St. an freis_ 


willigen Beiträgen erhalten, 12 Miſſionsvereine gab, 
Ueberbaupt wurden feit 1701 — 1517 von 11 prote= 
fantifhen Miffionggefellfhaften (5 fu England, 1 in 
Schottland, ı in Danemarkf, ı In Deutfchland, die 
der Brüdergemeinde, und 3 in den vereinigten Staa— 
ten) 11 verfbiedene Mifflonen begründet, die 1819 
zuſammen 459 Mifionnafre zählten, wovon die meiften 
zur VBrüdergemelude gehörten; 305 diefer Mtfions 
nalre wurden von den britifhen, 85 von den deut— 
(den und 57 von den nordamerlfanifhen Gelellfchafs 
ton unterhalten; aufferdem verforaten fie noch eine 
große Zahl Aerzte, Pärter, Urbeitsleute und deren 
Samltlen. Ueber 150 Miffionnafre arbeiteren in Alien, 
über 70 in. Ufrifa und uter 290 in Amerika. Im J. 
1524 flieg dte Zabt jammel. Mifflonnaire über 500, 
Mmorunter 370. von den Briten unterhalten wurden. 
Su Deutfchland, wo die Brüdergemeinde die meinen 
Miſſionnaire erzieht, befteven nody befondre Nereine 
zur Bildung von Miffionnairen in Berlin, Bafel u. 
a. Orten, welde durh Sammlung freiwilliger Beiträge 
die Koften der Unterweiſang beftrelten. Der vom 
Könige von Preußen im November 1825 beftättigte 
berliner Mifionsverein zäplte domald über 300 bels 
trageude Mitglieder. Auch die britiſchen Geſellſchaf— 
“ten unterhalten eine Anſtatt, in welder Miffionnaire 
erzogen werden, auf Sierra — Leona. Unter den 
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Mitteln der Miſſionsgeſellſchaften zur Erreichung ih— 
rds Zweckes iſt Die Verbreitung von Vibelüberſetzun— 
gen (1. Bibelgeſellſhaften) wohl dag wichtiaſte. 

Miſſaſipi, der laͤngſte Strom fir Nordamerika, 
gehoͤrt ganz den vereinigten Staaten, deren einem er 
den Namen gibdt und deren Weſtgraͤnze er zum Theile 
bilder. Er entfpringt aus verfchledenen Scen, wird 
in der Mirte feines Laufes fchiffdar, nimmt den Mif: 
furt, Obto und den rothen Fluß in ſich auf und er 
giebt fih nah einem Laufe von 820 Meilen in den 
merlfanifhen Meerbufen. Seine Ufer iind faft über: 
all fruchtbar, durd den Handel und die Dampfictiffz 
fahrer belebt. S. Heinr. Echoolfraft „Journ. oftra- 
vels etc. to the sources ofMissisippi, 1320 (Alba= 
ny, 1821, m. Kyfru.). 

Milfolungbi, Stadt und bis 1326 der Hauptwaf: 
fenptaß der Hellenen in Wefthellag (im alten Aetolten), 
liegt, von Moräften umgeben, auf einer durch Anſchwem— 
nungen geblideren Landzunge, Im einer Meerebene, 
an einer feihten Val, werttih vom Elugange in den 
Golf von Parras und vom Ausfluße ded Evenuß (ietzt 
Fldaris), öftliy von der Mündung ded Achelous Getzt 
Afvro Potamo). Die durd Anſchwemmung gebildeten 
Damme fihern die niedrige Laue des Platzes geyen 
die Meerfiat, fo wie die Lagunen und Untlefen vor 
einem Angriffe von der Seefeite. Miffolunghi iſt aus 
einer Anfiedelung von Rifchern entftanden, deren ed 
etiwa 500 zäblt, und hatte vor 1804 an 4000 wohl⸗ 
habende Einwohner. Damals fiel es In die Gewalt 
des All Paſcha. Die Fahne des Kreuzes erhob ed am 
7. Juni 1821. ‚Im folgenden Jahre wurde e8 der 
Schauplak der Thaten des Fürften Maurofordatos (f. 
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d.), der hier vom November 1822 bie 6, Jan. 1823 
eine Belagerung aushieit und endlich die Türken‘ 
zwang, dieſe aufzuheben. Seitdem wurde Mifolunght 
beifer befefrlat und zu einer Hauptfeftung Griechen⸗ 
lands erhoben, Eine zweite Belagerung von 59 Ta— 
gen bestand ed vom Sept. bis Dezember 1825 unter 
Konftantin Votfarie, vis Maurokordatos zur Hilfe herz 
beteltre, der nun Befehlshaber des Platzes bifeb und 
die Angelegenheiten in Weſthellas teltete. Den 19. 
April 1824 farb Lord Byron (f. 8.) In Miſſolunghi, 
den Maurofsrdatos cine würdige Todtenfeler hieft. 
Als Maurokordatos 1825 Durch Kolokotroni's Partei 
auſſer Thaͤtigkeit geſetzt wurde, zog der Seraskler Re— 


ſchid Paſcha mit 55,000 M. vor Miſſolunghi, aber 


Durch die tapfere Vertheidigung des Noto Votſaris 
wurden alle Angriffe und auch der, am 2. Auguft fg. 
1825 von der Flotte des Kapudan Paſcha unterſtuͤtzte 


. Sturm des Eerasfiers auf die durch ein 40tägiges 
. Bombardement fehr beſchädigten Wille des Platzes 


abyefhlagen., Auch Ibrahim Pafka nahm nun mit 


. Dem Auypt. europ. Hecre ander Vetazerung Theil, aber 
- vergeblich waren alle Stürme, big endlich Milolunght 
in Schutt und Trümmern fiel, nahdem die helden— 


wmüthige VBefagung, von Allem entbloͤßt, am 22. April 
1826 Abends ſich durch die Belagerer durchgeſchlagen, 
der in die offene Stadt zuruͤckgedrängte Theil aber die 


.Minen angezuͤndet und fih fanınt den eingedrunge— 


‚nen Aegyptern und Türken in die Luft gefprenge 


Daite. Gegen 1800 Krieger erreihten Salona und 
kaͤmpften fpater-bei Athen für die Sache ber Frels 
beit. (Aug. Fabre „Hist. du siege de Missolunghi““ 
Paris 1526.) 
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Miſſuri, 880 Meilen fanger-amerffanifcher 
Strom, der anf dem Rocky Meuntalns entlprinat, 
den nordamerikaniſchen Freiſtaat Miſſfuri (2840 Q. 
M. mir 63,000 Einw.) durchſtrömt nnd oberhalb Sort 
ẽt. Louis in den Miſfiſipi fallt. 

Miſtbeet, Treibe- oder Frühbeet, ein fol: 
“cd Gartenbeet, welches in der Tlefe cine fait reine 
Duͤngerſchicht enthält, auch gewöhntih mit Glasfen— 
ftern gegen rauhe Luft und Rachtkaͤlte geſchützt wird, 
wo es dann in einem Kaften eingeſchloſſen ſevn muß. 
. Sieht man Dagegen um ein gemeined. Bcet einen 
. Graben und füllt dDiefen mir bitzigem Mifte, fo erhält 
man cin biindes odec faltes Miſtbeet. 

Miſtel (Viscum), eine befannte Shmaroferpflange, 
von welher die weiße Miftel (V, album) auf Glz 
hen u. a. Walde, auch auf Acpfeltäunen wacht und 
die weiße einfame Miſtelbeere traͤgt, welche den 
Menfcen ſchaͤdlich ift, vbwohl fie fonft gegen Epilep: 
fie gebraucht wurde, den Droſſeln hingegen behagt 
und nebſt der ganzen Pflanze den Mogelleim gibt. 

Mita, Hauptſtadt des chemaligen Herzogthumg, 
jetzt ruftfhen Gouvernements Kurland (ſ. d.) oder 
Mitau, erbaut 1272 von Konr. von Medem, bat 
12,400 Einwohner, Handel, Gynmaflum, Vibllother, 
Sternwarte und aufferbafb der Stadt das fhöne Re— 
fivengfetof der ehemaligen Herzoge von Kurland. 

ditbelehnſchaft, ſ. Lehenswefen. 

Mitgift (Heiratbgut, Brautſchatz, dos) iſt Allee, 
was von der Frau oder von einem Andern in ihrem 
Namen dem Maune zur Beſtreitung der Raften des 
Eheftandes gegeben wird, wogegen alle Güter ber 
Grau, die nicht zum Brautſchatze gehören, Parapher: 
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nen (f. d.) heißen. Während der Che hat der Ehe⸗— 
Mann an dem Brautſchatze ale Mechte des Eigen: 
thuͤmers, wit Ausnahme der Deräuferung und Vers 
pfandung, falls nicht, wie bei verbrauhbaren Sachen, 
die Natur, der Suche die erfodert, oder ed ihm uns 
ter der Bedingung erlaubt It, wenn er dafür bei Zus 
rüdgabe der Dos nah aufgelöfter- Ehe einen Erfah 
nach einer bei der UWebergate des Brautfchakes gez 
ſchehenen Sıhäßung (dos venditionis causa acstimata) 
leifter. 

Mithra, die Sonne oder der Genius der Sonne 
bei den Perfern, weicher als Gottheit fpäter auch Im 
Grichealand und Rom verehrt wurde, fteht als Mitt: 
ler zwiſchen Ormuzd und der Belt. 

Mitoridat, Gegengift, beronders datjenige, das 
die Arfenifpüttenarbeiter täylihd einnehmen. Der 
Name Eömnt von der bekannten Unempfänglichkeit 
des Königs Mithridates des Grojen (f. d.) gegen 
die Wirkungen der Gifte. 

Mithridated, der Name mehrer Könige von 
Pontus in Kleinalien, unter Denen Mithrldatus VI 
oder der Große der beräbmteltewar. Herrichfuct, Grau— 
famfeit und Starriiun verbanden fich In ihm mir aro— 
Gen Anlagen und einem kraͤttigen, eibſt wegen die 
Wirkungen des Giftes abgebärteten örver. Er bes 
fieg 124 u. Chr. nach feines Vaters Ermordung erft 
139. a. deu Tyron; feine Mutter und Ergieber made 
ten Plane gegen fein Reden, aber eritre flarb dur 
Gift und den letztern entfloh der Jüngling, worauf 
er 5 Jayre fang In Aſien reitte, deſſen fünftige Un— 
terjohung er zur Auigabe felned Lebeus machte. ‘Zur 
erſt befiegte er die Seythen, nahm dann Kolchis ein 
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und erweiterte fein Neid) bis Armenien. Um Kfelns 
Afien fi zu unterwerfen, verband er fih mit Niko— 
medes II. von Bithynien und überficl Pephlagonien, 
Salatlen und Kappadosien. Doc dlejen kleinen Pro— 
vinzen fanden die Didmer bei, und Mithridates war 
nun eine Melde von .Zabren ein furdtbarer Feind 
der Nömer. Nah wiederhetten Stegen zwang ihn 
Sylla (89 v. Chr.) alle Eroberungen aufzugeben, fich 
auf Pontus einzufhränfen und den- Niümern’2000 ' 
Talente zu bezahlen (84 v. Chr.). So wie aber 
Syile -Afien verlaffen hatte, fing Mitpridates die . 
Geindfetigfelten auf's Neue an, nahm den thrazifhen 
Bosporus ein, machte: feinen Sohn Machares zum 
Könige (82 v. Chr.) und reiste feinen Schwiegerfohn. 
Tigranes zum Einfalle in Kappadozlen. Endlich kam 
Lucullus (ſ. d.) 73-v. Chr., Ihlug Mithridates und 
Zigranes und drang bid nah Parthien vor. Allein 
- Unruhen im Heere nöthlgten ihn (67 v. Chr.) zur 
Rüdlehr, und erſt den Pompejus gelang es, Ihn (66 
v. Chr.) bei Nicopolis am Euphrat gäanziih zu ſchla— 
gen. Dennoch demüthigte ſich Mithridates nicht; 
er toͤdtete ſeinen Sohn-Machares, machte ſich Zum 
Koͤnige von Bosporus und entwarf einen Plan, den 
Krieg nad) Itallen uüberzuſpielen. Als aber fein Sohn 
Pharnazed das Heer zum Verrathe verleitete, ließ ex. 
ſich aus Verzweiflung den od geben (64 v. Ehr.). 
Cicero Hält Ihn für den größten Fürften Afiens nad 
Alexander. Er fprab 22 Epraden, batte cin bes 
wundernewerthes Gedaͤchtniß und hat auch ein Werk 
über Botanit gefchrieten, das Pompejus überfcken 
lieh. Velleius Paterculus fhlidert ihn trefflih: „vir 
bello acerrimus, virtute eximius, aliquando. fortuna, 
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seinper animo maximus, consiliis dux, miles manu, 
odio in Romanos Hannibal“ (2. 18.). er 

Mirlanter, ſ. Eonfonanten. 

Mitra, derfugelfürnige Wulſt des Kopfſchmuckes der 
perſiſchen Könige, ſtellte urfpruͤnglich den Sonnenball 
vor, den fie auf der Krone trugen. Auch helßt Mitra 
(Anahid) die perliiibe Benas. - - 

Mittag, diejenige von den 4 Weltgegenden, wo 
die Sonne und die übrigen Geſtirne, von unferer 
noͤrdlichen Halbfugel aus berramtet, bei ihrer fein: 
baren täglichen Bewegung die größte Höhe am Him— 
mei haben. Dann der Augenbiit, in welchen der 
Mittelpunct der Sonne in den Mittagskrets 2 
Ortes tritt. 

Mirtagsfreis oder mer idian aber heißt 
durch einen Ort gezogener größter Kreis an der Him— 
melskugel, welcher durch die Pole und den Scheitel: 
Yırnct geht und die Himmelskugel In zwei Halbku— 
geln theilt (vergf. Globus Bd. 8. ©. 519). — Mitte 
tagsflaͤche, die Ebene, welde durch die Siheltel: 
Liuie und Weltare gedacht wird, und auf der Ebene 
des Horlgonts iſowohl als des Aequators ſenktrecht 
ſteht. Miirttagstinte, die Durdhſchnittslinle 
der Mittagsſläve mie dem Horlgonte, wird zu aſtro— 
nomifhen Beobachtungen und tm. bürgerlichen Leben 
ſebr haufig gebraucht; ohne fie kaun man. feine Son: 
nenuhr richtig zelnen," die gewönntihen Uhren nicht 
ftellen, die Grade auf der Erdfugel nicht genau: abz 
meſſen, u. f.w. — Mittagspunct oder Suͤdpunct, 
der Durchſchnittspunet des "Mittagsfreifes mit 
dem Horizonte nach der Mittagsgegend hin, tft einer 
der vier Cardinalpuncte. 
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Mittelalter, die Periode ber mittlern Geſchlichte, 
von Zerſtoͤrung des weſtroͤmiſchen Reiches (476) bis 


zur Einnahme von Konſtantinopel (1455). Vergleiche 


Geſchichte (Bd. 8. S. 259 — 65). 
Mittelamerika. Die vereinigten. Staaten von 
Mittclamerifa, von Merifo, dem. Meere, den Antliz 
len, Südamerifa und der Suͤdſee umfchlofen, beftes 
ben aus 5 Provinzen, Ouatenmla, Can Salvador, 
— Nicaragug und Coſtarica, die zuſammen 
auf 9600 Q. M. 1,158,000 Einw. haben. Die Un: 
des (f. d.) Jurcogleben das Meich; fie find ſehr vu 
Fonifh und baken bier die’ meiſten Ausbrüche, der 


Boden fit aber dach fruchtbar. Die Seen Nicaragua 


und Leon, die mitelnander in Verbindung jtehen, und 
die Füße St. Zouan, Tore, Towkias, Sibuu 
und Chamaluzon find zu merfen. Man hat Her. nur 
eine trodene und eine naſſe Jahreszeit, brüdende 
Hitze, doͤchſt ungeſunde Kuͤſtengegenden und heftige 
Stuͤrme aus NO., Papagayos genannt. Erzengniſſe 
ſind etwas Süber, Schwefel, Alaun, Salz, Indigo, 


Baumwolle, Cacao, Zuder, Saſſaparille, Farbebolz, . 


- Gummi, Balſam, zahme Thiere,. vorzüglich Maul: 


tbiere ımd Pferde, Geflügel, Fiſche, Bienen und Pur⸗ 


purſchuecken. Die Einwohner find Enropaͤer, India— 
“ner, Creolen, Meitizen und Mulatten; die Indianer 
. leben In, einem rohen Stande, unabhängig, in einer 
Art ariftofratiichen X derfaſſung. Die civiliſirten Ein— 


wohner treiben Vlehzucht und Ackerbau; die Gewerbes : 


Induſtrie iſt noch im eriten Entſtehen, der Handel 
vorzuͤglich in Guatemala und San Salvador, den bei- 
den erſten Staͤdten des Dielcheg, lebhaft, beſonders 


mir, Indlso, Cacao, Reiß und Terpentin. Die Bri⸗ 
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ten, die eine Nicderlaffung an der Moskito-Kuͤſte 
haben, führen vorzügtih Holz aus. Die civiliſir⸗ 
ten Einwohner find Shriften, die Indianer Helden. 
Der Zuſtand wiſſenſchaftlicher Eultur tji jenem von 
Mexico (f. d.) ahnlich; zu Guatemala (f. d.), durd) 
deffen Losreiffung von Mexico 1825 Der mittelame— 
rikaniſche Staatenbund entfianden iſt, beftebr eine 
Univerfität. Die Staarsverfaffung iſt republikaniſch, 
die Gefesgebung In den Händen eines Senats von 
11 Mitgliedern und der Verſammlung der Gongreß= 
Deputirten. An der Spibe der Vollziehung ſteht ein 
Prafident mit einem Vicepraͤſidenten und einem Berwals 
tungsrathe. Der Präfitent ernennt die drei Miniſter 
für Krieg: und Seewefen, für das Auswärtige und 
für die Finanzen. Die Staatseinfünfte betrugen 1524 
1,550,000, die Etaateausgaben 1,759,156 und die 
Staatsfchuld .14,235,000 Gulden, die ſtehenden Trup⸗ 
pen 1800, die reguläre Mills 10,730 und die Bür— 
germitiz 10,000 Mann. — Die Mostitoküfte, wel: 
he zu Mittelamerika im weitern Sinne gerechnet 
wird, liegt an der MWefifeite der vereinigten nordz 
ameritanifhen Staaten, iſt etwa 5000 N. M. groß 
und fat durchgehende von wilden Indianern bewohnt, 
(Vergl. D. Francia de Fuente's Geih. von Gua— 
temala vor und nad der fpantfhen Eroberung.) 
Mittelbar, ſ. Mediatifirte. 
Mirteliändifhed Meer, fogeuennt von fel« 
ner Lage zwifhen Europa, Afien und Afrika, iſt ein‘ 
Kheil des atlantiihen Dceans und hängt gegen We— 
Ren dur die Meerenge von Gibraltar mit demfelben 
zufammen. Es nimmt den Ebro, die Nhone, den 
Po, die Donau, den Dnifter, Dniper, Don, Kuban 
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und wit und viele kleinere Fluͤſſe in ſich auf; felne . 
Theile iind das etruriſche, abriatifhe Meer, der fpra 
tiſche Buſen, das ägelfhe Meer (Urd;ipelagus), die 
Meerenge der Dardanelien (Hellespont), das Mars 
miorameer (Propontis), die Straße von Konftantino= 
yel (Bosporus), das ſchwarze und afowihe ‚Meer. 
Die Größe des mittelländifshen Meeres ſchaͤtzt man 
auf 40,000 Q. M. Cd hat vermöge ſelner natuͤrli⸗ 
chen Lage veraͤnderliche Winde und eine: ſchwache Ebbe 
und Flut. 

Mittelpunkt (centrum), an Kreifen (f. d.) und 
Kugeln (f. d.) derjenige Punct, Son welchem jeder Punct 
der Perlpherie oder der Kugelflide gleihweit abftehr. 
Mittelpunct des Gleichgewichts (centrum aequilibrii) 
heiöt derienige Punct in einem zuſammengeſetzten, von 
aͤuſſeren Kräiten getriebenen Körper, welden man mil: 
tertäßen muß, wenn das Ganze im Gleichgewichte 
bleiben fell; hingegen heiät jener Punct nur der 
Mittelpunct dee Schwere, wenn die Kraft, bie jenes 
Körperfoftem zu bewegen ſtrebt, nur bie Schwere iſt. 

Mittelfalze,f. Neutralſolze. 

Meltteſtimmen, in der Tontünſt Diejenigen Stim— 
men, welche zwiſchen dem Grundbaß und der melodie— 
fuͤhrenden Stimme liegen; beim mehrſtlmmigen Ge— 
fange gewoͤhnlich der Alt und Tenor, in der Inſtru⸗ 
mentalmufit die zweite Vioiine und Viola Ir. 

Mitternacht, die den Mittage (ſ. d.) entges 
gengefehte Weltgegend (Norden), und die der Mit 
tagszeit entgegengefegte Zeit, won wilder an fm bür- 
gerlihen Leben die Tage gerechnet werden, während, 
der aftronomifhe Tag zu Mittag, beginnt. 

. Mitternahtspuncg oder Nordpunct, ber 

Eomw. ger XV. BU 1141 
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Durdföntttepunet- des Merldlang mit dem Horlzonte 
nach Norden, elner der Cardinalpuncte. 

Mitylene, ſ. Lesbos. 

- Mirturen find Gemiſche unglelchartige Fluͤßlkgkei— 
ten, ſelbſt auch Pulver, die zum Innern Gebrauche gehoͤ— 
ren und Löffel: oder Taffenweife genommen werden. 
Su den ärzeiihen Drdinationen ſind die verſchiedenen 

- Arten der Mirturen die Tropfen, Traͤnkchen, Ledfaft, 
Julep, Mundwaffer, Augenwaffer, Baͤhung, Walch: 

Mirtel, Einfprißungen, Eiyitlere. 

Mnemonik, Gedaäͤchtnißkunſt, die Kunſt, dem Ge— 
dachtniſſe durch beſondre Methoden zu Hilfe zu kom— 
men, die nach der Wahl der Mittel, die man dabei 
anwendet, verſchieden ſind. So bedienen ſich Einige 
der aͤuſſern Gegenſtaͤnde (Topologle), welche am mei— 
ſten in die Augen falen, oder willkuͤhrlich entworfe⸗ 
ner Bilder (Symbolik), welchen fie die Gegenſtaͤnde 
in einer gewiſſen Ordnuͤng anknuͤpfen, Andre hinge— 


— gen der Zahlen... Dem Zahlengedaͤchtniſſe ſucht man 


dadurch nabzuhelfen, daß man gewiſſe Worte fo 
bildet, daß fie, nah einer vorausbeſtimmten Bedeu— 
‚tung der Buchftaben als Zahlen, zualeich auch eine 
Zahi anzeigen. Die Umbildung der Worte geſchieht 
gewöhntih an Ihren Endungen, und der Nutzen die— 
” fer Methode tft befonders bei der Geſchichte fihtbar. 
Alles dieſes find jedoh nur Spectatmetboden, um 
das Gedaͤchtniß für gewiffe Gegenftände und In ge: 
wiffen Fallen zu unterſtuͤtzen. Andre haben verfucht, 
eine Mnemonik con umfaffenderer Art nad) allgemeinen 
Grundſaͤtzen zu bilden, noch fein Verſuch diefer Art 
aber hat etwas Worzüglices- geleiftet, und bie jetzt 
haben ale Diejenigen, weiche ſich dur cin auſſeror⸗ 
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dentliches Gedaͤchtniß ausgezeichnet haden, dieſes bloß 
der Natur und Uebung, nicht einer kuͤnſtlichen Me— 
thode verdankt. Die wahre Methode iſt individuell, 
ein jeder entwirft fie ſich nach ſelnem Beduͤrfniſſe, 
und fie iſt natürlich, wenn fie auf richtiger An: 
fidt vonder Beſtimmung nnd den Geſetzen der Ina: 
tigkeit des Gedaächtnißes (1. d.) beruht. Die Munemonik 
war übrigens ſchon den Alten befannt uud fol 
von den grichifhen Dichter Simonldeg erfunden 
ſeyn; zu Ciceros und —— Zelten kannten ſie 
auch die Roͤmer, nach Qulntilian aber kam fie wie— 
der in Verfall. Die Eäholaftiter brachten die tabel: 
tarifhe Methode auf, bis endlich Conrad Ceites im 
ı5ten und Schenfel Im 16ten Jahrh. die alte Mne— 
mionie wieder berftellten und weiter ausbildeten, mit 
ver fih In neuerer Zeit mehre Gelehrte beſchaͤftigt 
haben. Man vergl. Kaͤſtner's „Mnemonik, oder die 
Gedaͤchtnißkunſt der Alte.“ (Leip. 1305), bes rei: 
Herrn von Aretin „Syſtematiſche Anleitung zur Theo— 
rie und Praxis der Mnemonik“ (Sulzdach, 1810) und 
„Mnemonit oder praktiſche Gedaͤchtnißkunſt ꝛc. nach 
Feinaigle (Frankf. a. M. 1811). 

Mnemoſyne, die Mutter der Muſen (ſ. d.). 

Dnloh (Johann Zalob), geb. zu Elbing in Preu— 
fen 1765, ftarb 1804 als erfter Directlonsrath bei 
der k. preuf. Lotteriedirecttoun zu Warſchau. Sein 
Denfen, Dichten und Handeln war originell, 
insbefondre aber fragen feine frübern Gedichte den 
Stempel der Originalitaͤt. Wieland und Herder uns 
terftüßten ibn, Schulctegrou. Faber u. A. waren 
ſelne Freunde. Gm Halle, wo er Hofmeiſter war, 
lebte er mit Fdiſcher, Fuͤlleborn, Graͤter and Rafons 

ı1* 
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taine. Sein Lied vom Grabe („Wir werden Alle 
Plag und Raum 20.) und fein Maurerlisd am Jo— 
bannisfefte-1795 find in ganz Deutfhland befannt. 
As Deciamator gefangen ihm Bürgerd Leonore und 
Schillers Schladt am beften. Don der 1790 ethal- 
tenen Mectorflelle zu Neufahrwaſſer bei Danzig mußte 
ex fih nad wenigen Sahren wegen einer genialen 
Dasquinade entfernen und erhielt 1796 .obige Stelle 
in Warfhau. In feinem moralifhen Sharafter war 
Ercentritär mit Schwäche verbunden, fein perföntt- 
cher Umgang aber in hohen Grade anziehend, auch 
hatte er große Anlage zum Improviſiren. Selne Gat— 
tin Maria Munioch (geboren zu Neufahrwaffer 1777) 
bitdere er gelftig fo aus, daß er nad ihrem Tode 
(1796) ihre geiſtvollen Auffäge u. d. T. „Zerfireute 
Blätter von Marla Mnioh, für Frauen und Qungs 
frauen eines edlen und weiblichen hauslichen Sinnes“ 
(Goͤrlitz 1800, 2. A., 1821) herausgab. 

Moab, einer von Lots Söhnen, die er mit feinen 
Töchtern erzeugte. Seine Nachkommen, die Moa— 
biten, wohnten öftlid vom todten Meere und trle⸗ 
ben ftarfe Schaafzuct. . 

Moallakat heißen bie fieben arabifhen Gedichte 
aus der Zeit zunddft vor Mahomet, weldhe ihrer 
Wortrefflihlelt wegen zu Mekka öffentlich aufgehangen 
find. (Vergl. auch Antar.) 

Mobilien, ſ. Faͤhrende Habe, was dasſelbe be⸗ 
deutet. 

Modalttät, Inder Logik dag Verhaͤltniß der Ber 
griffe und Urtheile zum Verſtande; hiernad find die Bes 
stiffe in modaler Hinficht mögliche oder wirkliche ; moͤg⸗ 
Ka, infoferne fie gedacht werden koͤnnen, wirklich, inſo⸗ 
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ferne ſie gedacht werden. Beim Urtbeile unterſcheidet 


man In Auſehung der Modalttät ber Urthefle 5 Urtheils— 
Formen; denn entweder betrachtet man die Verknns. 
pfung der Vorftellungen im Urtheile bloß als denk— 
ber, oder'fhlehtweg als gedacht, oder als ſo gedadt, 
daß fie nicht anders denfbar ſey. Im erften Falle 
heißt das Urthell ein möglihes (problematicum), 
Im zweiten ein wirkliches (assertorium), im dritten 
ein nothwendiges (apodicticum). Belfptele find: „Der 
Mond kann verfinftert werden; er ift verfinfiert; er 
muß zu gewiffen Zelten verfinftert werben.‘ Den 
logiſchen Urtbeilsformen. der Modalität entſprechen 
fn der Metaphofit ebenfoviele die Modalitet der Er- 
tenntnißgegenftände betreffende Kathegorien: Möglich: 
Telt (possibilitas), Wirtlichkeit (actualitas) und Noth⸗ 
wendigkeit (necessitas), Weber die modi der Schluͤße 
f. Sylfogtfiik. 

Mode (vom lat. modus,. Art und Welfe) bezeich⸗— 
net im Allgemeinen. ben Begriff von dem, was gera= 
de an einem Orte Sitte und Gewohnheit, ſowohl im 
Handeln als Benehmen, in der Art fih zu Eleiden 
und zu wohnen, furz, zu leben tft. In einem en- 
geren Sinne genommen bezeichnet ed aber die gerade 
berrfchende Art fich zu fleiden. Der Reiz der Neu 
heit, das Streben zu gefalten, der Erfindungsgetjt und 
die Induſtrie der Menſchen find die Urfaben des 
häufigen Wesfels der Moden. Daß übrigens jedes 
Bob, auch das rohefte, feine einenen Moden „dent 
weitern Begriffe nach bat, iſt eben fo bekannt, als 
daß die Mode, in dem befchränftern Sinne ber Art 
fih zu Heiden und zu fchmüden genommen, auch bei 
jhm herrſcht, ihr Wechfel,ipre Ausdehnung u. dgl. m, 
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aber freitih von dem mehr oder mindern Grade der 
Nifdung, der Anduftrie und dee Neichthums eines 
Volkes, fo wie von der aengraphlicen Sauce und po— 
ittiſchen Einrichtung eines Landes abraͤnat. Daß die 
Mode und der Wechſel derielten die Induſtrle Bricht, 
die ohne fie fich lange nicht fu dem btuͤhenden Zus 
frande befinden würde, indem wir fie in manchen Laͤn— 
dern feben, tft gewiß, und eben fo, daß nur Dann 
das Beftreben, die Aeuſſerlichkelt um und an ſich 
moͤnlichſt zu verfbönern und ihr durch Wechſel einen 
Yielz zu gehen, Tadel verdient, wenn dieß bis zur 
fingerbaften Narrheit und fo weit gerrieben wird, daß 
daruͤber Wichtigeres verſäumt, der Ruin dev häuslichen 
Wohlſtandes herbeigefuͤhrt und die Nebenſache zur 
Hauptiache im Leben gemacht wird. Als Geburts— 
land der Moden wurde bisher immer Frankreich be— 
trachtet, mit dem aber England dermalen in Concur- 
renz tritt. Die jest unter ung fo verbreiteten, Der 
Mode ganz oder zum Tyhetle gewidmeten Belrferif: 
ten find deutfhen Urfprungg; die erfter Seitfchrift 
diefee Are erſchien 1758 zu Erfurt („NMiede: und 
Galanteriezeitung oder unentbehrliches Handtuch‘); 
andre Länder Haben dieſe Idee aufacfaßt und nach⸗ 
gemadt. Die beiten deutſchen Modezeitungen find‘ 
jegt die Wiener „Zeitſchrift für Literatur, Kunſt,“ 
Theater und Mode,“ das Frantfurter „Journal des 
dames““ und die Leipziger „Modengeltung‘‘ von Dr. 
Berkh. Durb Wohlfeitheit und Eleganz zeichnet fich. 
aus: „Die Jahreszeiten und die fhöne Welt. in” 
Interbatrungs: und Modeblatt,“ das feit Juli 1852! 
tm Augsburg (bei Schloffer)' erſchelnt und wochen ud: 


a 
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zwei Nummern mit ſchoͤn colorirten Kupfern Tiefert . 


(Preis des Jahrgangs 4 fl. 48 fr.) - 
Modell, Vorbiid, Muſterbild, nennt man in der 


Malerei a) eine männliche oder weiklihe Perfon, wels- 


ce der Künftter nackend vor ſich binftellt, um fie zum 
Gegenftande feines Studiums zu maden; ein Ge— 
maͤlde nad eiuem ſolchen lebenden Modell heißt auch 
Act oder eine Aradeniie; b) cine Gliederpuppe (ma- 
nequin), d. i. eine mit bewegligen Gliedinaffen vers 
ſehene Puppe, deren ſich der Küuftler flatt eines leben— 
den Modells bedient, befonders un dad Gewand richa 
tig anordnen und legen zu können. In der Bild: 
hauerz und Vaukunſt heist das Modell ein kuͤnſtli— 
der aus Thon, Gyps oder Wachs geformter- Körper, 
der zum Morbilde für denjenigen dient, welchen dee 
Künstler aus einem bartern Etoffe zu bilden vorhat, 
befonders wenn er im vorgegebenen Maßſtabe (wie 
das architeftonifche Modell) zur Ausführung des grös 
Gern dient. Modetlliren heißt ein Modell ma— 
chen, auch eine Geſtalt abformen; ein Modellma— 
her (modeleur) lit derjenige, der Körper nad) ver— 


'jüngtem Maßſtabe ald Vor- oder Abbild verfertigt, 
Modelfhnetder aber heißt, wer die Formen zu 


Abdruͤcken oder Abguͤßen ꝛc. In Holz ſchneidet. 
Modena,; italleniſches Herzogthum, von lombar— 
diſch- venetianiſchen Königrelche, dem Kirchenſtaate und 
den Gebieten von Toscana, Lucca und Parma um— 
geben, und im Norden vom Po, in den ſich die 
Haubtfluͤße des Landes (der Crostolo, die Sechia 
und der Panaro) eigleben, begraͤnzt, befteyt_a) aus 
ven Herzeuthümern Modena und Depngfo mit der Herr 


ſchaft Garfagnang und b) dem Fürſtenthume Miaffae 


» 
. 


. 


— 168 — 

Garrara (f. d.), die zuſammen auf 95% DM. 379,000 
Ginwohner haben. Die wichtigften Städre find Modena, 
Mesgio, Maſſa und Sarrara, die wichtigſten Nature 
"Erzeugutfe carrarliher Marmor, Wein, Dlivendl 
und Seide; auf den Verkehr mit: diefen beſchraͤukt ſich 
der unbedeutende Handel. Die Elmwohner find (bie auf 
.1500 Juden) katholiſch unter 4 Bifhöfen. Bon wilfens 
fhaftiihen Auſtaiten find die Univerfität, Ritteracade⸗ 
mie, Bibllothek; Kunftfhule und reihen Kunfifchäge im - 
der Hauptitade Modena (mit 23,500 €.) zu erwähnen, 
Nachdem der lekte Herzog von Modena aus dem Haufe 
Eſte (f. d.), Herkules III., noh die Herzogthimer 
Maſſa und Carrara durch feine Heltath erworben 
batte, verlor er 1796 feine ſaͤmmtlichen Länder durch 
die Franzoſen. Der Luͤneviller Friede (1301) ent⸗ 
fhädigte thn dafür In Deutichland durch dag Breis- 
gau, weldes er bei feinem Tode (1305) bem (1771) 
mit felner Erbtochter Maria Beatrix vermäblten Erz⸗ 
berzoge Zerdinand von Oeſtrelch überließ, Dem (1306) 
fein Sodn, der jetige Herzog Franz IV., folgte, wel 
Shen der Varifer Friede! (1314) wieder in den Beſitz 
feiner Itatteutihen Erbländer Modena, Meagio, Mi— 
randola, Maffa und Carrara einfeßte, fo jedoch, daß 
Maſſaſund Earrara erik nah dem Tode feiner Mufs 
ter, der Herzogin Marla Beatrix, volltändig mit dem 
übrigen modenefifhen Beſitzungen vereinigt werden 
follten, was denn‘ auch im Nov. 1829 gefhehen iſt. 
Der Herzog ift ein erbliher, unumſchraͤukt herrſchen⸗ 
der Souverain und.refidire zu Modena. Die Cine 
fünfte betragen 1,750,000 fl., das Militär 12 — 1300 , 
Mann, Ueber die Seſchihie ‚von Modena hat man 
Tiraboschi's:“ „Nemorie storiche Modenesi‘* und 
„Biblioth. Moden.“ 
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Modern nennt man zwar im gewöhnlichen Leben, 
„was der Mode (f. d.), dem Geſchmacke und dem Cha: 
ratter der heutigen gegenwärtigen Zeit gemaͤß ift, ta 
einer höhern Bedentung aber, vorzüglih im Gebiete 
der Kunft und Aeſthetik, was dem elgenthuͤmlichen 
Charakter der neueren, chriſtlichen Zeit angehoͤrt, im 
Gegenſatze des Antiken. Ueber die Eigenſchaften des 
Modernen, wodurch es ſich von dem Antiken unter: 
ſcheldet, ſ. uͤberhaupt Antik. 

Modeſtinus (Hereunius), ein beruͤhmter rönı: 
ſcher Nechtsgelehrter im Anfange des Sten Jahrh. u. 
Ch., ein Schüler Ulptaus, geheimer Rath des Kalferg 
Eeverus und Lehrer des jüngern Merimin, if Inden 
Pandekten ſtark benüßt. 

Modiin, Seftung in der polnifhen Woiwodſchaft 
Marovten, am Eluflufe der Narew In die Weichſel. 

Modon ebei den Alten Methone in Mefenien), 

grlech. Seeftadt auf einem Vorgebirge an der Güde 
weftfeite des Peloponnes, zwiſchen Navarino und der, 
Inſel Saptenza, iſt befeftigt und aus dem griedle 
fden Revolutlonskampfe befannt. Es bat 7000 Eino., 
Erzbiſthum und Handel. | 

Modulation, im weitern Sinne die ntannigfale 

tige und ſchickliche Ubwechslung der Töne in dem Vers 
folge der Metodie, oder die Tonführüng überhaupt 
und die Folge von Accorden; im engera Sinne eine 
forhe Tonfüyrung, bei welcher ein muſikallſches Stuf 
fib aus einer Tonart in die andere bewegt (in diee 
feibe übergeht), oder dasjenige Verfahren, weiches 
man eine Ausweihung nennt. Im letztern Zalfe wird 
alſo unter Modulstion die Kunſt verftanden, den Ges" 
fang und bie Harmonte aus dem Haupttone durch aus 
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dre Tonarten, vermittelt ſchicklicher Ausweichungen 
durchzuführen, uud dam wieder In den erſten oder 
Hauptton zuruͤckzuleiten, wodurch laͤngeren Stüden 
eine nothwendige Mannigfaltigkeit gegeben wird. Auch 
liegt in der Modulation ein Haupthilfämittel des mu— 
ſikaltiſchen Ausdruckes. Das Beſte über Daß ‚Modults 
ren har Plccint gefagt. „Moduliren,“ ſagt er, „heißt 
einen Weg zurückſegen. Das Ohr will „ung zwar fols 
gen, ja-cd wünfibt fogar von und herum gefuͤhrt zu 
werden; aber unter der Bedingung, bad ee, ſo vft 
Ihr es an einen Drt gebracht hatt, Etwas finde, was 
ihm felnen Weg betohut, und wo es_auf einige Zeit 
nieder ruhen kann. Achtet Ihr aber nicht auf diefe 
Sererungen | und muther ibm nr zu, daß es mit 
Tuch unaufjaltfam fortfommen ſoll, fo läßt es Euch 
endiih laufen, und alle Eure Anſtrengungen, 68 wie 
der au Euch zu sieben, find nur veriorne Muͤyhe.“ 

Mögelin, f. Thaer. 

Möhra, meining. Dorffn Amte Salzungen, der 
Wohnort von Luthers Eltern zur Zelt ſeiner Geburt. 
Non teten Dort Lutbhers Seitenverwandte, für welde 
1818 die Qurhersftiftung gemadbt wurde. Auch 
flebt noch Dos Haus von Luthers Vater, : 

Möͤntendorf (Wichard Joachim Helnr. v.), könlal. 
preuß. Geureralfeidmarſchall war 1724 au Lindenberg 
in der Priegnitz geboren, ward 1740 ale Page bei Frle— 
drich II. angeuommen und begleitete dieſen im erſten 
ſchleſiſchhen Feldzuge. Er ward 1744 Flügeladintant 
des Kealye, befand fih im 2ten ſchleſiſchen Striege 
bei Der Belagerung von Trag und"in den Schluchten. 
bei Hohenfriedberg und Eorr, in welder leßtern er 
ſtark vecwundet wurde, ravancirte 1746 zum Haupt- 
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mann fm Garberegiment, zeichnete fih 1757 in der 
Stiatt bei Roßbach aus, war bei der Belagerung 
von Vreelan, wurde 1755 Maier und 1760 Com— 
mardeur dee Garderegiments, und focht mit Demfels 
ben in dor Zirtadt bei Liegnitz, nad weicher er zum 
Oberſtiientenant erboben wurde. In der Schlacht 
bet Torgan, zu deren glücklicem Ausgange er beitrug, 
wirde er acfangen, aber Anfangs 1751 wieder augs 
gewerrfeit, zum Oberſten, 1762 nad) der Belagerung 
von Schweidn:z gm Generalmater und 1774 zum 
Genezutteu? enant ernannt. Am baveriichen Erbfolge: 

Hriene zeid nete er ſich m Winter 1779 durch eine 
gti Ußternebinung bel Dauken aus, tyurde 1785 
Gourerneur von Bertin, war in deu feßten Lebende 
Jabren der greffen Friedrich oft fein einziger Ges 
eurck aſfter und avandıte nach deſſen Tode 1757 zum 
General der Inſanterle. Im J. 170% wurde ihm 
als Zrımma — der Oberbefehl des Heeres am Rheine 
dazenr Eramireio ütertraken, er vermochte aber dem 
‚reyabiitentten let eher ieee nidt zu widerſteben; 
eben fo vrizig wer er im Kiteze von 1209 aluücklich, 
wo er van der Zitat ven Jena zu Erfurt in frass 
zoͤſiſpe Geſaugenſchaft gerietin aber ehrenvell bebuns 
drit und nach Berlin eutſaſſen wurde. Er jtarb 1816 
zu Hareitern, wo er Demprorit war, 92 Jahre alt. - 

Mönkelarein, f. Philologie. 

Möoͤncheſchrift, diejenige Scriftwattung, mit 
welter die Urkunden und Handſchriften dee 1:ren big 
16ten Jahrbunderts geſchrieben find fin der Diploma: 
tit eckige Minuskeln, gothlſche der neugetbifche 
Schrift genannt). Sfe war nad der Erfindung der 
Vuchdruckerkunſt neh uͤber anderthalb Jahrhunderte 
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auch im Drude gewoͤhnlich, und in neueſter Zelt hat 
man wieder angefangen, fih ihrer bei Verzierungen 
und Prachtdruden zu bedienen. 

Mönhewefen. Da die Neigung zu dem ein: 
famen Leben in der Ueberzeugung von den Verderb— 
niſſen des geſellſchaftlichen Lebens einen allgemeinen 
Grund hat, darf ed uns nicht wundern, auch fchon in 
der vorchriſtlichen Zeit und unter nicht chriftlichen 
Voͤlkern häufigen Spuren des Moͤnchsweſens zu begege 
nen. So finden wir Anadhoreten, Eremiten und Moͤn⸗ 
he im vorchriſtlichen aſiatiſchen Alterthume, und jeht 
find die Länder, die fih zu den Religionen des Bra= 
ma, Fo, Lama und Mahomet befennen, vol Fakirs 
nnd Santons, Taunirs oder Songeſſen, Talapolnen 
Bonzen und Derwifhe, deren Schwärmerei und un— 
finnige Biffungen aber freiiih mehr heilige Schau— 
fpiele und Mirteldes Betruges, als Fruͤchte der Froͤm⸗ 
migkeit find. Auch das alte hebraͤiſche Volk hatte 
ſolche Gottgewelhte In feinen Yafirdern, denen Moe 
fes befondre Rechte zugeftand, und dag Leben der 
Eier und Therapeuten, die um die Zeiten Jeſn in 
Daldjtina und Aegvpten blührten, war ganz nach den 
Uörtertihen Ideen geformt, die man fpäter In der 
beſſern Perlode des chriſtlichen Moͤncheweſent obwal⸗ 
ten ſieht. Die erſten chriſtiichen Moͤnche waren Eins 
ſiedler, die in den Wäldern und Gebirgen zerſtreut 
ein beſchauliches Leben führten. Am 4ten Jahrhun—⸗ 
derte vereinigte aber Pachomius in Aegvpten viele die— 
fer Anachoreten in elnem gemeinfhaftiihen Wohnge⸗ 
bäude (coenobium), weldes ex in einem Dorfe in 
Thebais errichtete, und bald wurden ſolche Kloͤſter 
oder Mongſterien auch in den Städten von Kleinaſien 
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‚und Palaͤſtina angelegt. Der Biſchof Baſilins ber 
Sroße (+ 573) gab den Andahtsubungen die Negei, 
der nod im Orlent alle Mönde folgen. Um dtefelbe 
Zeit wurden audh In Rom und Mailand und dann 
auch in allen Lindern des Occidents Kldfter errichtet, 
und diefen von Ihren Vorſtehern oder andern Maͤn— 
nern veſtimmte Negein des Möfterliden Lebens 
mitgetheilt. Eine ſehr weiſe und ausgebildete Regel 
entwatf (515) Benedict, Graf von Nurcia (ſ. Bene⸗ 
dictus uud Benedictiner) für die Kloͤſter, die er ia 
Syblacum und auf dem Gebirge bei Caſſinum ftiftete, 
und nad dieſer wurden allmätig fait alle übrigen Kloͤ— 
„fer des Abendlandes eingerihtet. Diefem Orden 
baten In jener Zeit die Wiſſenſchaften ihre Erbaltung 
und Verbreitung, viele Völker das Licht des Chri: 
-ftentgumg, ganze Landjtrihe ihre Urbarmahung und 
andere gemeinnüßige Keyntniſſe, und Laufende von ö 
Reibeigenen milde und gefittete grundherriihe Ein— 
rihtuugen zu verdanker. Als nah Sahrhunderten 
die Sitten von der alten Zucht abgewichen waren, wur- 
deu von eifrigen Männern nene Klöfter gegruͤndet, in 
denen.fie die Regel Venedicts in ihrer urfprünglie 
hen Etrenge herftellten und noch durch neue Beftimz, 
mungen, nad dem Vebürfulife der Zeit und dem Selz, 
fle des Stiftere, vermekrten, So entftand aus dem 
von Berno (919) zu Clugni errichteten Klofter durch 
deffen Nachfolger, den Abt Odo, der iveitverbreitete 
Drden ber Cluniacenſer; Romuald gründete (um 1020) 
in einem Kloſter zu Camaldoli in den Appenninen 
den Drden der Gamaldulenfer; aus dem von Robert 
(1099) zu Citeaur geftifteten Klofter gingen die Et: 
ftestienfer hervor, die nach dem heil, Bernhard (ſ. d.), 
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der fn einem ihrer Kloͤſter zu Clairvaux Abt war, auch 
DBernhardiuer genannt wurden. Etine ganz beſonders 
flrenge Regel pflanzte (1084) Bruno (f. d.), Cherherr zu 
NRheimes, in der grefen Sartbanfe bei Brenoble, eine 
andre In demſelben Geiſte Norbert (1121) in der Ein: 
famfeir von Premontré bei Laon, und dieſe wurde, 
jedoch nicht dauernd, auch in einigen Stiftern einge: 
führt. Andre unterwarfen ſich ‚der fogenanaten Neyel 
des heiligen Auguſtinus. Einen neuen Schwung nahm 
aber der von Franz von Aſſiſi (f. 8.) Im ı5ten Jahrh. 
geftiftete Orden der Franziskaner (f. d.)-oder Mino— 
üten, deffen von Sunozenz MI. gebilliute Negel die 
Nerpflihrung zur Arengften Armuth enthielt. Der- 
feibe Srundfaß wurde in der von Dominticus (f. d.) 
für die Pradicatoren verfaßten and von Honorlug bes 
- fiätigien Regel, ferner von den Garmeliten und den 
Eremiten des heil. Auguftinud angenommen, Dte 
große Anzahl der religiöfen Crden bewog after nun 
die Paͤbſte, die Erfindung neuer Regeln zu verbieten 
und die nicht von Mom beftäffgten fortan für uns 
giltig zu erklaͤren. Doch wirden auh nod fpäter 
theild neue Formen voen Mendicantenorden, nament: 
lich im 16. Jahrh. die Gapırziner, die Recollecten von 
bei ſtricten Obſervanz, und die Brüder Der Hofpfta: 
lität oder der Barmherzigkeit, theilg die Orden der 
regulären Klerifer errichtet. Unter diefen it die Ge— 
ſellſchaft Jeſu oder der SJefultenorden (f. d.) vor— 
züglich berühmt, welher im 16ten Jahrh. von Ig— 
naz v. Loyola (f. d.) geftiftet, von Paul III. (1540) 
bertätigt, von Elemens XIV. (1773) aufgehoben und 
von Plus VIT. (1814) wieder hergeitellr wurde. Auch 
gehoͤren die v. Öregor XV. beftätigten Kleriker der from⸗ 
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men Säulen oder die: Plartiten dahin. Neben die- 
fen-eigentlihen regulären Kleritern entstanden noch 


- andereg Priefterverbindungen, die zwar in Gemein: 


. 


(daft ab: UeL) einer gewißen Ordnung -Tebten, aber 


teinegormiihen Gelübde ablegten. Non diefer Art- 
IRWRonPolſiipp Nert in Nom gegründete und 
von® paul V. (1612) deitätigte: Conyregation vom 
Sratsriam "und die im Uufange des. 17ten Jahrhun— 
derte Su Vatis errichtete Kongregation des Dratorke 
ums"unfers- Herrn Jeſu Chrifti. Beide haben fi) 
auch In aıdre Linder verbreitet. — Die weiblihen 
rellgibſen Ocden (ind aufgleihe Weiſe, wie die Maͤn— 
nerorden entiianden. Schon-ſeit den eriten Seiten 
der chriſil. Kirde gab es Zungfrauen, welche fi durch 
ihre Tracht und Lebensweiieszjum geifttihen Stande 
befannten, oder ſich feltit vom Viſchofe feierlich mit 
dem Schleier befleiden liefen, ohne jedoch uͤbrigens 
ihr alteriihes Haus zu verlaffen. Eben fo nahmen 
die Wittwen ebenfalls häufig eine reiigiöfe Kleidung 
an, und aus Ihnen wurden gewöhnlid die- Diaconiffen 
genommen. Die Schweitern des Einfiedlerd Autos 
nins und die des Pachomtus flifreten aber auch für 
die Frauen, die ih ganz von der Melt zurüdziehen 
wollten, nemelufhaftlihe Wohnyebaude, und diefe Eins 
richtung verbreitete fih nun ſehr raſch In alle chriftl. 





Ränder. Ws Regeln für das gemeinfhaftlihe Leben 


dienten die Rathfiblage, welche fromme und erleuch— 
tete Minner, nameutlich im Ubendlande der heil, 
Anguſtinus, Caſſianus, Caſarius und Aurellanus eins 
zelnen Klöftern gegeben hatten. Spaͤter wurde faft 
altyeınein die Regel Benedicts beforgt. Auch famen 
nun nad. Art der canoniſchen Hlerittr canoniſche Con⸗ 
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gregationen von Frauen auf, und es wurde für fie 
auf dem Gonchlium von Nahen (1316) eine eigene, 
von dem Priefter Amalarius in Metz verfaßte Regel 
angenomien. Später find noch wanderte neue 
Orden entftanden, gewchnlid fo, daß man eine für 
bie Maͤnnerorden erfundene Regel nahahmte. So 
Rt: namentlih nah Art der regulären Kleriken von 
Angela von Brescia CF 1540) der Orden der Urfulls 
nen für die weibliche Erziehung geftifret worden, 
Auch gab es Verbindungen, die zwar nah einer ges 
wiffen Regel lebten, aber fih nicht durch Geluͤbde 
für immer versfliteten. Von tiefer Art waren bie 
Saͤcular-Caneniſſen, telgentlih eine Nudartung der 
tegutären, und die Beguinen (f. d.), die aber ein— 
geriifener Misbräuce wegen in mehren Ländern une 
terdrüdt werden mußten. — Go nüglich übrigens die 
Kloͤſter im Mittelalter für Erhaltung und Pflege der 
Wiſſenſchaften, Befoͤrderung der Erziehung, Kran 
kenpflege, ja felbft für Eultivirung des Bedens wa— 
ten, fo mußte ed doch einem geblideteren Zeitalter. 
allmälig Ear werden, daß es nicht der rechte Mey, 
um den Verderbniffen ber Welt zu wibderftchen, ſep⸗ 
wenn man fih der Geſellſchaft, für die der Menſch 
um einmal geboren ift,- entziehe, fondern "dag man 
vielmehr auf die Verbeſſerung der Geſeilſchaſt feibft 
einwirken und in ihr lebend von ihren Mängeln fi 
frei zu halten fuhen muͤſſe. Deßhalb iſt e8 fehr bes 
greiftih, daß bie Reformation aud das damals fo 
übermäffig "ausgedehnte Moͤnchsweſen erfaſſen mußte. 
In den proteſtantiſchen Ländern verſchwanden bald 
die Kloͤſter — aber "auch In den tatholifgen 


— 477 — 
minberten fie fih almälig, und. beſonders raſch, als 
der polftiſche Uwſchwung der Dinge zu Ende des vori= 
gen Jahrhunderts Beranlaffung zu häufigen Gäculae 
riſatlionen gab, über deren Rechtmaͤßigkelt aber frei- 


ih mit am fo größerem Nechte geftritten wird, je. 


unlauterer Urfahe und Abſicht derfelben war; jeden— 
falls bleibt Die Art und Weiſe hoͤchſt tadelnswerth, 
wie man damald dag Kirchengut wahrhaft verſchleu— 
derte. In den neueften Zeiten der Neftauration har 
man theitwelfe wit Zöledergeritellung der Alöfter be- 


gonnen; wenn indeß aud einige wenige Klöfter. in ei— 


ner Provinz immerhin einfnen Nutzen gewähren koͤn⸗ 
nen, ſo iſt es doch gewiß zu bedauern, daß jene Re— 
ſtauration ſtatt der nüsfichen Benedictiner-, größten— 
thells nur die hoͤchſt ſchaͤdllchen Mendicantenkloͤſter ge- 
troffen hat. (S. bie Abyandlung über die Klöſter von 
gr. von Raumer, im Hermes XV.) 

Möris, ein König des alten Wegyptend, der in 
der meiten Ebene von Arſinoe, ebeufals Moͤris ge— 
nannt, den See Moͤris in einem Umfange von 100,000 


. Schritten ausgraben Heß. In feiner Mitte prang- 


sen 2 Pyramiden. Diefes ungeheure Baſin, duch 
den Nil in der Regenzeit gefpeift, madte jährlih eine 
2te befruchtende Ueberſowemmuus eines großen Land— 
Striches möylid.' 

Mörfer, ein Wurfgeſchuͤtz, aus welchem Bomben 
(f. d.) geworfen werden, und.das deßhalb zunaͤchſt nur 


bei Belagerungen in Anwendung kommt, ruht auf 
- einem Stuhle oder Schemel, der entweder. aus einem " 


ſtarken eihsnen Blode, dder aus zwei furzen, ſtarken, 

feft verbundenen Pfoften befteht; der Transport der 

Mörfer erfolgt auf fogenannten Sattelmägen. Das 
Gonv. 005. XV. Bd. 12 


. 


. 
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Alter ber Erfindung der Mörfer läft fich nicht mit. 


Sewifhelt angeben, Doch iſt fo viel gewiß, daß fie 
fhon 1522 von den Tuͤrken bei ter Belagerung von 
Nhodus in Anwendung gebracht wurden. . 
Mörtel, das Gemenge aus friſch geloͤſchtem, mit 
Waſſer zu Brei umgeruͤhrtem Kalfe und aus Sand 


- oder -Plargepochten Steinen, bindet beim Mauern fe= ' 


fter, ald der Kell, Mörtelarbeit ift die aus dem. 


feinften Mörtel bereitete Stufaturarbeit. 

Moͤſer (Juſtus), ein geiftreiher Staatsmann, mit 
Recht Deutfhlands Franklin genannt, war zu Osna— 
brüd, wo fein Bater Kanzleldirector und Confiftorials 
Praͤſident war, 1720 geb. und fludirte 1740 — 42 zu 
Sena und Göttingen die Rechte; aber das wichtigſte 
Studtium für feinen Brobahtungggeift war dag offene 
Buch des nienfhlihen Lebens. Zugleich bildete er 

‚feinen Geſchmack durch das Leſen der englifchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und ktaltenifhen Glaffiter. Als Sadwalter 
nahm er fih der unterdricdten Unfhuld mit Feuer an 


und ward 1747 zum Advocatus patriae, fowie von ° 


den Landftanden zum Gelretär- und Syndicus der 
. Mitterfhaft ernaunt. Mährend der Drangfale des 
7jaͤhrigen Sirieges erfyarte er durch weife und redfie 
> de Thaͤtigkeit feinem hart bedransten Vaterlande 


“ bei der Erhebung der Kriegdlaften bedeutende Sum: 


men, erwarb ſich dadurd die Adıtumg des Herzogs Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig und betrieb 3 Monate lang 
in London dag Lieferungszahlgeſchäft fuͤr das von 


.r 


England befoldete verbündete Heer. Er war 20 | 


Jahre Hindurh, ſo lange die Minderjährigkeit des 
Prinzen von England, welcher ale proteitantifher Bi— 
fhof. 1761 Osnabruͤck erhleit, dauerte, zwar nicht denz 


J 
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Titel, aber der That nach der erſte Rathgeber des 
Negenten. Bon 1762 an war er 6 J. lang Zuftitiariug 
Beim Criminalgerichte in Osnabrück, dann geheimer 
Referendar bet der Neglerung bis an felnen Tod (7. 
San. 1794). Nur aufwwiederholtcd Xerlangen nahm 
er 1785 den Kitel eined geheimen YJuftizrarhes an, 
Gerader Einn, ftäte Tätigkeit, Rechtlichkeit, Billige 
Feit, Uneigennuͤtzigkelt und Menfchenliebe charaftert- 
firten ihn im öffentlichen, Sinn für, Freundſchaft 
und häustihes Gluͤck im Privatleben. Als Echrifts 
fteffer hat er fi durch Sachkunde, heilen Weltblick, 
Begeiſterung und launige Darftellung allgemein be— 
ruͤhmt und bellebt gemacht. «Als Nationalwerk ver— 
dienen ſeine „Patriotiſchen Phantaſien herausgege⸗ 
ben von ſeiner Tochter J. W. J. von Voigt“ (A Bde., 
Ste Aufl. Berl. 1804) ſtets gelefen zu werden. Geine 
„Vermiſchten Schriften“ (2 Thle. nebft M. Keben, 
herausgegeben von Fr. Nicolai, Bert. 1797 fg.) ent 
"alten Auffäße vol Laune und Menfhenkenntniß,.a. 
f. „Osnabruͤckiſche Gefhichte“ (2 Thle. bis 1192; Ste 
Aufl, Berl. 1820) viele fharffinnige und eindringende 
Bemerkungen, die über die ältre deutfche Geſchlechte 
manchen Aufſchluß geben. 

Möften (Myſien beiden Grfehen, wobel es aber 
von Mpfien in Kteinaflen zu unterſcheiden iſt), in der 
alfen Geographie ein großes Kand im Norden von 

. Stiedenland, zwifhen dem Hamus und der Donau. 
Das obere Möfien kommt ungefähr mit Bosnten und 
Gervien, dag nledre mit Bulgarien überein. Seit 
395 u. Chr. gehörte Moͤſien zum oftrönifhen Reiche, 
fpäter die meiſte Zeit den aus Mordoft eingewandere 
sen Barbaren. 

12 * 


— 480 — — 


Mogilew, Hauptſtadt des ruſſiſchen Gouverne- 
ments gl. N., am Duiyver, iſt befeſtigt, hat In 2000 
Häufern 16,000 Einw., Leder: und Eifenfabrifen, 
Handel und Meilen. . 

Mogul, f. Mongolen. 

Mohäcz, Marktfleden in Niederungarn, mo die 
Ungarn 1526 von den Türken eine völlige Niederlage 
eriitten, bei welher Gelegenheit der König Ludwig II." 
das Leben verlor, Indem erauf der Flucht In einem - 
Sumpfe erfildte. — Am 12. Auguſt 1637 flug hier 
der Herzog von Lothringen den Großvezier, worauf 
Ungarn ganz von den Dsmanen befreit und ein Erbs 
reich wurde, Siebenbürgen aber an Deftreid kam. 

Mohammed, f. Mahomer. 

Mohammed J., Sultan, Sohn bed unglüdlihen 
Baiazet's (f. d.), wußte mit Htife feiner Brüder fi) 
der mongolifhen Oberherrſchaft nach Tamerlans Abs 
zug zu entledigen und fich wieder feines vaterlihen Nels 
ches zu bemächtigen, Das er nah dem Sturze feiner 
Bruder allein beherrſchte (1413), und worin er Adrianc-— 
pel zur Hauptftadt erhob. Die unglüdlike Lage, in 
welche es die wilden Mongolen verfeßt hatten, ließ 
nicht zu, daB Mohammed, wollte er ja die Herrfchaft, 
die ohnehin von ſeinen Vettern mehrfach angefprochen 
wurde, wit gar verlieren, an Erweiterungen ſeines 
Meiches deuten Fonnte. Ihm folgte fein Sohn Mu: 
tad U. (f. d.) 1421. - 

Mohammed II., Sultan u, erfter türfffcher Kalſer, 
mit dem Beinamen Bujuf, der Große, Sohn Murad's 
IH. und Entel des Vorigen, geboren 1450, folgte feinem 
Vater 1451. Im Kriege herangewachfen, war eg, ſo⸗ 
baid er die Zügel der Herrihaft ergriffen hatte, fein 
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Erſtes, durch Erweiterung feines Relches dem ſehr 
herabgekommenen tuͤrkiſchen Namen wieder Ehre zit 
verſchaffen, aber nicht die Wiedereroberung der einſt 
tuͤrkiſchen Provinzen, ſondern der Sturz des alten oſtroͤ— 
mifhen oder griechtfhen Kalfertyunmes, deſſen Reſte 
in den fleinen Kaiſerthüͤmern von Konftantinopel und 
Zrapezunt noch fort beftanden, follte die Reihe fel- 
ner Eroberungen beginnen. Wirtiih erlag die als 
te Kalfer: Stadt 1453 nach tapferer Bertgeidigung. 
Hatte Ihr Konftantin der Große Größe und Namen ver- 
tiehen, fo verlor fie unter dem nicht nıinder tapfern Kon— 
ftantin Drogafes, der auf bem Felde der Ehre die Reihe 
der Kalfer Noms und Konftantinopels fhloß, auch bei- 
des, um unter den türkifhen Namen Stambul die 
Hauptftadt des Zürkenreihes zu werden. Schrecklich 
wuͤthete der zügellofe. Haufe in der eroberten Stadt ; 
niht nur wurde jedes Gefühl von Menſchlichkeit vols 
lig unterdrüdt, fondern auch die Denkmäler der Kunft 
und Literatur mit Vandalenwuth vernidhtet. Mo: 
hammed felbit überlteß fih in den Armen einer juns 
.gen Fuͤrſtin Srene, ohne deren Unfhuldsflehen und 
Thränen.ju achten, durd volle 3 Tage den Ausfchweis 
fungen der roheften Sinnlichkeit, und während diefer 
Zeit flutete die Zügellofigkeit feines Heeres, fo daß 
fogar die rohen Sanftfharen, hieräber empdrt, ihm 
Vorwuͤrfe zu mahen wagten. Mohammed ließ Krene 
vor die Unzufriedenen führen, und während er ihnen 
ihre Schönheit zeigte, ermordete er dle Ungluͤckliche 
mit den orten: »So behandelt Mohammed die 
Liebe‘ eigenhändig. Darauf mahte er dem Biutbade 
‚und der Zerftörung ein Ende, fuchte aub in fpäterer 
Zeit, da er die freie Ausübung der ctiſtlichen Reli— 


N 
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glon geſtattete und Buͤrger aus den eroberten GStäd- 
ten in feine neue Reſidenzſtadt verpflanzte, den Glanz 
der gefallenen Stadt wieder zu heben. Unglücklicher 
waren felne Züge gegen Albanien und Ungarn, denn 
dort ſetzte der tapfere Standerbeg ihnen einen Damm, 
bier aber regnete dad Merderben von den Mauern 
und Wallen des helagerten Belgrad's auf fein Heer 
aus deu Händen der Krieger des tapferen Hunnyad's 
und des begeifterten Capiſtran's (f. d.) herab; glüde 
liber aber waren jene gegen den Peloponnes (14557 
und gegen das Kaiſerthum Trapezunt (1461), welche 
ibm diefe Reihe unterwarfen. Hierauf wandte er 
fih gegen bie Venetianer, denen er Gaffa, dag alte 
Theodoſia, und gegen die Johanniter, welden er Nho— 
dus weguchmen wollte, aber beide Plane ſcheiterten 
an dem Heldenmuthe der Vertheidiger. Erzürnt hier— 
über fhwur er allen Enhriften den Tod, ja un ſeine 
Grauſamkeit und, wie wenig feinem Worte zu trauen 
fev, zu zeigen, lleß,er den tapfern Mertheidiger von 
Chalcis, Paolo Erizzo, dem er Schonung gelobt halte, 
"ad der Uebergabe der Stadt, mit einer Säge ver— 
fchneiden, und, um den mißlnngenen Zug genen Rho— 
dus zu raͤchen, Mberfiel er Otranto in Stallen und” 
te deffen Einwohner graufam nlederniegeln, ja feine 
Streiferelen erſtrecten fih bis nach Kärnthen und in's 
Salzburgiihe Gebiet. Schon -zitterte Stallen und 
Aegypten, deren Eroberung feine Hetdenzüge beenden 
follte, da er gegen Ungarn nichts unternehmen konnte, 
weil deffen tapferer König, Mathias Corvinus, Sohn 
des Helden Hunnvades, feinem Heere an Feldherr- 
Taktik und Kapferfeit überlegen war,_ale der Tod 
den wilden Eroberer 1481 uͤberraſchte. Mohammed, 


- no 
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der Gefehrfamteit, Kenntnig mehrer Sprachen, ber 


Mathematik, Srographie und Zeichnenfunft’ mit feiner 
Feldherrntaktik verband, veroiente wohl den Namen 
eines großen Mannes in der Geſchichte, wenn feine 
Grauſamkeit und Treuloſigkeit nicht fo ſchwarzen 
Schatten auf feine Tugenden werfen würden. 

Mohammed TI, Sohn —Murads UI., der an 
tım in Graufamteit, Weichlichkelt und ungluͤcklichem 
Kriegfuͤhren einen treuen Nachfolger hatte, beftieg 
1595 den türfiihen Thron. Celine erfie Handlung 
als Regent war, daß er alle feine Brüder, 13 an der 
Zahl, und bie rauen feined Vaters, von welden man 
glaubte, das fie ſchwanger wären, umbringen lief, Er 
feßte darauf den Krieg gegen Unyarn, aber mit even 
fo geringem Gluͤcke, als fein Vater fort, und feine Ar— 
meen wurden aus Ungarn, der Moldan und Walachei 
vertrieben. Er ftarb 1605 -an der Peſt, namdem er 
feinen alrern Sohn und deffen Mutter hatte hinrichten 
luſſen; ihm folgte fein ıyjahriger Eohn Achmed J., 
der In Kriege fo ungluͤcklich war, ale fein Vater, und 
faft das ganze Reich bis auf die Hauptſtadt verlor, fo 
daß, Hatte nicht Europa durch die Neformatlon mit 
fib fetoft zu ſchaffen befommen, es ein-Leichted gewe— 
fen ware, die tuͤrkiſche Dynaftie zu enden, Diefer ua 
med ftarb 1617. 

Mohammed IV., Sohn Ibrahims J., beſtieg nach 
dem trastıhen Ende feines Vaters (1649) noch als ein 
Kind den Thron, jedoch hatte er das Glüd, große Mäns 


ner um fih zu haben. „Ein folder war der Großvegier, 


Klupergli, der mit wahrer Feldherrntaktik den Veneti— 
anern Candia, troz des Widerſtandes des tapfern Mo— 
roſini und der Hilfe Frankreichs, entriß (16699. Der 


x 
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Kalſer wurde aber ſelbſt ein tapfrer Krleger, er ms 
terjochte nach mehren Schlachten dag mächtige Polen, felz 
ne Feldherrn verloren jedoh dag Eroberte wicder. Won 
nun an beginnt fein Unglüd, denn gleih ungluͤcklich 
ging es dem Großvezler Kara Muſtapha, dem er zur 
Unterftügung. ded ungarifhen Nebellen Toͤkely mir eis 
nem großen Heere abgefandt hatte, um über Europa 
durch die Eroberung Wiens panifchen Schreden (1685) 
zu verbreiten; der pulnifhe Eobiesty machte auch die— 
fen Heere ein Ende. Seine beiden Gfegsgefährten 
in diefer Schlacht, der Herzog von Lothringen und ber 
Kurfürft Mar Emanuel von Bayern, vernichteten auch) 
Mohammeds zweites grofed Heer bei Mohacz 1637, 
und der Venetlaner Morofini (f. d.) eroberte den ganzen 
Peloponnes. Die. Ganitfharen, hierüber ſchwierig, ent= 
festen Mohammed des Thrones, worauf er bald aus 
‚Kummer im Gefäaͤngniße ſtarb (1691). 

Mobammed V., f. Mahmud 1. 

Mohammed: All (auch Mehemmeb:Alt), Paſcha, 
Vicekoͤnig von Aegypten, ein 1769 zu Kavale In Ma— 
cedonlen geb. Türke, der fih durh Lift, Tapferkeit 
und Kuͤhnhelt aus niedrigem Stande zu einem Herr— 
fher enporgefhwungen hat, vor dem Wrablen, Nu: 
bien und Kreta und Im gegenwärtigen Augenblide 
bie Machthaber in Konftantinovel ſelbſt zittern, herrſcht 
feit 1806 mit Nuym und Augzelbnung über Aegyp⸗ 
ten. Nachdem Ihn der Statthalter in Kavala die 
gewöhnliche Erziehung und eine reihe Frau gege= 
ben hatte, trieb er zuerft den Handel mit Ta— 
bat; fein erfter Feldzug war 1800 in Aegypten ges 
gen die Franzoſen ald Befehlshaber des Contingente 
. von Kavala. In einem höhern Poften, den er da⸗ 
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rauf vom Kapudan Paſcha erhiett, erwarb er ſich die 
Zuneigung der albaneſiſchen Truppen. Nachdem' er 
darauf im Kampfe des Paſchas mit den Mamelucken 
ſich ausgezeichnet hatte, bewirkte der auf ihn eifer— 
ſuͤchtige Statthalter ſeine Ernennung zum Paſcha 
von Salonihi; Mohammed aber ging nicht, ſondern 
ftand in der Gunft der Aegpvpter fo feft, daß Ddiefel- 
ben feine Ernennung zum Statthalter von Aegypten 
und Paſcha von 3 Roßſchweifen bei der Pforte am ı. 
Aprii 1306 bewirkten. Er brachte nun in kurzer 
Zeit das verwilderte Land in Ordnung, gewoͤhnte die 
zuchtlofen Truppen an Gehorfam, noͤthigte die Engs 
länder, die 1807 Alexandrien befegt hatten, zum Nibe 
zuge, unterwarf und vertilgte 1311 die Mamelucken— 
Beis (f. Mamelucken) und befeftiste fo die Ruhe in 
Aegypten. Glänzend war der Feldzug feines Sohnes 
Ibrahim Paſcha (1316 — 18) gegen die Wahabis, de: 
nen Mekkla und Medina entriffen, thre Huuptftadt De: 
rayeh erobert und ihre Anführer gefangen nad Kon— 
ftantinopel gefbldt wurden; unglücklich aber endigte 
der Zug nah Nubien und Sengar (1321) mit des 
Ermordung von des Vicekoͤnigs jüngftem Sohne, Is⸗ 
mael Paſcha. Gelne Heeresmacht organifirte der Wie 
cekoͤnig auf europaifhem Fuße, führte befoldete Bes 
amte ein, erweiterte Uderbauund Viehzucht, machte 
Gewerbe und Handel erblühen, verband Alerandrien 
mit Kairo durh den Mabmud:Ganat, unterftüßte ge⸗ 
lehrte Relfende-und unterhleit mannigfabe Verbine 
dungen mit Europa. Nicht glüdlih war die Erpedi— 
tion, welde Mehmed, von der Pforte 1824 zum 
Dberanführer gegen die Stieden ernannt, unter fele 
nem Sohne Idrahim nah Morea fandte, der 1825 - 
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“eine zweite, mit welcher -Ibrahfn Morea verheerte, 
und 1527 eine dritte folgte, welche durd die Schlacht 
dei Navarin am 20. Detober 1927 vernichtet wurde 
(vergt. Griechenland); doch, hat der Pafıha dur deu 
Kampf mit Moren feften Fuß auf Kreta gefaßt. In 
der neuefien Belt demürbigte er ben Statthalter von 
Syrien, den er in St. Are telagerte, und feine 
Heere bedrohen gegenwärtig felbfi den Sultan (f. 
Mahmud I1) in Konftantinopel, ber, von feinen 
Untertanen wegen feiner Neuerungen gehaßt, ums 
fonft die fremden Mächte um Hlife ruft. 

Mohn, eine in Kohl: und Küdengärten,-Feldern 
und fetten Lindereien wurbernde Pflanze mit einem 
bittern, unangenehmen Miihygefhmiade, wovon der 
großfönfige hohe Mohn mir großen ganz weißen Blu— 
men und welfen Samen für die befte Gattung ges 
hatten wird. Man gebraucht von dem Mohne die Blu: 
men, die reifen und unreifen Köpfe, das aus dem 
Samen gepreßte trefflihe Speifeöl, weldes unter 
allen Deten zum Malen das vorzüglichfte ift, den Sa— 
nen, der einen angenehmen, ſuͤßen Geſchmack hat, 
dabei fort, ölig und nahrhaft if (in Euppen und zu 
Kuchenwerk, aud bei heftigen Bruſtbeſchwerden ale 
Arznei), und das Dplum (f. d.). In Teutfchland lie- 
fert Thüringen und die Gegend um Erfurt den mei— 
fen Wohn. 

Mohn (Stelsmund), Glasmaler, geboren 1760 zu 
Welsßenfels, geftorben zu Dresden 1815, verftand auf 
ftartee und feuerfeftes Kryjtalglag mir eingebraunten 
Metallfarben gu malen, und gab feinen Farben eine 
ſolche Dauer, daß dag Gemälde nur mit dem Glafe 
felbft zerflört werden kann. Er lieferte fo Arabes⸗ 
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ken, Silhonetten, Portraits, Landichaften und Pre: 
ſpekte von mehren Städten, auch Nachbildungen grd- 
Gerer Gemälde, und leiftete in Zeichnung, Perfpeftive 
und Eolorit das Mögliche. — Sein Sohn Gott— 
lod Samuel Mohn (geft. zu Larenburg 1825) hat 
ſich gleichfalls als Glasmaler ruͤhmlich befannt ge: 
macht. 

Mohren, ſ. Mauren. 

Mohs (Friedrich), Profeſſor ber Mineralogie, ſeit 
1826 in Wien, vorher an der Bergakademie in Frei— 
berg, Mirter des k. ſaͤchſ. Civilverdienſtordens, gebo— 
ten um 1774 im Herzogthume Anhalt-Bernburg, ſtu— 
dirte felt 1796 In Halle und Freiberg, an welch' letz⸗ 
terem Orte ihn beſonders "Merner's Vortraͤge über. 
Geognoſte anſprachen, beſchaͤftigte ſich dann mit dem 
praftiihen Bergbau und fand bald Anſtellung it ſei— 
nem Vaterlande, verließ ed aber wieder, um Antheil 
an der Gründung einer wiflenfhaitiihen Anftalr in 
Dublin zu nehmen. Wis diefe fih zerſchlug, kehrte ' 
er nach Freiberg zurück und ging 1802 nad) Wien, wo 
er 4304 die Beſchreibung der Mineraitenfamntlung 
des; Banquierd van der Null heraus gab und Auffäße 
in die ,Ephemeriden“ des Varon von Mol lieferte, 
Nach mehren Reifen in Stetermarf, Satzburg, Kaͤrn— 
then, Kraln, Ungarn, Siebenbürgen u. f. w. für mine— 
ralogiſche und acognoftifhe Zwede ward er von den’ 
Ständen von Stelermarf als Profeffor am Johanne- 
um zu Grätz angeſtellt, wo er 1812 feine Vorleſungen 
über die Mineralogie begann und zuglelch frinen Bere 
fud einer Elementarmethode zur naturbifterifhen. Be 
ſtimmung der Mincratten berausgab. Im J. 1818 
unternahm er mit dem Grafen von Brunner aus 
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Wien eine Reiſe nach England und Schottland, auf 
welcher er iu Ediuburg die Ernennung an Werner's 
Stelle in Freiberg erhielt, welches Lehramt er im 
Herbſte 1818 antrat. Darauf gab er feinen Grund— 
Niß der Mineralogie (Dresden 1822 und 1824, 2 
Thle. mit Kpf.) heraus. — Mohs hat fein Syftem der 
Mineralogie das naturhiftorifhe genannt, weil er die 
Mineralogie als die Waturgefhichte deg Mineralrelches 
betrachtet, wobei er den Begriff der Naturgefchichte 
eben fo, wie Linne, beftimmt. Als Gegenſtand des 
Mineralogie erflärt er Dasjenige, was übrig bleibt, 
wenn man von dem, was gemeinigiih Mrineralogie ' 
genannt wird, Allee abzieht, was zu andern Wilfens 
fhaften, zur Chemie, Geognoſie, u. f. w. gehört; 
es bleibt aber Dasjenige übrig, was erfodert wird, um 
bie Drineramen zu beftimmen, wie man Pflanzen und 
Thiere beftimmt, alfo SKenntnife, welde zu Feines 
jener. Wilfenfhaften, wohl aber zur Naturgeſchichte 
gehören und In ihrer wiſſenſchaftlichen Ausführung und 
Form die Naturgeſchichte des Mineralreides felbit audz 
machen. Uebrigens ift Mohs Syftem In 5 Haupfflüe 
de gethellt, weihe die Terminologie, Syſtematik, 
Nomenclatur, Charaftertfiit und Phyſiographie übers 
f&rleben find. Die Terminolddie betrachtet die Nas 
turhiſtoriſchen Eigenfchaften und hat Die Krpftallogras 
phle zum Hauptgegenftande, wahrend die Syſtematik 
die Begriffe entwicdelt, die nicht au unmittelbarer 
Wahrnehmung entfiehen, und die Nomencltatur der 
wörtlihe Ausdrud deſſen iſt, was das Syſtem vor= 
ftellt, daher fie niht nur die Gegenflände (spe- 
cies) benennt, fondern auch den Zufammenhang ans 
deutet, welcher unter ihnen in Hinſicht anf die natur— 
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hiſtoriſche Aehnlichkeit herrſcht. Dieſe 3 Haunptftüde 
find ats diejenigen anzuſehen, welche die Vorbereitung 
zur Anwendung der Mineralogie auf die Natur, bie 
beiden übrigen aber als diejenigen, weiche diefe Ans 
wendung felbft enthalten, Indem die Charakteriſtik 
dazu dient, aus den Eigenfchaften eines Naturgegene 
ftindes deffen fuitematifhe Benennung. und die Phys 
fiograppie, aus dieſer Benennung eine Vorſtelung „ven 
den Eigenſchaften des Gegenſtandes, d. h. ein Bitd 
desjelben zu erhaiten. Hierdurch wird das Studlum ' 
der Mineralogie dem Studium der Botanik gänzlich 
gleich; es hört auf emptriſch zu ſeyn, es wird wiſ⸗ 
fenfchafttih und fiber und leitet zur naturhiſtoriſchen 
Unterfuchung der Diinerallen und zur Beobachtung ide 
ter Eiyenfkaften, wodurd den ſaͤmmtlichen Wiſſen— 
fdhaften, welche diefe Körper zum Gegenſtande haben, 
in kurzer Zeit große Vortheile zuwachſen dürften, 

Molra, f. Parzen. 

Moire (Mohr, Moor), dichtes und derbes Zeuch, 
wozu der Anfzug Seide iſt, der Einſchlag aber Seide, 
Linne, Baum: oder Schafwolle, auch Kameelhaar fenn - 
kann. Wäffert man dasfelbe, fo geſchieht dieſes bei 
glattem Moire auf?beiden, bei geblümtem nur 
auf Einer Seite. Molriren, den Zeuchen ein flam— 
miges Anfehen durch dag Wäffern geben. Moire 
metallique, f. Metallmohr. Moirette, cin 
leichteres, uͤbrigens jedoch Moire : artigeg Seaq das 
beſondens zu Bruͤſſel gefertiget wird. 

Moitte, der Name einer franz. Kuͤnſtlerfamille. 
Pierre Etienne Moitte, Kupferſtecher des Koͤnigs, ges 
boren zu Paris 1722, ein Schuͤler von Beaumont, 
wurde mit der Nadel und dem Grabſtichel glei bes 
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ruͤhent im Vortralt, wie in geſchichtlichen Darftellun: 
gen. Er ftarb 1780. Seine 6 Kinder widmeren .fich 
alle der Kunſt. Srancols Anguſt, neb. 1748, machte 
durch Reinheit des Stichs und Feinheit der Ausführung 
der Schule feined Vaters Ehre; fein Bruder Jean 


- Baprifte Vhitibert ward Baumelfter und ftarb 1308 


als Profeffer an der Schule zu Dijon. Er hat mehr 
durch Pläne, ald durch ausgeführte Bauten fen An: 
denfen erhalten. Am befannteften wurde Jean Guil— 
laume, geboren zu Paris 1747, der fi der Vildhau— 
erfunft widmete. Aus Lemoyne’s Schule ging er 1768 
nah Stalien, ſtudirte bier die Werke der alten Kunft 
‚im Verbindung mit der Natur, mußte aber 1775 we— 
"gen Kraͤnklichkeit Nom verlaſſen. In Fraukreich kaͤm 
ihm die guͤnſtige Meinung entgegen. Selne Statue 


Heines Opfernden verſchaffte ihm 1783 die Stelle et: 


nes Mitgliedes der Atademie. Noch ſieht man mehre 
Basrellefſs von ihm an den Barrieren von Paris. In 
der Mevolutlon erhielt er den Auftrag, das Pantheon 
mit einem Relief in dem Fronton zu ſchmuͤcken. Das 
mals wurde er bei Ertihtung des Natlonalinftitutes 
Meitgtied desfelten, Eine Nelterftatnte Vonapartes 
in Bronze verſchaffte ihm ſpaͤter das Kreuz der Chr 
renlegion. Der Tod feiner Gattin wirkte nachthet— 
lig auf feine Gefundpeit und fein Talent. Er ftarb 
am 2. Mat 1810. In der Pairdfammer befindet ih 
eines feiner geachtetſten Reliefs: Krieger, die fih 
für's Vaterland opfern. 

Mokka, Stadt am arabifhen Meerbufen In der 
Provinz Jemen, mit einem geräumigen Hafen und 
6000 Einw., darunter 1500 Juden, ein wichtiger 
Sandelöplag, welchen Kaufleute aug der Berberet, 
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aus Aegypten, ber Türkei und faft von alfen abe 


Nationen befahen. Die Furopder bringen vornehm= 
tich Indifde Waaren und Elfen dahin, und handeln 
dagegen Gaffee, Aloe, Balſam, Gummi u. f. w.. ein. 
Die Negierung zu Mokka fuͤhrt ein Statthalter 
( Dola) des Imans oder Beherrſchers von Jemen. 

Mola, zwei italieniſche Maler, von denen Glos 
vanni Battiſta Mola um 1629 geboren war, Pietro 
‚Srancesco Mola aber, um 1621 zu Goldre im Mal: 
landifhen geboren, der berühmtere iſt. Er bildete 
fid in Venedig aus bes Albani und Guercino Ma— 
nier einen eigenen Styl, vervollfonmnete ſich im Co: 
korite und ging dann, durch Guercino's Neid gend- 
thigt, nach Rom, wo ihn Alexander VII. die Gr- 
ſchichte Joſeph's in der Galerie von Monte Cavallo 
malen ließ und ihn fehr ehrte. Ludwig XIV. lud 
ihn an feinen Hof ein, aber er flarb aus Verdruß 
über einen Streit mit dem Prinzen Pamfili zu Mom 
—* wo man noch jetzt viele Frescobilder von ihm 

eh 

Molay (Jakob Bernh. von), wurde ſehr jung 1265 
in den Orden der Tempelherrn aufgenommen und, nach— 
dem er ſich in Pataftina im Kampfe gegen die Unglaͤu— 
bigen ausgezeichnet hatte, efnftimmig zum Großmel— 
fter erwählt. Nach dem Falle von Ptolemais (1291) 
mußte fih ber Orden nah Cypern zuruͤckziehen, wo 
Molay befchäftiget war, eine neue Ausräftung gegen 
‚die Saragenen zu betreiben, die aber feinen Forts 
gang hatte, daher er fih auf Einladung des Pabſtes 
Clemens V. und König Philipps 1506 nach Frank— 
reich begab, wofelbft er Anfangs fehr freundfcafttich 
- behandelt, am 13. Oft. 1507 aber nebft allen in Frank⸗ 
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reich lebenden Rittern ploͤtzlich verhaftet und nad ei: 
nem ungeſchlichen Verfahren vor gedungenen Mich 
tern am 18. März 1514 In Paris nebſt dem Groß— 
meiſter Guldo von’ der Normandie, einem Greife von 
So Zahren, bei langfemem euer verbrannt wurbe, 
(Vergl. Tenpelherren.) 

Molch, der Salamander, eine Art Eidehfen. Hau: 
fig bedient man fih dee Wortes und Vegriffes Mol 
in Bilsern Des Eckels und dumpfer unterirdifher Der: 
ter und Gefängnifle, und im gemeinen Leben manz 
Ser Gegenden nennt man auch wohl halb im Scherz, 
halb aus Edel einen diden Menſchen einen bien 
Mold. 

Moldan, eine mittelbare Provinz der 'europäte 
fhen Zürfei, welche jeßt, nachden 1777 ein betraͤcht⸗ 
licher Theil davon, der feitden den Namen der Bu— 
dowina (173 Q. M.) erhalten hat, an, Deftretch, und 
1812 im Frieden von DBufareft ein andrer Thell von 
450 N. M. bie au den Pruth, der nun die Gränze 
macht, an Rußland abgetreten worden, nur noch 805 
Q. M. mit 560,000 Einw, zählt, worunter fib an 
150,000 Sigeuner befinden. Die Moldau ftehr unter 
einem der Pforte ald Bafall unterworfenen Fürften 
(Hofpodar), grängt an das ruſſiſche Neid, die Bucko— 
wina, Siebenbürgen und die Walabet, und wird in 
die obere und untere Moldau eingetheilt. Sie ift 
ein äufferft fruchtbares Land, doch In Folge des Krie⸗ 
ges und ded Drudes zum Theile noch unangelaut. 
Ganz vorzüglich find feine Viehweiden , und die Vie— 
zucht jeder Urt it aufferordeutlih ftark. Pferde, Odys 
fen und Schweine werben in Menge ausgeführt; auch 
die Schafzucht iſt bedeutend, noch mehr aber die Bie⸗ 
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nenzucht wegen der viclen Lindenwaͤlder; eg wirb von. 
bier vicl Honia nah Konstantinopel und Wachs nad) 
Venedig verfauft. Eine Randplage find die Heuſchre— 
en. Die Moldau iſt reich an Mineralien nnd edlen 
Metallen, deren Auffuhung aber meiſt vernawläßiget 
wird; nur die Ausjuhr an Steimalz iſt beträchtlich. 
Die herrſchende Rellgion Ft die gricciſch-chriſtliche; 
die Bauern, welde in grefem Drucke leben, find 
träge und im Ganzen von fhlchtem Charafter. Es 
halten fich viele Tuͤrken, Armenier, Briechen, Juden 
und Rufen, in deren Händen der Handel beinche 
aanzlih If, im Lande auf. Der Zürft, deſſen Eiu— 
Fünfte 400,000 Tb. betrauen, rejidirt zu Jaſſy (f..), 
welches aber in der neueſten Zeit fehr getitten bat. 
Auſſer Jaſſy find zu bewierfen: Okna, an der Graͤnze 
von Elebenbärgen, wesen feiner Salzgruben, und 
Ga'acz als Handeifftadt. ©. Tableau hist., geogr. et 
polit. de la Moldavie ct de la Wäalachie (2te Ausg. 
Paris, 1824). . 

Moldau, der Hauptfluß Böbmeng, entfpringt im 
böbmer Walde, fliegt Anfangs ter Donau zu, wien: 
der ſich jedoch ptötzlich nordwärts, wird vor Prag 
ſpiffbar und etatöt ſich bei Melnit in Me Eibe. Cie 
bat durch den ubſchluß der Elbeſchiffahrtsconvention 
(f. Erbe) beſondre Wichtigkeit erlangt, Die ſich durch 
die 1327 ausgeführte Werbindung der Moldau mir 
der Donau noch gefteiygert Hat. 

Mole, 1) Matth., geb. 1584, der als Etaatd- 
Mann beräsimte und befonterd durd feinen Stand 
gegen die Fronde verdiente parifer Parlamentepräfie 
dent, ftarb 1656. 2) Sein gleihnamiger Enkel beylets 
tete diefelde Charge und fiel zur Zeit der Revolutlon 

Eonp. ger. XV. Bd. 13 
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unter der Guillotine. 5) Franz Nenc-Mole, zu Paris: 
1754 geboren, ftarb 1802 als berühmter Schaufpieler.. 

Moliere (Jean, Baptiſte Poquelin, genannt M.),. 
Frankreichs beruͤhmteſter Luftfpteldichter, war zu Pa— 
ris den 15. Fan. 1622 geboren und lernte big in's. 
ı1te Jahr nichts als Lefen- und Schreiben, wachte 
aber denn, als er. den Unterricht. ber Zeiulten genoß, 
ſchnelle Fortihrittes. Sein Vater, der. Kammerdlener. 
und Tapezierer bet Hofe war,. beftimmte ihn dem—— 
ſelben Gefwäfte, allein der Sohn hatte. eine unwiderz- 
feylihe Neigung zum Xheater, das eben damals In: 
: Sranfreih durch die. Talente- des..großen Corneille- 
aufzublühen begann:. Ersbetrat dasſelbe zuerſt 164L,. 
einige Jahre nachher verband er fid) mit andern Füge. 
lingen zur Erridtung eines eigenen Theaters, fplelte- 
mit ihnen. in,den Provinzen, beſonders In Lyon und. 
Beztered, Fam dann wieder nad Paris und erwarb: 
fi hier, den. Belfall. des Hofes fo fehr; daß Ihn Lud— 
wig XIV. mit feiner Truppe 1665 fu Dienfle nahm,. 
worauf er als komiſcher Schaufpfeler und Luftfpiel: 
Dichter das Pariſer Pubilfam bis au feinen Tod ergößte,. 
der den. 17. Febr, 1675 In Folge eines durch angeftrengte 
Darftellung bei bereitd vorhandener Unpaͤßlichkeit er=- | 
folgten. Blutſturzes erfolgte, nachdem er. der wahre 
Schöpfer des franz: Lufifpfeles geworden war. Man. 
Kann feine Werke als eine Schhichte der Sitten, der Mo: 
den und des Geſchmackes feiner Zeit und als das treues:, 
fie Gemälde des menſchlichen Leteng betrachten. Ge— 
boren mit einen beobadtenden Geifte., geſchickt, die: 
aufferen Zeichen der Leidenfhaften und ihre Bewe— 
gungen in den verfchledenen Zuftänden aufzufnffen,. 
nahm er die Menſchen, wie fie find, und zetste ale: 
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ein "gefäteter Maler. bie BE galten: three’ 
Herzens und, ben Ton, die Gebärden, die Sprache‘ 
ihrer mancherlei Gefuͤhlte. Bon feinen Stüden find. 
uns 30 erhalten, von denen die vorzäglichften find:. 
„L'école des maris, George Dandin, le bourgeois> 
gentilbommo, les femmes savantes, le mariage' 
force, Pavare, le misantrope und le Tartufest" Ein 
großer Theil derfelten, unter andern die, beiden lc: 
ten, welche vorzigiih bewundert werden, -fnd in Ners: 
fen geſhrieben. Als Echaufpleler war er in den hoch- 
fomifhen Nollen, wie Arnolphe, Orgon, Harpagon u: 
f: w. unuͤbertrefflich. Bret bat feine Werfe 1775 zu: 
Paris in 6 Bdn. nit angehenden Gommentaren bhers- 
- aufgegeben, und Zſchokke („Molière's Luſtſpiele und’ 
Poſſen für die deutfhe Buͤhnes Zuͤrich 1805 — 6. 6: 
Bde. mir M. Biographie) fie auf deutfhen Boden 
verpflanzt. (Vergleiche Pachereau's: „ist. de la: 


vie et «les-ouvrages de Moliere‘* (Paris, 1825.) v* 


.Molina (Cudin, ein ſpaniſcher Jeſutt, lehrte‘ 
die Theologie auf der Univerfitat zu Evora und ſtarb' 
den 12. October 1600 zu Madrid, 65 J. alt., Durd. 
fein Bert über die Gnade (Liberi arbitrii concordia- 
um gratiac donis, divina präcscientia, providentia,» 
praedestinatione et reprobatione. Lisbonae, 1588. 
fol.), worin er. durch die Hlife einer fogenannten mitt: 
leren oder. bedingten Vorherwiſſenſchaft Gottes. die 
ferengern Lehrfäße von der Ongde und Vorherbeſchin⸗ 
nung. zu mildern und dem meüſchlichen Willen feine‘ 
Kraft und Freiheit zu fihern ſuchte. Won thm führ: 
sen die Jeſuiten, weiche in den darauf folgenden fan=: 
fentftifhen Streitigkeiten (f. Janſen) ſich zu Molina's 
Lehre bekannten, den Namen Moliniften.. 
15° 


’ 


. 
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Molinos, f. Quietismus. 

Molken, der ſeroͤſe Theil der Milch (ſ. d.), d. i. 
das, was nach Ausſcheidung von Butter und Kaͤſe 
üprig bleibt und den Milchzucker ſammt den Milch— 
ſalzen enthält. Suͤſſe Molfen erhält man Durch 
Erhitzung der abgerahmten Milch, wenn ihr Xab oder 
Labwaſſer zugeſetzt iſt; faure Molfen, reiher an 
phosphorfaurem Kalk und Talk, bilden ſich fhon durch 
langes "Stehen, aber auch mit Weinſteinrahm nud 
Citronenſaft erhitzt; gleßt man Schlappermilh dazu, 
fo jest fi auch in diefer der Käfe ab, und man er— 
bite die Doppelten Molfen. Auch machten die 
Apotheker fonft weinige Molfen, indem fie fauern 
weißen Wein Hinzugoßen. Saure Pflanzen wirken 
ebenfalls zur Molfenbildung, d. t. zur Abfcheis 
dung der Kaͤſetheile. Friſche Molken dienen ftatt der 
Seife, befonders aber zur Molfenfur, wenn man 
naͤmlich im Fruͤhſommer jeden Morgen davon erinft, 
um das Blut zu verdünnen. 

Moll, weich, bezeichnet thells die Tonarten, die 
von ihren Grundtönen durch die Eleine und weide 
Terz aufwärts ſteigen und daber Molltonarten ges 
nannt werden, theils aud die Dreiklaͤnge mit der 
einen Terz, die man weiche Dreitlänge, zuivellen auch 
Mollaccorde nennt, 

Molla, eine gekftlich:ricterlihe Würde bei den 
Türken. Der Molla hat die bürgerliche und pein- 
ithe Gerichtsbarkeit in den Städten und ganzen Di: 
Rricten zu verwalten, und iſt Oberrichter, im Gegen— 
(age zum Kadi oder Unterrichter; über ihm find noch 
die Kadileskier oder oberſten Rechtsbeamten, welche 
auch im Divan ſitzen. 
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Mollugten(Mollusca), eine merkwürdige Gattung 
von Würmern, deren Naturgefhichte noch im Dun: 
Fein Liegt, unterfcheiden fich von den in den Elnge— 
welden der Menſchen und Thiere lebenden Würmern 
vorzuͤglich dadurch, daß fie Glieder befißen, welche die— 
fen fehlen, Faſt ale Arten derſelben find ganzlic) 
ohne Bedeckung und mit Sltedern verfehen, die Ihnen 
zu Sinneswerkzeugen dienen und ihre Bewegung und 
Ernährung zu fördern ſcheinen. Mit Ausnahme der 
Sartenfhneden halten fie fih meit im Waller und 


‚vorzüglich Im Meere auf, weiches fie durch eine phos⸗ 


phorifhe Materie, die von ihrem Körper ausgeht, des 
Nachts erleuchten. 

Molo, ein in einem Hafen und zwar In das Waf- 
fer hinein von großen Quaderſteinen aufgeführrer 
Damm, welcher niht nur Sand und Schlamm ven 
Hafen abhält, fondern auch die Schiffe vor den Wel— 
len und vor feindiihen Angriffen ſichert. 

Moloch, cin Goͤtzenbild mehrer alren morgenlaͤn⸗ 
diſchen Voͤlker, unter dem fie die Sonne verehrten, 
und welches dad metallene Bildniß eines. Menſcheu 
mit einem Ochfenkopfe war. Nachdem man es glüs 
hend gemacht hatte, ‚legte man die Kinder, die ihm 
sum Opfer beftimmt waren, ihm in die Arme und 
übertäudte ihr Angſtgeſchrei durch rauſchende Muſik. 

Motoffer, in der alten Geographie die Bewoh⸗ 
ner von Moloſſis, d. 8. terienigen Gegend von 
Epirus (ſ. d.), welche urfpränglih des Achilles En» 
kel Moloffug beherrſchte, nachdem er fie von feinem 
Schwiegervater Helenus erhalten hatte. 

Moloffus, ein Versfuß von 3 langen Sylben. 
Vergl. Rhythmus. 
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"Moltke, eine berühmte Famllie, aus welcher mehre 
Staatsmaͤnner und Maͤcenaten der Wiſſenſchaften her— 
vorgegangen ſind, von denen Graf Adam Glob. von 
Moltke (geb. 1709, geſt. 1792), Miniſter und Freund 
Friedrich's V. von Daͤnemark, als Freund Klopſtock's 
beſonders zu erwähnen iſt. Auch der daͤuiſche Mini— 
ſter Graf Joachtim Godeke M. CH 1813.) glaͤnzte ale 
Staatsmann und Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. Blos 
‚an Legaten für die Wiſſenſchaften und Schulen yin— 
:terfieß er 500,000 Neichsbanfthaler. Nachdem er felt 
1734 privatilirt hatte, kehrte er 1515 in den Staats— 
-Dienfi zurüd und fand in diefer fir Dänemark aufs 
ſerſt ſchlimmen Zeit Mitrel, den Credit des Staates 
und feines Papiergeldes herzuitellen; ja er opferge 
-felbft 150,000 Thl. feines Vermoͤgens ‚zur Unterſtü— 
tzung der Staatsdiener, Die bei der Verſchlechterung 
des Geldweſens fanelle Hlife-bedurften, die der Staat 
ihnen nicht geben kounte. 

Moluden; Gewuͤrzluaſeln, Inſelgruppe tm fndf- 
Shen Meere, ſuͤdoͤſtilich vom Feſtlande. Zu fhr gebe 
ren: Dallan, Bauda, Makian, Martai, Ternate, Ti— 
dor, Motir, GOtlolo, Ceram, Banda, Ambolna, Buro 
und einige kleine Etlaude. Erzeugniſſe derſelben find 
Gewuͤrznelken, Muscatnuͤſſe, Muscatbluͤten, Kokos—⸗ 
Nuſſe, Sago, Tabak, Suͤdfrüchte, Aloe, vielerlei Arz⸗ 
neikraͤuter und verſchiedene Holzarten. Die Einwoh⸗ 
ner ſind Malayen, Haraforen und Papuas. Einige 
Inſeln gehören den Niederlaͤndern nnd find in die 
3 Gouvernementd Ambolna, Vanda und Ternate ver: 
theilt; die übrigen: gehordhen eigenen, von den Nies 
derländern abhängigen Negenten, dem ‚Sultan von 
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Ternate, von Baklan, von Tidor, dem Rajah von Popo 
"und von Ealawattel. 

- Molwiß, Dorf im Neglerungsbezirfe Breslau uns 
‘weit Brieg, Lefaunt durch das Treffen vom 10. Aprit 
1751, worin Friedrich II., bauptfählih dur die Ans 
ſtrenguna Schwerin's, die Oeſtreicher befiegte und Schle— 
‚fien in feine Sünde brachte. (Vergl. Marla Thereſia.) 

Molybdaͤn, f. Wafferbiet, 

Molyn derer), f. Zempefta. 

Molga (Francesco Marla), geb. zu Modena 1459, 
egeftorben 1544, cin ktalteniſcher Dioter vom zweiten 
Nange, lebte meift und zwar ziemlich ausſchweifend 
zu Nom. Seine Werte ſind 1737 zu Bergamo vom. 

Abt Séraſſi edirt'worden. Sein Enfel Tarquinio 
Molza wareingroßer Gelehrter und wurde von Taſſo, 
Suarini u. 9. zu Mathe gezogen; er bat ebenfalls 
fat. und ital. Poefien binterlaſſen. 

Moment, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Au— 
genblick eder Zeitpunct; in der bildenden Kunft der 
Augenblick der Handlung oder Begebenhelt, welchen 

dirjenigen Künſte, die nur das, was gleichzeitig ge— 
ſchleht, darſtellen, das Vorher und Macher aber, oder 
Urſachen und Wirkungen nur andeuten koͤnnen, her— 
vorheben muͤſſen. Bon dem Monrente inter bilden— 
den Kunſt wird daher erfodert, dep er der bedeutende, 
ſte und für die Anſchauung angemefenfte Punct der! 
Handlung ſey; er iſt jenes, wenn er den Geiſt der 
Handlung am meiſten darſtellt, und dieſes, wenn in 
ihm Ve Hundiung in bie ſichtbare Erſcheinung tritt. 
Gersgl. Malerel.) 

Momiers, eine Separatiſten-Secte in Genf, Waadt 
und andern Cantonen der Schweiz, weiche 1810 aus 
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den Conventikeln des Studenten Empeytaz entſtand, 
deſſen Nachfolger Malan mir den engliſchen Metho— 
diſten (ſ. d.) in Verbindung trat und 1325 mit engii= 
ſchen Fonds ein Bethaus In Genf baute. S. Geſch. 
der ſogenannten Momters (Baſel, 1825). 

Momus, bei den Griechen und Noͤmer der Gott 
der muntern Laune, der Tadelſucht und Satyre, ein 
Sohn ded Traumes und der Nackt, tadelte mit ſcho— 
nungeloien Wise ſelbſt die Götter. Einige bildeten 
ihn als hagern Juͤugling mit einem Satyryefihte und 
"der Narrenkabpe oder dem Marrenftode. 

Monaco, ein Iraftenifhes Fürftenthum, von der 
Grafſchaft Nizza umgeben, an der Meerekkuͤſte, hat. 
SUR Q. M. 5000 Eluw. und iſt reih an edlen 

Suͤdfruͤchten, Obſt uno befonders an Dlivenöl. Das 
befeitiste Städtchen Monaco hat 1200 Einw. und einen 
Hafer. Dad Beſatzungsrecht in der Feſtung Monaco 
kam 1815 an Sardinien. Der jetzlge Fürſt Honorlus 
V. (eit 1319) var 80,600 Fr. Einkommen, und’ refis 
dirt zu Monaco, bälf ih aber „meift zu Paris auf, 

Mouadologlte oder die Lehre von den Mona— 
den (von wovus, die Einheit) It der Meittelpunct ” 
der Lelbnitz'ſchen Metaphyſik, dur welche Lelbuitz (ſ. 
d.) die lezten Gruͤnde der realen Erkenntniß gefunden 
zu haben glaubte. Plato und vielleicht die Ideen des 
Arztes Francis Gliſſon (4 1677) haben ſeinen Geiſt 
darauf geführt, der dariß zuglelch das Vereinigungs⸗— 
Mitrel der platoniſchen und ariſtoteliſchen Philoſophie 
fand. Seine Haup: fchrfäge über die Monaden find 
folgende. Aus dr: Dafeyn zufammengeiegter Sub- 
ftanzen folgt Die Gr er 13 einfacher, für ſich beſtehen— 
der; denn das Zu ammengeſetzte kaun nichts andres 
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ſeyn, als eine Verbindung des Einfacken. Die ein— 
fachen Subſtanzen (Monaden) find die lſetzten, un— 
theilbaren, reellen Einheiten und Prinzipien alles Zus 
fammengefebten, ohne Anfang und Untergang (denn 
nur das Zufanımengefeßte entiteht .und vergeht), ohne 
Veraͤnderung (well weder eine Subſtanz, noch ein 
Accidenz In fie eindringen fann). Doch müffen fie 
gewiſſe Beſtimmungen haben, weil fie Neatliräten find 
und jede Monade von der andern verfchleden iſt, dem 
Grundfage zufolge, daS es nicht zwei vollfommen 
identifhe Dinge geben kann (prince. -indiscer- 
nibilium). Die beiden Srundbeftinmungen der er⸗ 
fhaffenen Monaden, wodurd Ihre Veränderungen ge— 
feßt werden, find der Trieb und die-Vorſtellung (ap- 
petitus und pereceptio). Jener Hit das iunere Prints 
yip der Tätigkeit, dad Streben nad Vorſtellung; 
denn die MWeränderungen der Monaden find, da 
nichts von aufen fie beſtimmen kann, durch fhre 
eigene Zebeng : Kraft bedingt; die Vorftellung aber 
it der Wechſel der Affectlonen und Mefationen in 
der Elubeit der Monade. Iſt die Vorjtellung mis 
Bewußtſeyn verbunden, fo tft fie Erkenntuiß (apper- 
ceptio). Daher ‚gibt es zwei Gattungen von Mongs 
‚den, dunkel (unbewußt) vorftellende und deutllch 
(mie VBewußtfeyn), vorftelfende; jene iind Die foge« 
nannten lebloſen Dinge, diefe die lebendigen und 
vernünftigen Weſen. Letztre unterfheiden fib, wie 
dee Menſch von’der Gottheit, nur dur die höhere 
DBolfommenpelt; Gott aber ift die Monas monadum, 
Das nothwendig esiftirende Weſen. Es gibt ſonach 
eine unendlihe urfpränglihe Monade (Gott) und abs 
geleitete, endliche, befhranfte Monaden, welche fi 
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durch den Grad und die Qualität des Vorftellend un— 
terfheiden! — Monaden obne Apperceptlon (fchlar 
fende Körper), mir Apperceptlon (Scelen), ferner mie 
undeutlichem Bewußtſeyn -(Tpferfeelen), vder mit 
deutlichem Bewurfeyn (vernünftige Seelen vder Gei— 
fer). . Die deutlichen Vorftellungen machen die Thaͤ— 
‚tigkeit, die verworrenen dag Leiden oder die Unvoll⸗ 
kommenheit der Leptern aus. Jede «einfache Sub— 
‚franz oder Monade, weldre das Centrum einer zu: 
ſammengeſetzten Subftanzg, 3.8. eines Thieres, bil: 
det, iſt umgeben von elner Malle unzähliger ande 
‚rer Monaden, die den »eigenen Koͤrper dfefer Cen— 
‚tralmonade ausmachen, nah“deffen Affectiouen fie die 
-Genenftände auffer ibr, wie in einem Mittelpuncte 
vorftelft. Und wie nun Alles -in der Welt verfnüpft 
ft, jeder Körper auf:den andern nad Maßgabe der 
Entfernung mebr.oder weniger wirft und durch Ges 
"genwirfung afflsirt wird, -fo tft jcde Monade ein lebens 
diger Spiegel, verfehen mit innerer Thätigkeit, das 
Unlverſum nad feinen Geſichtspuncte vorzuftellen, 
und eben fo geregelt, wie dad Univerſum ſelbſt. Es 
‚alter unter einfachen Subfranzen, fo wie zwiſchen 
Seele und Leib, feinen realen Einflüß (inluxus phy- 
sieus), fondern nur idealen Zuſammenhang d. i, die 
Innern Veränderungen jeder Monade fiud fo befxhafz 
fen, daß fie mir den Veränderungen der ihr zunaͤchſt 
verbundenen Menaden zuiammenftimmen. Daher der 
Scheln, ald würden fie von der einen tu der andern: 
bewirft. Der” Grund diefer Uebereinſtimmung licgt 
in der unenolihen Weisheit und Allmacht der Gott: 
beit, welche edurfprünglich fo angeordnet hat, daß allc 
Dinge zu einander fiimmten ‚$harmonia pracstabilita, 
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"vorher beftimmte Harmonie). Die Hrönung alles zu⸗ 
gleich Eriftirenden in der Welt ift der Raum; der 
tdurch die verwirrende Sinnlichkeit entfpringende Echein 
‚berfelben, die Nugdehnung; die Ordnung der auf ein— 
ander folgenden Veränderungen der Weit Ift. die Zeit. 
Belde find etwas Ideales uud Relatives. 

Monaldefht,f. Chriſtine, Königinvon Schweden. 
Monarchie, diejenige Negterungsform, wo bie 

-oberfie Gewalt in den Handen eines ‚Einzelnen, deg - 
Monarchen, ift, weiber entweder durch Geburt: 
(Ecdreich) oder durh Wahl (Wahlreich) aufden Thron 
berufen wird, und entweder die ihm anvertraute Ge— 
walt allein und ohne pofitive Schranken -(abfolute Mo— 
=nardle), ‚oder nah Grundgeſetzen, die er nicht efufels 
tig aufgeben und abändern fann „und unzer Mitwir— 
kung des Volfes durch gewiſſe Stellvertreter (Neprä- 
‚fentanten — daher Nepräſentativ Monarchie) ausübt. 
-Menn- die Monarchie überhaupt weit mehr, als die 
Memsfratie (f. d.), die Sicherhelt nach Auſſen und 
die Rube und Ordnung im Innern gu erhalten ge— 
ſchickt iſt, aud für größre Staaten als die beinghe 
allein mögliche Negierungsform angefehen.merden tarf, 
fo bleibt es nichte deftoweniger wahr, baß die Ausar— 
»tung der abfoluten Monarchie In Despotie (f. d.) gu 
leicht möglih und diefelbe daher Im „Allgemeinen zu 
‚gefährlich -ift, als daß man nicht der conſtitutionellmo— 
‚nachifhen Verfaſſung oder der Nepräfentativ : Monars 
hie den Vorzug einraͤumen follte,-vorausgefest, daß , 

die Grundgefege (Conſtitution) mit .Staatswelsheit 
abgefaßt, die Repraͤſentation aber gut combinirt und 
ihr nur ein ſolcher Wirkungskreis angewieſen iſt, in 
welchem ſie ſich frei bewegen kann, ohne daß die Kraft 
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und Echnelligfeit der Neglerung barunter Ieldet. In 
der Anwendung Diefes allgemeinen Grundſatzes hänge 
indeß olel von dem individuellen Charakter und dee ” 
Blidungsſtufe des Volkes ab, von deffen Verfaſſung 
die Frage ift; denn ein Volk, dag fih noch im Zus 
ftande halbthieriſcher Wildheit befindet, bedarf des 
Zuchtruthe des Autokratismus, es {ft noch polltiſch 
unmändig und muß erft zur bürgerl, Ordnung erzo⸗ 
gen werden; ein durch Wiffenfchaft und Kunft, durch 
Sitte und Gewerbtpätigfeit gebildeted Volt hingen 
gen bedarf einer freieren Verfaſſung, weil es ein 
fobendigeres Bewußtſeyn feiner Rectte erlangr hat 
und dadurch zur pollsifhen Muͤndigkeit herannereift 
tr. (Berge, übrigens Mevräfentativ = Verfafung.) 
Was den Unterſchled zwifhen Wahl: und Erbreiten 
betrifft, fo unterliegt es feinem Zweifel, daß-die Vers 
erbung des Thrones, weihe bei beſtimmt für alle 
Fälle vorforgenden Geſetzen über Erbrecht und Erbe 
folgeorknung alien Partelungen, Dopprivegierungen 
und Succefflonefriegen begegnet, Dein ſchwankenden 

Drinzipe der Wahl beiweltem vorzuziehen fey. 
"  Monafterium, f. Moͤnchsweſen und Muͤnſter. 

Monat, im Allgemeinen dle Umlaufszeit des Mon⸗ 
des um die Erde. Die Perlode, binnen weicher der 
Mond feinen Umlauf um den Fixſternhimmel zu en 
lenden kheint, gibt den fiderifhen (27 Tage, 7 
Stunden, 453 Min. 12 Gec.), die Umlaufszeit des 
Mondes Dom Srühlingspunete bi8 wieder zu demiels 
ben den periodiſchen (278.76. 43 M.5 ©) 
die Zeit von elnem Neumonde bis zum andern den 
ſpnodiſchen (29 X. 12 St. 44 M. 3 Ser.), des 
Umlauf von dem auffteigenden Sinoten bis wieder zu 


; — 20 — 

demfelben ben Suntenmonat (27 X. 5 St.6 Min. 56 ©.), . 
endlih der Umlauf von der Erdnähe big wieder dahin 
den anomaliftifhen Monat (27 &..13 St. 18 Min. 
35 ©. mitticrer Selttäuge, als wonach ſich Die Länge der 
verfaiedenen Monate bei ihrer bald längeren, bald 
fürgeren Dauer allein angeben läft). Da 12 Mon: 
denwechſel fat ein Sonnenjahr ausmachen, fo nennt 


man aud wohl den 12ten Theil eines folhen (30 T.. 


410 St. 29 M. 4 Erc.) einen Sonnenmonut. — Die 
noch übllsen Namen der 12 Monate unfere® Kalen— 
derjahres rübren von den Roͤmern, die weniger ge— 
braͤuchlichen deutichen angeblich von Kari dem Großen 
ber. (Bergl. Kalenter und Mond.) 

Monatliche Reinigung, Menftruation, 
menstruatio, erſcheint im weiblihrn Orpanisinug 
zum erſten Male mit Unfang des Pukertät, bei uns 
etwa im 15 — litten Sehre, in heißen-Kllmaten 
mir dem 9 — 10ten, in ber falten Zone erſt mit dem 
2oſten Sahre, und pflegt mit dem 45 — 60ten Lebens⸗ 
Fahre anfzuhören. Die erfte munatlihe Reinigung 
ift eine ſchwache und bald vorübergehende Blutung, 
wiederholt fi Anfange unreuelmapig, etwa ale 6 — 
s Wochen, und befomnit erit-nach und nah einen for 
ften opus. Die Zelt ihres erften Erſcheinens ift” 
mit allgemeiner Abgeſchlagenheit, Mattigkelt, Gefuͤhl 
‚einer ſchmerzhaften Voͤlle im Unterleite, Hitze des 
ganzen Koͤrpers, fieberhaftem puls, Kopfweh, Schlaſlo— 
ſigkelt, fhweren Traͤumen, Schwindel, Schmerz im Kreuz 
und in der Lendengezend, Brennen und Druck in der 
Schamgegend, Anſchwellen aller Geburtstheile, groͤßerer 
Empfindlichkeit in den Brüften ıc. verbunden, was man- 
die erften Anzeigen, Beſchreibungen der monatlichen. 
Reinigung nenut; bei manchen Maͤdchen ſtellt ſich je: 
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doch die Menftruation ohne, alle Veſchwerden ein, 
Bei dent diterr Wiederkehren der Meuftruation laſſen 
diefe Erſcheinnngen meift alle nad, und das gewoͤhn— 
lichfte und faſt jeder Menftruation vorangehende Zei— 
Ken tft das Unfchwellen der Brüfte und äuffern Zeu— 
gungsthelle. Anfangs tropft nur weniges‘ Serum aus 
den Schamthellen; Diefes nimmt an Menge zu und. 
wird" blutig. Die Dauer ded Flußes iſt verfchfeden- 
vor 3 — s Tagen, eben fo iſt Die Menge Des abge— 
benden- Blutes nicht: gleih, ungefähr 5 — 6 Ungen- 
beit und: Nah dem- gewöhntihen Gange fehrt die 
Menftruation faft mit den Umlaufe des Mondes wie 
der, alfo unacfähr nah 20 — 24 Tagen, wecfelt je: 
doch früher’ oder fpäter; während der Schwangerſchaft 
und Säugungsperlode ſteht fie gewoͤhnlich ganz ſtille. 
Das Blut ähnelt der. Farbe nah mehr dem Veneu— 
Blut, entbält wenig Faferfioff,. aber viel: Eruor und: 
Warfer, fein Geſchmack und Geruch iſt ganz elgen,. 
widerlich. Wahrſcheinlich wird e8 aus den Altterien- 
der Schleimhaut der Gebarmatter abgefondert. Une: 
ter den Thieren verlieren wohl die meiften Säuges: 
thiere, vorzüglich aber die Affen, wäbreud.der Brut: 
Zelt etwas wäflriges Blut durch die Schamtheile. 
Diefes fieht ma um: fo. auffalleuter; je aͤhnlider die 
Thiere den Meufhen find, 5. DB. bet den Affen, 
Monboddo (Lord Games Buraett), aeb. 1714, 
auf fenem Stammfchloffe gl! N., wurde 1767 ſchot- 
tiſcher Tribunalsrichter der hoͤchſten Inſtanz und ſtarb 
1799 zu Edinburg als Gegenſtand allgemeiner Ver: 
sehrung, nachdem er ſich durch‘ ſeine Kenutnif, aber 
auch durch paradoxe Ueberſchaͤtzung des klaſſiſchen Al— 
terthumes (in felnen Werfen: „On the origine and: 
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progress of langnague und Ancient: metaphysic or 
tho science of the Unjversals) befannt-gemacht batte. 
Er zeichnete fih durch Neiiglofitär und Menfchene 
freundtichteit aus. Ja den Gerichisferfen lebte er 
auf- feinen. Gütern ganz der Landwirthſchaft und dem 
Bertreben,, feine Bauern und Paͤchter gluͤcklicher und 
arbeitfamer zu madeır.. 

Moncrif (Françols Auguftin Paradis de), geboren 
zu, Paris 1637 ald der. Sohn des Rechtsgelehrten 
Naradts, erlangte durch. feine gefelligen Talente am 
Hofe Ludwigs XIV. bedeutenden: Einfluß, ward Vor— 
lefer der Königin Marta Leszczynska und ftarb: 1770, 
nahben- er ſich auch als Dichter. befannt gemacht 
hatte. Bon: felnen Schriften find. f.. „Essai- sur ha. 
necessite ct: sur- les moyens de plaire,“ fein Ro— 
man: „Les ames rivales“, dem der Indifhe Mythos 
der Metempfphofe zu Grunde, liegt, und feine „Poe- 
sies diverses‘ zu erwähnen. Das Luftfpiel: „Los. 
Abderites‘‘-ift nur mittelmäfftg. 

Mond. Im Allgemeinen wird jeder Nebenplanet 
oder Trabant (f. Hlimmelstörper. und Sonnenfyften)- 
au) Mond genaunt, Insgemelu aber verfteht man 
darunter den. Trabanten unferer. Erde (Erdmond), der 
in einem Abftande von 51900: Meilen. um fie, und 
mit ihre um die Sonne herumlaͤuft. Der Durchmeſſer 
deffelben beträgt 468,4 geographifche Mellen, verhäft. 
fih alfo zum. Durhmeifer unferer Erde wie 3/,ı jur 
1. Sein Umfang faßt 1470, feine Oberflähe 637960 
Q. M., und fein forperliher Inhalt 55: Mill. 660000 
Kub. Meilen. Demimgeachtet.erfhelnt er ung, wegen- 
feiner geringen Entfernung, beinahe eben fo groß, bald- 
etwas größer, bald etwas Flefuer,,ale. bie. Sonue, nadhs: 
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dem er der Erde mehr oder weniger nahe iſt. Der 
Mond hat wegen feiner elliptifhen Bahn feine Erde 
Nähe (perigaͤum) und Erdferne (Apogaͤum). 
Seine Entfernung von der Erde tft daher ſehr ver— 
änderlich zwifhen 55,87 und 63,62 Erdbaltmeffer 
oder 48021 und 54636 geogr. Meit., fo daf die mitt- 
lere 51300 oder eigentlicher 51555 Meilen, jede zu 
38113/2 Toiſen oder beifänfig 60, eigentlich 59,74 Erd— 
halbmeſſer beträgt. Auch feine Ercentrität verändert | 
ſich beftändig und betraͤchtlich; im Mittel hält ſſe 
0,055 Les Halbmeſſers feiner Bahn. Diefe Bahn 
hat einen Umfang von 522660 Meilen, iſt folglich 
nur etwa halb fo groß, als die Peripyerte der Sonne, 
und diefe Dahn befchreibt der Mond in 27 Tagen 
8 Stunden, oder in 656 Stunden; er fbivingt fi da= 
ber anf derfeiten in einer Stunde 492, oder in el« 
ner Minute S?/. Meilen fort. Er rüdt alle Tage 
um 15° 10° 35 am Himmel fort, entfernt ſich taͤg— 
lih von der Sonne 12° 11° 27° und vollendet fets 
nen täglihen fcheinbaren Umlauf fu 24 Stund. 50° 
238° Nah 27 Tagen ſieht man ihn wieder bei den— 
felben Fixſternen. Da alter Me Eonne unterdeffen 
um 27° in der SEliptiE vorgerädt in, fo verfließt noch 
ehiige Zeit, che der Mond fie wicder einholt; Daher 
der Unterfhled zwifchen den periodiſchen Monate 
(der Zeit der wirklichen Umdrehung), der 27 Tage 
7 Stunden 45° 5° und dem ſynodiſchen Monate 
(oder der Zelt von einem Neumonde zum andern), der 
29 Tage, 12 Std. 44‘ und 3” enrhält. Alle diefe 
Migeben find von der mittlern Dauer zu verftchen. 
eben fo find auch bie Stellen der Erdnaͤhe und Erd— 
En in der Mondebahn nicht feft, ſondern räden” 


— 209 — 
von Abend gegen Morgen ſort, und vollenden einen 
ganzen Umlauf am Himmel In Beziehung auf die Fir- 
ferne in 3 gemeinen Sahren, 5312 Tagen, 11 Stun- 
den 117 59°. — Die Dberflähe des Mondes ftellt 
fon dem unbewaffneren Auge eine Abwechslung von 
bellen und dunkeln Stellen dar; erftere erfcheinen durch 
Kernröhre als eine Menge fonderbar geftatteter Ge— 
birge, die meiſtentheils im Verhaͤltniße zum Durchmeſ— 
fer des Mondes von ungemeiner Höhe find (von 
10,000 bis 25,000 Par. Fußen); mir diefen wechſeln 
die mit nihre auf unfrer Erde zu vergleihenden 
Trichtergebirge, ungeheure, gegen 2000 Koifen 
und darüber tiefe-und 4 — 9 Meilen breite Abgrünz 
de. iner iſt fogar über 5000 Toiſen tief, über 3 
Meilen weit, und koͤnnte alfo den hoͤchſten Berg unfrer 
Erte, den Dhawalagpiri, ganz in fih aufnehmen. Die 
dunkeln Stellen find (vielleiht mit Wald und Wie— 
fen bededte) Ebenen, keine Meere, von denen man 
überhaupt auf der Dberflähe des Mondes Feine Spur 
findet. Da fi diefe immer deutlich und heile, und 
feine Spur von Wollen zeigt, fo kann der Mond 
feine Armofphäre, oder wenigſtens felne wie die un— 
fre haben, und er wird dadurch zur Erleucdtung un: 
free Erde um fo gefhidter. — Die ganze Umlaufe- 
Zeit ded Monde wird in vier Phaſen oder Geftals 
ten eingerheilt. Nah tem Neumonde, bei welchem 
er zwifben der Erde und der Sonne fteht, folglich 
mit der Sonne auf: und niedergeht, erfheint er bee 
Abends am wett. Himmel ats ein fhmaler fihelfdr- 
miger Lichtſtreifen an feinem weftlihen Rande. So 
wie der Mond ſich von der Sonne ofiwärts entfernt, 
und ſpaͤter aufgeht, nimmt biefer Lichtſtreifen Immer 
Conv. Ser. XV. Bd, 14 
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zu, bis der Mond von der Sonne 900 entfernt if, 
und wir Die Halbe Mondſcheibe erleuchtet fehen. Dann 
baben mir das erfte Viertel (Duadratur); der 
Mond geht um Mittag auf, und um Mitternacht un— 
ter. Bei feinem fernern Laufe um die Erde koͤmmt 
er von der Sonne immer mehr ab und auf die entge= 
gengefeste Seite der Erde, der erleuchtete Theil des— 
felben wird immer größer, bid der Mond am Sten Tage 
nad dem erften Viertel 180° feiner Bahn zurüdgelegt 
bat, feine Scheide ganz erleuchtet zeigt, des Abende auf, 
am Mitternacht dur den Meridian und des Morgens 
untergeht. Wir haben dann Vollmend (Dppofition). 
Run ruͤckt er des Sonne wieder näher, indem er im— 
mer fpäter auf= und niederneht, und feine Scheibe 
fih an weſtlichen Rande zu verdunkeln anfängt, bie 
er wieder 90° feiner Bahn zuruͤckgelegt hat, nur noch bie 
öftlihe Hälfte der Scheibe erleuchtet zeigt, um Wits 
ternaht auf: und am Mittag niedergeht, dag letzte 
Viertel. Je mehr fih der Mond der Sonne naͤ— 
bert, um fo mehr nimmt der erleuchtete Theil der 
Scheibe ab, und geht wieder in die fihelfürmige Seftelt, 
aber am ditlihen Rande, über, bie er mitt der Sonne aufs 
und untergeht und fiih In den Strahlen Der Sonne,ver= 
liert; dann It e8 Neumond (Neues Licht) oder 
Eonjunction, und der Mond hat feinen Lauf um bie 
Erde vollendet. Der Zuſammenhang 3wiſchen dieſem 
Kaufe des Mondes und dem Lanfe dee Erde um die 
Sonne, den der Mond mitmahen muß, tft folgender: 
Beim Neumond und Vollmond geht der Mond der 
Erde zur Seite, beim erften Viertel läuft der Mond 
der Erde nah; beim Festen Viertel läuft er vor der 
Erde her. — Bel allen diefen Verauderungen kehrt 
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der Mond der Erde immer dieſelbe Seite zu, da das 
Umdrehen desſeiben aͤuſſerſt langſam und mit ſeinen 
Umlaufe um die Erde gleichfoͤrmig geſchieht. Er bringt 
alſo gerade ſoviel Zeit damit hin, als mit feiner Be— 
wegung um die Erde, und dreht fi nicht ſowohl um 
ſeine eigene Are, ale vielmehr um die Are der Erte.. 
Doh fommen wegen feined ungleidgjermigen Laufes 
und feiner flarfen Abweichung von, der Skllptik zu— 

weilen feine Partien von der eutgegengeiehten Seite 
des Mendes an feinem Nande zum Vorlcheiln. Die 
fhelndaren Drebungen der Mondsicheibe heist man 
- Shwanfßung (Libration) des Morder. Gin Monds— 
Tag muß 13%/2 unferer Tage und eine Mondsnaht 
eben fo Lange feyn. Auf dem Mittelpuncte Der ung: 
zugekehrten Mondefcheibe kit beim erſten Viertel Auf— 
gang der Sonne, im Augenblicke des Vollmonds Mit— 
tag, beim ledten Vlertel Untergang der Sonne und 
im Augenblicke des Neumondes Mitternacht. Ein 
Wechſel der Jahreszeiten kann auf dem Monde nicht 
flatt haben, weit die Are desſelben faft fenfrecht auf 
dsr Ebene feiner Bahn ſteht. Nur diejenigen Ein— 
wohner des Mondes, die fih auf der und zugekehrten 
Hälfte befinden, erfreuen ſich waͤhrend ihrer Inge 
Naht des von der Erde zurückzeworfenen Sonnen— 
Lichtes; die um den Mittelpunctider Mondſcheibe wohr 
nenden haben die Erde immer über ihrem Haupte; 
die um den Rand wohnenden fehen fie nur im 
Horizonte, und die auf der entaegengefehten Selte 
wohnenden befommen fie gar nicht zu ſehen, was fich 
daraus erflärt, daß der Aequator des Mondes cine 
länglihe Geftalt hat, und der größte Durchmeffer def: 
feiben nach ber Erde gerichtet Ift, die Erde auf die 
14* 
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ihr zugetchrte Seite am ſtaͤrkſten wirft, und fie fo 
in der einmal angenommenen Stellung gegen die Erde 
alt. 
N Hondzirkel, Mondcyhelus, ſ. Eyclus. 
Mondenjahr, die Zeit der 12 Umdrehungen des 
Mondes, welche nach Lalande 354 T. 8. St. 48 Min. 
und 37 Sec. ausmachen. Das Mondenjahr ift daher 
— T. 21 St. kuͤrzer, als dad Sonnenjahr. Vlele 
aire Volker zählten nah Mondenjahren. 
Mondfinfternis, die VBerfinfterung des Mon 
des (vergt. Finſterniß). Sie har dann flatt, wenn 
tie Erde .dergeftalt zwliden ibn und die Sonne 
tritt, daß fie ihm das Licht der lentern entzieht. Es 
ſcheint eine duntte Scheibe von O. nad) W. her, alfo 
in entgegengefekter Richtung feiner für ung unmerk— 
lichen wahren Bewegung, über den Mond hinzugehen. 
Diefe dunkle Scheibe .tit nichts andres, als der kegel— 
fürmige Schatten der Erdfugel, deſſen Länge ohnge— 
fihr 215 Erdhalbmeſſer betraͤgt, und deffen Groͤße da, 
wo er den Mond trifft, die Größe des Mondes unge— 
faͤhr 5 mal überfteigt, woher eg dann kommt, daß derz 
‘fette nicht nur gaͤnzlich davon verfinftert werden, 
fonsern auch eine Zeitlang darin unſichtbar bleiben 
kann. 
Mondgöͤttin, beiden Griechen Maja (f. d.), bei 
den Phoͤniziern Uftarte oder Altarsıh, bezeichnete dag 
weiblihe oder gebihrende Prinzip der Natur, fo wie 
die Sonne dag zeugende nnd mannlihe. Ihre Eigen 
{haften trugen die Aegypter auf die Iſis, Griechen 
und Roͤmer aber auf die Diana und Venug über. 
Mondovt, Hauptitadt der fardinifhen Provinz 
N. in Piemont, ſtark befeflgt, am Ellero, mit 
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21,600 Einwohnern, Schloß, Bisthum, Seminar, 
ram 14 Klöftern, Seidenmuͤhlen, Wollfabrifen 

.ſ. w. * 

Mondkalb (mola). Kommt ein unbefruchtetes ei 
in die Gebaͤrmutter, oder wachſen nur einzelne Theile 
des Eies bis zu einer unbeſtimmten Groͤße fort, oder 
geben andere Körper, z. B. Haare, Knochen, Blut ir. 
zu einer trüyerifhen Schwangerſchaft Veranlaſſung, 
ſo nenne man dieß eine Molenfchwangerfhaft und bie 
Frucht felbft ein Mondkalb (mola), Diefe Schway— 
gerfbaft ſetzt nun nach Verhaͤltniß der Molenbeftand= 
theile entweder einen fruchtbaren Beiſchlaf, oder ei— 
nen Betihlaf überhaupt oder gar feinen voraus. 

Mondfteine, f. Meteorfteine. 

Mondfähtig, f. Nahtwandeln. j 

Mondtafeln find Tafeln, In welchen der jedes— 
malige Stand des Mondes am Himmel im Voraus 
— iſt. Solche hat Tob. Mayer (f. d.) gelie— 
ert. 

Monge (Gaspard), Graf von Pelonſe, geb. 1746 
zu Beaune in Frankreich als Sohn eines Gaſtwirths, 
zeichnete ſich zuerſt als Schriftſteller aus, ward 1792 
durch Condorcet den Haͤuptern der republikaniſchen 
Partei befannt, erhielt am 10. aug. 1792 dag Porz 
tefeuifle der Marine und bei Servan's Abweſenheit 
auch daB des Kriegs und ward mit dem Wollguge des 
Todesurtheild gegen Ludwig XVI. beauftragt, 309 ſich 
aber dann allmältg von den Gelchäften zuruͤck, nm 
fih defto eifriger den Etubien zu witmen. Er rich— 
‚tete die Normal- und die polytechniſhe Edule ein 
und ward 1795 Mitglied des Natlonalinfiitut?. Vo— 
naparte begleitete er nach Aegypten und von ba nach 
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Frankreich zuruͤck, der Ihn ſeitdem init Vertrauen 
und Ehre uͤberhäufte. Nach der Meftzuration wurde 
er indeß aus allen öffentlihen Verhaͤttuiſſen entferne 
und ftarb den 28. Zull 1518. Mau har inchre mas 
thematifhe Schriften von ihm. Man vergl. üter ihu 
Napoleon's Memoiren Bd. 4. ©. 270. 

Mongolen, ein nordafiatifher Etamm, der fn 
den Steppen Sibirlens feine Heimath und von hier 
aus fid) über das mittägliche und oͤſtliche Aſien aus— 
getreitet, China Katfer, Oſtindien Großmogul's gegeben 
uno Aflen und Europa unter Dfhingts: Chan (f. d.) und 
Tamerlan (f. d.) zweimal zittern gemacht hat, und wenn 
fit feine jegt unter verſchiedene Chane zerjireure Macht 
wieder unter Einem Eroberer verelnte, e8 zum dritten- 
male zittern machen Fonnte. Schon die Hunnen (f. d.) 
dürften mongoliſcher Abkunit ſeyn. Ein Glüd für Eu: 
ropa, daß die Mongolen Immer mehr auf den Dften 
von Afien ihr Abfehen hatten. Dſchlugischans Sohn 
Oktal war bereits Beherrſcher von China, ſein Neffe 
Batu lenkte feinen Zug nad) Weſten und unterwarf ſich 
Das noͤrdliche und weſtliche'Aſien, Polen und Rußland, 
nur die freie Stadt Nomgorod widerftand durch Ihre 
kette Mauern dem wilden Eroberer uud die Steppen 
Ber Unigegend liefen bei den nahenden nordifhen Wins 
ter für die Menfchenmenge feine Belagerung zu. Er 
mußte umfchren, und das Vorhaben feiner furchtba— 
ren Wiederkunft vereitelte der Tod feines’ Oheims 
2243, der ſich indeffen Dit: und Südaſiens bemäh- 
tigt und fib Arabien und Gorien zindbar gemacht 
Hatte, wodurch innere Zwiftigkeiten entitanden und das 
‚große Neih fih in fünf Reiche China , Iran (Per: 
Gen bis Boderaßen), Dal Kaptſchak und Tu⸗ 
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ran trennte, Affe dieſe Provinzen bis auf Dfhagataf 
giengen für die Miongolen im Laufe der Zeit verloren, big 
der Fluͤchtlilng Timur oder Tamerlan (f. d.) Großchan 
von Dichagatal wurde (1569) und als folher, wie ale 
mobamedanifher Schwärmer, die Tadel des Erobee 
rungskrleges abermals über Afien und Europa bluttrie= 
fend fhwang, und alle früher von feinen Vorfahrern 
befeffenen Reiche bie auf China wieder feinem Scepter 
unterwarf. Was der Eroberer durch lauge Sabre an 
Ländern fih) erworben hatte, gieng unter feinen Nadyfol= 
gern bald alles wieder verloren, bis aut die Bucharei und. 
Shorafan, und auch diefe mußre der Ichte Timuride 
Babur verlaſſen, der ih nach Oftindien flüchtete (1493), 
wo ibm das Glü wieder erblühte und er Stifter des 
Staates der Groß: Mogulen wurde. 

Monita, Bemerkungen, Randgloffen, Warnungen. 
Erinnerungen, - Einwendungen, befondere geuen zu 
hohe Unfäpe bei Rechnungen, Monitoriales, 
Grinnerungsf&reiben; Mönitorium, Mahnſchrei— 
ben, 
.  Monitenr, das wichtigſte franzöfiihe und einzige. 

offlztelle Blatı der Regierung, entſtand mit dem 24. 
November 1759 zu Paris unter dem Titel: „Ga- 
zctte nationale, ou le Aloniteur universel,‘ ward 
am 7. Nivofe des J. VII. jür ein offiztelied Blatt | 
eritärt und führt feit dem 1. Jan. 1311 bloß deu 
Titel: „Moniteur universel.“ Er erſcheint täglich 
und euthaͤlt in 2 Adtheliungen für dag Innere uud: 
für das Ausland nicht nur alle offiziellen Verfuͤgun⸗ 
gen und Verordnungen der Iicylerung, Erneunungen, 
Abſetzungen, Standeserhöhungen u, f. W., ferner ats, 
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tiſtiſche, Iterariihe und dramaturgiſche Urtfkel, fondern 
auch diejenigen politifhen Nachrichten, von denen die 
Megierung will, daß fie In Frankreich als offizielle Nach— 
tihten angefehen werden follen. Er bleitt in jeder 
Ruͤckſicht eine der wichtigen Sammlungen von Ak— 
tenftüden für die große Kataſtrophe, welche Europa 
im "Innern und Aeuſſern feit dem Unfange der franz 
zoͤſiſchen Revolution erlitten, namentlich aber ald Ars 
chiv der neuern franz. Geſchichte unentbehrlih. Voll⸗ 
. fländige Eremptare des Monttenr find Aufferft felten, 
- uud befonders häufig fehlen die Jahre VII. und VIII. 
(1793 — 1800), von denen eine tleinere Auflage ges 
madıt wurbe. 

Monk (George, fpäter Herzog von Albemarle) be- 
ruͤhmt in der Sefhichte Cromwell's und der Stuarte, 
geb. d. 6. Dee. 1608 zu Mothandge bei Torrington, 
———— aus einer altadeligen aber unbeguͤterten Fa- 
mitte, that in feiner Jugend Arlegedienfte gegen die 
Spanter und in Flandern, febrte aber, ale die Unrits 
ben in Scotrland ausbraden, in fein Vaterland 
zurüd und wurte als HOberfilieutenant in der von 
Kırt I. gegen die Inſurgenten angeführten Armee 
angeftellt, worauf er als Dberfter des Meg. Lelcefter 
in -Irland die Mebellen bekämpfen half. Nachdem er 
wegen Verdachts, als neige er fih auf Seite bed 
Parlaments, einige Zeit auſſer Ihätigfelt geſetzt war, 
wurde er General bei der Irläudifhen Brigade, mie 
welcher er aber gleich darauf (1644) von Zalrfer ge= 
fangen und bis 1646 im Tower feltgehalten wurde. 
Nahdem er unter der Bedingung, fih der Sache ber 
Covenants zu ergeben, feine Freiheit vom Parlamente 
wieder erhalten und nit dem Lord Liste, der fie Ihm 
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verfhaffte, In Srland gegen die Koͤniglichen gefämpft 
hatte, ward er von Cromwell als Generallieutenant 
und Kommandeur der Artillerfe angeftellt, zeichnete 
fih in der Schlacht bei Dunbar aus, und focht fpäter 
unter Blafe zur See gegen die Holländer. Mit der 
unfer feinen Befehlen ftenenden Flottenabtheilung ber 
fiegte er 1655 den holländifhen Admiral Tromp in 
zwei Schlachten, In deren lehter diefer das Leben und 
30 Schiffe verlor, ließ darauf den Protector in Schotte 
Land proclamiren und bewies fih überhaupt als den 
eifrigften Anhänger Cromwell's und nah deffen Tode 
feines Sohnes Richard. Erft nachdem diefer 1660 das 
Ruder niedergelegt hatte, neigte er fih wieder auf Seite 
der Stuart und war der Erfte, der fib Karl II., 
nahdem diefer in London (am S. Mai 1660) zum 
Könige proclamirt worden war, bei feiner Landung In 
Dover vorftellte, der ihn auch ſogleich mit Ehrenftel: 
len überhäufte und endlih zum Herzog von Albe— 
marle und Gouverneur der Graffchaften Devonfhire 
und Middlefer ernannte, Nachdem er noch 1666 bie 
Flotte gegen die vereinigten Holländer und Franzofen 
befehliget hatte, ftarb der Herzog am 3, Januar 1670 
an ward feierliih in der Wefiminfter: Abtei begra— 

en. 

Monk (Jakob Heinrich), Philolog und Profeſſor 
der griechiſchen Sprache auf der Univerſitaͤt zu Cam— 
bridge, geb. 1782, wurde 1808 nach des beruͤhmten 
Porfon Tode zu obiger Stelle befoͤrdert, ließ ſich 1809 
ordiniren und wurde 1315 einer der Haupttutors 
des Dreifaltigfeiteftiftd. Er gab einige Trauerſplele 
des Euripideg heraus, ordnete gemeinfhaftlih mit 
Blomfield (ſ. d.) den Eritifhen Nachlaß feines Vor—⸗ 


— 18 — . 

gängerd (Micardi Porsoni adversaria. Cambridge 

1812) und beforgt Dad gefchäßte „Museum criticum, 
or Cambridge classical rescarches‘. 

Donnier (Bierre Charles Le), Aftronom, Mitz 
glied der Akademien zu Parts, London und Berlin, 
war 1715 in Paris geh. und begleitete 1755 Maus 
pertuts (ſ. d.) nah Lappland. Mit Lord Maccles- 
field beodachtere er am 25. Zul. 1748 In Schottland 
die ringförmige Sonnenfinfterniß und"vermaß dort zus 
erſt den Durchmeſſer des Mondes auf der Sonnen— 
“fheibe. Im J. 1750 309 er auf Ludwigs XV. Befehl 
einen Meridian durch das Luſtſchloß Bellevuͤe. Uebri: 
gens war er heftigen Gemüths uud eigenfinnig. Uns 
verdroffen In der Arbeit, lebte er ganz für feine Wiſ— 
fenfcaft, die ihm bedeutende Fortfchritte verbanft, 
und ſtarb den 5. Jauuar 1799. Don feinen vielen 
Ehriften möchten feine Histoire ccleste (Parid 1741, 
4.) und feine Théorie des cometes (ebendaf. 1745. 
4.) die meiſte Aufmerkſamkeit verdienen. Er war 2a= 
landes (f. d.) Lehrer. 

Monohord, ein mit Einer Saite (wovon auch 
der Name herruͤhrt) bezogenes, hohles Zuftrument, 
worauf vermitteift des Circels und eines bewegtihen 
Stegs die Höhe oder Tiefe des Tons nah Verhaͤlt— 
ni5 der ab: und zunehmenden Länge gefunden und aus— 
gemeffen werden faan. Es dient diefed Juſtrument, 
welches Pythagoras erfunden haben fol, beſonders 
zur Berichtigung der Intervalle, deren Abftaud we— 
ulger als einen halben Ton beträgt, und wird- au 
in der mathemetifchen Klangiehre getraudt. 

Monohromen, monohromatifhe Bilder, 
find einfarbige Malereien, Sie find die einfachfte 
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undältefte Art der Malerei (f. d.) und Fommen anf 
den aͤlteſten Bafengemäiden (ſchwarz auf rothemt 
Grunde oder umgefehrt) ver. _ 

Monodrama, f. Melodrama. 

Monogamle, f. Ehe. 

Monoyramı, be?den Alten jede einfache Zeich— 
nung, in der Diplomatik eine Figur oder ein Schrift⸗ 
zug, welcher alle oder mehre Vuchſtaten eines oder 
mehrer den Namen, Zitel ⁊c. begeihnender Worte 
in verfchledener Ordnung neftellt, ausdrüdt. Daß er: 
fe bie jetzt bekannte Monogramm ift vom oſtsothi— 
fhen Könige Theodorlch (495 — 526); der heitändige 
Gebrand der Monogramme aber wurde erft Durd Karl 
des Großen Beliplel, der fib ihrer ſtets bediente, 
eingeführt nnd erhielt fh auf Münzen, Fahnen, Waͤn⸗ 
den und Tapeten, Giegela und In Urkunden, in allen 
den Ländern, weiche zu dem ehemaligen großen ran 
fenreihe gehört hatten, big in's 12te, fa Deutſchland 
bis zu Ende des 15ten Jahrh., wo er 1495 auf dem 
Meihstage zu Worms förmlich abgefhafft wurde, Die 
2ehre von den Monegrammen dieſer ärt ift für Erflä- 
rung und Kritik der Denkmale und Urkunden Des 
HMittelatters ſebr wichtig und ein befondrer Theil der 
Diplomatit. Später hat man alle Nanıcndciifern 
and Zelhen, befondere der Maler und Kupferitechet 
auf Ihren Werken, Monogramme genannt, die denn 
auch febr ofr truͤgeriſch nachgeahmt worden find. 
(Berg. Brouillot, Diet. des monogrammes und def: 
fen Table generale des monogr., chiffres etc. Muͤn⸗ 
den 1320.) 

"Monographie (von wovos und yore), eine 
Schrift, welche einen einzelnen Gegenftand einer Wif: 
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fenfhaft Fefonbers athandelt. Die Monographlen fm 
ferengern Einne find ein Erzeugniß der neuern Zeit, 
rud es iſt nicht zu läugnen, day fie der Wiſſenſchaft 
ſehr förderlich gewefen; doch darf auch über dem Be: 
fondern dad Allgemeine der Wiffenfchaft nicht aus den 
Augen verloren werden. 

Monokratie iſt häufig gleichbedeutend mit Mo— 
narchle (f. d.) überhaupt genommen worden, entfpriche 
aber eigentlich nur dem Begriffe der unbefchräuften 
Monarchie (vergl. Deepotie) und har bei den Neuern 
überhaupt den Begriff der unbeſchraͤnkten Herrfchaft, 
gleichviel ob dirfelbe von Sinem oder Mehren geübt 
werde, indem diefelben bei allen Arten der Staats— 
Merfalung die Herrſchaftsform (Archie) von der Re⸗— 
glerungeform (Kratie) unterfheiden. In erfier Hins 
fiht kann der Staat entweder eine monarchiſche 
oder eine polyardhifche Verfaſſung baten, je nach— 
dem die höchſte Gewalt entweder von Einem oder 
von Mehren, d. 5. entweder von einer phyfifchen oder 
von einer moralifhen Perfon dargeftelit wird; In letz⸗ 
ter Hiufiht (der Megterungsform) aber kann der 
Staat entweder eine autofratifhe (monokrati— 
fhe) oder eine ſynkratiſche Verſaſſung haben, je 
nachdem die hoͤchſte Gewalt von der fie darſtellenden 
(phyſiſchen oder moralifhen) Perfon entweder ganz 
und allein ausgeübt, wird, oder das Volk durch gewiffe 
Stellvertreter (Nepräfentanten) bei Ausübung der 
hoͤchſten Gewalt mitwirft, mithin jene Volksvertreter 
an gewiffen Zweigen diefer Gewalt Theil nehmen. 
Es können daher fowohl die Monarchlen als die Po— 
lvarchien entweder als Monofratien (Yutofrarien) oder 
‚als Synkratien erſchelnen, und diefe, Formen fih wech— 


— 21 — 


felfeitig durchdringen, fo daß es überhaupt betrad: 
tet nur vier Grundformen des Staates oder viereriek 
Staattverfallungen gibt, näͤmlich: 1. die mionofratis 
ſche Monarchie, 2. die ſynkratiſche Monarchie, 5. die 
menofrurifhe Polparchle und 4. die ſynkratiſche Poly— 
archle. Der HDechtsidee entipriht aber nur der Syn— 
kratismus genügend. - 

Monolog, Seibſtgeſpraͤch, heißt im Schaufpiele 
diejenige Rede, in welder eine einzelne der alg han: 
delnd eingeführten Perfonen für ſich ſelbſt ſpricht, und 
tft fonsie dem Diaisye (f. d.) entyegengefent. Erward 
erfunden, um Das Innere der handelnden Hauptpers 
fouen genauer zu ſchildern und fowohl die Triebfe— 
deru ihrer Handlungen, als aud die Veränderungen, 
welche durch wichtige Ereigniſſe in ibnen hervorge— 
bracht werden, darzujtellen, und fo den Zufammenhang 
der Handlung zu erhalten. Zufelge dieſes Zweckes 
dürfen Monotoge nur da eintreten, wo der Dicter 
durch den Dialog feinen Zweck nicht, oder doc nicht 
vollkommen erreihen würde, und der Monolog darf 
daher nicht, als bloͤßer Luͤckenbuͤßer, Ausfüllung der 
Zwiſchenraͤume In der eigentlihen Handlung ſeyn, wel— 


ches einen ſchlechten Man veraudfeßen wurde, ſon— 


dern er muß ‘eben ſowohl die dialogiſchen Scenen ver: 


binden,. ald aud cine bedeutendere Verdäuderung in 


4 


dem innern Zuſtande der Perſon bezeichnen, welche 


ale Urſache auf das Folgende einflicft, io wie fie als 


. Wirkung des Norbergehenden angeichen werden fann; 


endiih muß ein ſolches Eeltftgefpräc in der Lage der 
fprebenden Perfon möglich ſeyn. 
Monomanie (von wovos und unvie) nennen ee 


nige franz, Aerzte die Form des Wahnſinns, welde- 


x 
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vorzugswelfe auf einen einzelnen Gegenſtand gerich— 
det iſt; wo z. B. der Kranke glaubt, er ſey Gott, Koͤ— 
nig, ein großes Genie, u. ſ. w. 

Monomorapa, Negerreich auf der Südoftfüfte 
von Afrika, au 7060 IL. M. groß, mir den Gebir— 
gen Lupata und Fura, den Fluͤßen Zambefe, Luabo, 
Manzoro u. a. Es Liefert Gold, Silver, Kupfer, 
Zinn, Meerfalz, Reiß, Südfrüchte, Zuderrohr, Baum— 
Wolle, mehre Holzarten, Elfenbein, u. a. Die Ein: 
wohner find Neger und Kaffern aus mehren Staͤm⸗ 
men, welhe unter einem in Zinibaoe wohnenden 
Dberregenten legen. Die Portugtefen haben am Zam— 
befe mehre Niederiaffungen, darunter der Diftrier 
Geima, wo der Gouverneur fib aufoält. 

Monophyſiten, f. Eutyches und Jafoblten. 

Monopol, die Jemandem von Staate auf Immer 
ober auf gewiffe Zeit ertheilte Befugniß, irgend ei— 
nen Handel vder ein Gewerbe ausſchließend und allein 
zu treiben. Derlei Monopole wurden früher häufiger, 
als jetzt, wo man ihre Ungerectigfeit und Schaͤdlich— 
feit einfieht, ertheilt. Diefe Schaͤdlichkeit trifft je— 
doch mehr die Immerwährenden, als. die auf furze 
Zeit, um einem neuen Induſtriezwelge oder einem 
neubegründeten Eoftipieligen Unternehmen aufzuhelz 
fen, ertheitten Monopole, die unter Umftänden frz 
wohl gerecht als wohlthätig und nuͤtzlich ſeyn fünnen. 

Monoſtichon, ein Gedicht, das nur Eine Zelte 
oder eine Doppeljekle enthält, und gewöhnlich nur elu 
Denkſpruch If. 

Monkothetsmus, die Annehme und Verehrung: 
eines einzigen Gottes (f. d.), entgegengefeht dev Viel⸗ 
götterei Polytheismus). Wir begegnen dem Mono— 
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thelsmus nicht nur In der aͤlteſten ſchriftllchen Urkunde, 
den Buͤchern Mofis, fondeern auch die alte Xehre der 
Braminen fest den Parabrama als hoͤchſten Gott 
über die andern dret Hauptgötter, welche gleichſam 
nur als die drei Hauptkräfte des Einen hoͤchſten Got: 
tes angefehen werden; ferner glaubten die Chaldaͤer, 
auffer dem koͤrperlichen Kichte, das fie der Finjterniß 
entgegenſetzten, noch ein höhres, unentſtandenes 
Licht, aus welchem jenes hervorging, die Perſer ſtell— 
ten über Ormuzd und Ahrimau noch Zeruanon Akher— 
me und das ewige Wort, und ſelbſt die Aegypter hat— 
ten an ihrem Eiktou ein höchftes Grundweſen wenig» 
fieng für ihre geheime Religion, fo daß nicht zu zwei 
fein iſt, ed habe die Anbetung eines einzigen Gottes 
bet den Menſchen urfprünglich ftatt gefunden und dere 
Polytheismus erft dann mehr und mehr um fich ges 
griffen, ale der Menſch fi weiter und welter von 
der sinfahen und urfprünglihen Offenbarung fin die 
Vielheit der finnlihen Anſchauung verlor. Diefes 
getruͤbte Bewußtſeyn der Menfhen von dem Göttlf- 
hen vermochte jedoch die reinere Auffaſſung deſſelben 
nicht gänzlich zu verdrängen, welche fid nicht nur bef 
dem juͤdiſchen Molfe als die herrfhende erhielt, ſon— 
dern von der auch haufige Spuren felbit in den Schrif⸗ 
ten heldniſcher Philoſophen fth finden, wie denn 
überhaupt die grofen Denker des Alterthums, obgleich 
des Lichtes der Offenbarung entbehrend, deßhalb doch 
nicht die polytheiſtiſchen Anfihten bes in Sinnlichkeit 
vertieften Molfes teilten. Durch dag Chriftenthuns 
endlich und den Islam, welder die Idee des Mono— 
theismus aus dem Chriſteuthume entlehnt dat, ift der 
Glaube an Einen Gott zum Gemeingute eines ſehr 


. 
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großen Thelled bes Menſchengeſchlechtes (Juden, Chris 
fien und Muhammedaner) geworden, obgieih es dem 
Bekehrungseifer befonderd der chriſtl. Kirchen (vergl., 
Miffionen) noch beiweitem ulcht gelungen iſt, den 
Polytheismus gänzlich zu verdrängen, vielmehr die 
Zahl der Helden die der Verehrer bed wahren ©otz. 
tes noch Immer um die Hälfte überftelgt. Man kann 
namlich annchmen, daß lih die Anzahl der Chriften. 
auf 220, die der Muhammedaner auf 170, die der 
Suden auf 10 und die Anzahl der Heiden auf unges 
fäyr 600 Millionen belaufe. 

Monotheleten, die Anhänger des Monothe:- 
letismus, oder der im 7ten Jahrh. unter den vri— 
entaliihen Chriften aufgefommenen Meinung, Daß 
Chriſtus zwar die göttlihe und menfhlihe Natur in 
fi vereinigt, aber doh nur mit Eluen Willen ges 
wirft habe. Diefe Meinung wurde felbjt von eini— 
gen Kaiſern, namentlich Herafliue; unterftüßt, als 
aber ihr Iester VBefhüßer, der Kaiſer Philippicus 
Bardaned 715 ftarb, wurden die Monotheleten dere 
dammt und von feinem Nachfolger Anaſtaſius IL. vers 
trieben. Ueberrefte dieſer Partel erhielten jid in 
den nad) ihrem Stifter Maron genannten Maronis: 
ten in Syrien, welde, von den Melchiten oder fair 
ferlih gefinnten Chriſten als Rebellen behandelt, in 
der Gegend des Libanon, die jetzt Kesruan heißt, zu 
einem kriegeriſchen Bergvolke gufammenwuchfen, das 
feine politifhe, wie feine kirchliche Selbſtſtaͤndigkeit 
auch gegen die Muhammedaner tapfer zu vertheidi- 
gen wußte und fie bis jeßt unter türkfifher Dberhert« 
fhaft gegen Erlegung eines Tributs behauptet. x 

ARE ————— der Mangel an Mo: 
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dulation in der menſchlichen Stimme bei'm Sprechen 
oder Singen, iſt ein Fehler, der ſich bei einzelnen Men— 
ſchen, wie bei ganzen Voͤlkern findet und gewoͤhnlich 
als Folge der Undiegſamkeit der Sprachwerkzeuge oder 
eines Mangels an lebbaftem Gefuͤble erſheint. Wenn 
die Monotonie fhon in der gewoͤhnlichen Rede unan— 
genehm fit, fo fft fie noch aufſalender bei Schauſpie— 
ler, Declamatoren und Meduer, von welchen Die 
Kauzelredner bekauntlich am haufinjten in dieſen Feb⸗ 
ler verfallen. Im anderer Bedeutung bezeihnet man 
duch Monotonie einegewiffe Einförmipfeit der Manier, 
die fib In der Behandlung und Dariellung der Ge: 
genftände offenbart. Man hat auch ganzen Nationen 
und einzelnen Gattungen threr fhönen Literatur Mo— 
notonie vorgeworfen, 3. B. der ſranz. Trayddie, Ente 
lich wird diefer Ausdruck aud auf Gegenftände der 
Natur, z. B. Gegenden, angewendet. 

Monroe Games), geb. 1757 in Birginien, frus 
dirte die Rechte und trat dann in die Hdvocatenprarig 
unter Jefferion's (f- d.) Leitung, trat im Unabhaͤngig— 
feitstrlege in dad Heer und avancirte bild zum Ober— 
fen. Nah dem Frieden arbeitete er wieder ald 
Mechtegelehrter und war zehn Jahre lang Mitglico 
bes Congreſſes. Im J. 1794 fandte ihn der Conareß 
als Geſandten nah Paris, wo er bis 1797 biteb und 
1305 Statthalter von Birginten wurde. Nachdem er 
feit 1306 verfhledene Geſandtſchaftspoſten begleiret 
batte, wurde er 1311 Staatsfecretär und 1817 Präs 
deut der vereinigten Staaten von ‚Nordamerika; 
1821 wurde er zum zwelten Male gewählt und wirkte 
auf die Entfaltung der'' Kräfte der jungen re 
mit dem Blicke eines Philoſophen und er Weis eit 

Eernv. Son. XV. Bd. 
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elnes Staatsmannes. Im J. 1825 wer J. Quincy 
Adams fein Nachfolger. Monroe, als Bürger ein— 
fach, ſchllcht und fyarfam, Jedem zugänglich, begfet- 
tete nach ſelnem Zurüdtritte von der Praͤſidentſchaft 
die anſpruchloſe Stelle eines Friedensrichters in der 
©raffhaft von London, und vereinigte fih mit Seffer: 
fon und Maddifon zur Gründung der Hniverfität von 
Virginien. Er wurde darauf zum Mitgliede und Aus- 
fhuffe gewählt, die Sonftitutlon feines Geburtslan— 
bes zu verbeflern, bei weihem Vereine man Ihm die 
Keitung der Berathfchlugungen übertrug. Er ſtarb 
am 4. Zul 1851, am Jahrestage der amerikaniſchen 
Unabhängigkeit. An demfelben Tage waren 1526 (es 
war damals gerade der soſte Jahrestag) bie Praft- 
denten John Adams und Jefferfon zugleich geflorben. 

Mons oder Bergen, befefilgte Hauptftadt der 
niederländifhen Graffchaft- Hennegau, mit 4600 9. 
nnd 20,000 Clum., hat wichtige Vaumwollenſpinnerei, 
Baumwollenfabrication und Handel, beſonders mit 
Getreide und Steinfohlen, in der Nahe Steinfohlens 
Bergwerke und einen Fiintenfteindrud. 

Monfteur, mein Herr, in Frankreich in Brlefen 
‚and im Umgange dag Wort, womit man Männer 
überhaupt anredet, daun insbeſondre der Titel, wel- 
er dem einzigen oder äfteften Bruder des Königs, 
ohne weitern Sufaß, gegeben wird. 

-Monfignp (Pierre Alerander), ein beliebter fran- 
‚zöfifher Tonfeger, den man als Stifter der komiſchen 
Dperder Franzofen anfieht, war im Artoid 1729 ges 
‚boren, ward nah Piccini's Tode 1300 Director des 
Couſervatorlums zu Paris und ſtarb am 14. Januar 
1817. Seine befannteften Opern find; Les aveux 
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indiserets; Le maitre en droit; Le Cadi duptez 
On ne s’avise jamais de tout; Le roi et le fer- 
mier; Rose et Colas; Aline, reine de Golcondez 
L'isle sonnante; Le deserteur; Le faucon; Felix, 
vu l’enfant trouve; La belle Arsene, u. f. m. 

Monfoong (enat.) oder Monſſons (frang.)r 
die in Judien herrſchenden Paſſatwinde. 

Monſtranz, bei den Katholiken das In dem Tas 
Beruacel dcs Hochaltars verſchloſſene Gefäß von edlem 
Meralte, wohl auch mit Edelfteinen befegt, worin bie 
gewelhte Hoſtie aufbewahrt und zur Anbetung aus— 
geſetzt wird. 

Monſtrum, Mißgeburt, jeder Organismus 
oder Theil desſelben, deſſen Bildung von der feiner 
Art eigenthünlihen Form abweicht. Die monſtroͤſen 
Thlere kann man In folhe theilen, druen irgend ein 
Theil fehlt, in folde, melde ſich durch überflüßige Bil- 
dung auszeichnen, und in folde, deren Drgane falſche 
Form und Lage haben. Die dritte Abtheilung ift die 
reidſte. Gleiche Eintheilung laſſen auch die menſch— 
lichen Mißgeburten zu. Monftröfe Pflanzen (gefuͤllte 
Bluͤmen) find beliebte Seltenheiten, deren Erzeugung 
zu erzwingen die Blumiſten alle Mühe anwenden. + 

Montag, der zweite Tag in der Woche, bat fels 
nen Namen daber, weit er bei den frühern Voͤtkern 
dem Monde geweiht war (dies Lunac). (Vergl. auch 
Dlauer Montag.) 

Montague (Marie Worthley), Tochter des Herz 
30988 Evelyn von Kingfton, geb. um 1690 zu Chorosiy 
in Nottingshamfhire, befaß ausgezeichnete "Talente . 
und lieferte fhon in Ihrem 2oten Jahre eine Ueber— 


ferung von Epiktets Enchiridlon. Im I, 1712 hels 
: 35° 
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rathete fie den Edg. Eduard Worthley Montague, 
den fie 1716 auf feiner Gefandtfchaftereife ua 
Kouftantinopet beglelrete und, nah 2 Jahren nah 
London zurüdgelchrt, dort durd ihren Geiſt, ibre 
Kenntniſſe und die Erfahrungen ihrer Heilen viel Ein— 
Aus auf den Ton des Hofes und Der Geſellſchaft er: 
bielt. Addiſſon, Congreve und Pope gehörten zu ib- 
ron Verehrern; Ichterer aber ward fpäter ihr Fitter- 
ter Feind. Durd die bei den Türken erfehene und 
dinvc fie in England eingeführte Einimpiung der Blat— 
tern (f. d.) hat fie fih ein bleibendes Merdienft er— 
worben. Im J. 1739 trenute fie fi von Ihrem Ge— 
wmahle und lebte in Stallen, Fehrte aber 1751 nad 
feinem Tode nah England zurüd, wo fie 1762 ſtarb. 
Ihre Gedichte find weniger intereſſant, ale ihre Bricfe, 
von welhen und ihren übrtgen Werken Ihr Enfei, der 
Marquis Bute, eine fehr vermehrte Sammlung In 5 
Bänden herausgegeben hat, deren Inhalt aber nicht 
durchaus Acht feya fol. Ihr Sohn, Eduard Wortrt- 
ley Montague, geb. 1714 in Warncliff-Lodge brf 
Sheffieid, hat fih als Sonderling befannt gemacht, 
und, nachdem er infeiner Sugend feinen Eitern drei— 
mal, zuerſt zu einem Schorufteinfeger, dann zu einem 
Sieber, endiih aufeln Schiff, mir deni er al Schiffe: 
Zunge nah Spanien ging, entlaufen war, bie an ſei— 
ven Tod die Welt durditreift. „Ich bin Cfagr er felbft 
in einem feiner Briefe) mit dem deutfhen Adel ums 
gegangen und habe auf feinen Landfigen mein Lehr- 
geld in der edlen Reitkunſt gegeben. Ich bin in der 
Schweiz und in Holland ein Ackersmann gewefen und 
babe die befheldnten Dienfte eines Poftilons und et 
nes Pfluͤgers nicht verſchmaͤht. Ich Habe mich InYg: 
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tie in das laͤppiſche Gewand eines Stußerd gehuͤllt. 
39 kin in Nom ein Abbé geweſen. Ich habe im 
Hamburg mit der Iutherifhen Predigerfraufe, dreige= 
faltetem Kinn und. foiher Kanzelfalbung das Wort 
Gottes ausgeſpendet, daß die Geiftlichkeit neidiſch ge= 
worden.” Er befuhte den ganzen Drient uud nahm _ 
"in der Tuͤrkei den Turban, wie es ſcheint aus Inne 
rer Ucberzengung, indem er überall auf feinen Weis 
fen die muhammetantfhen Religionsgebraͤuche mit Ge= 
wiifenhaftigfeit befolgte. Er ftarb 1776 aufdem Wege 
von Venedig nad England, nahdem er fib durch 
mehre Schriften befonders- um die Alterthumsfor— 
fhung verdient gemacht hatte. 

Montalgne (Michel de), einer der geiſtreichſten 
franzöfifhen Scriftfieller, war den 28. $ebr. 1555. 
auf feinem Familienfhlofe gl. NR. in Perigord geboren. 
und erhielt von feinem Mater eine fehr vorzuͤgliche, 
aber auch ſehr eigenthuͤmliche Erziehung. Rachdem 
er ſeine Studien vollendet hatte, war er eine Zeit 
lang Im Juſtizdienſte angeſtellt, widmete ſich aber 
dann ganz dem Studium des Menſchen und machte 
zu dieſem Zwecke Reiſen durch Deutſchland, die 
Schweiz und Italien. Im J. 1582 wurde er zum 
Maire in Bordeaux erwaͤhlt und 1884 In Angelegen⸗ 
heiten der Stadt an den Hof geſandt, wo er den 
Drden des heil. Michael von Kart IX. erhielt. Nach- 
verihiedenen Gefbäftäreifen zog er ſich auf fein 
Schloß zuruͤckk, um dort dem Studium der Philoſo- 
phie zu leben. Allein die Pluͤnderungen der Ligut⸗ 
"fen und der Ausbruch der Peſt nöthigten ihn, das: 
felbe zu verlaffen und eine Zeit fang mit den "Set: 
nigen in dem durch Graͤuel aller Ark verheerten Laube 
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umher zu ziehen. Er lebte ſelt 1588 in Parks, kehrte 
dann in feine Heimath-zurück und ſtarb dort den 15, 
Sept. 1592 nach vielen fürperlihen Leiden (er batte 
am Stein gelitten) mit der Nuhe eines Weiſen. Mon— 
talgne’s, deflen Charakter im Ganzen ſehr liebens— 
würdig war, Anfihten über Gefengebung und Rechts— 
verwaltung haben feine Zeit aufgellärt und der un— 
ftigen vielfach genüt, Indem er auf Mereinfachung 
der Sefeße und Formen und Milderung der Stra— 


fen drang.‘ Seine Im Ganzen nachfihtige Morat j 


war doch In einzelnen Puncten ſebr ſtreng. Die ſpe— 
eulative Philofophie hate er und war ganz Empiri⸗ 
fer. Sein Hauptwerk: „Essais‘ (1580 zuerſt und 
nachher oft, befonders von Pierre Corte, London 1724, 
5 Bde. 4, deutfh: von Bode, Berlin 1793 ffg. 6 
Bde. herausgegeben) enthält einen Schaß von Lebens⸗ 
weisheit und zeichnet fih durch Leimtigfeit, Unge— 
zwungenheit und Energie des Styls aus. Auffer 
den „Essais‘ verdienen nod feine „Voyages“ Er- 
wähnung, ob fie gleid, fehr flüchtig gefchrieben find. 
Montalban, fpanifche Citadelle, feſte Stadt und 
Saline In Aragonlen, am Martinsfluffe. 
Montalembert (Marce Iene, Marquis de), 
geboren zu Angoufeme den 15. Jult 1714, trat fruͤh 
in die Armee und nadı dem Frieden 1747 in die Aka— 
bemie, in deren Memotren fi mehre Auffäße von 
ihm finden. Während des 7jährigen Krieges nahm 
er wieder Dienſte und wurde dann nad -Bretague 
und der Juſel Dieron gefhiet, die er nah feinem Sys 
fieme befeftigte, aub 1779 auf der Inſel Air ein 
Fehr feftes und vollkommenes hoͤlzernes Fort errichtete. 
Nachdem er 1790 fein Gut in Angoumols verkauft 
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hatte, das ihm in Aſſignaten bezahlt wurde, verlebte 
er deu Reſt feiner Tage in Dürftigfelt. Anfangs An- 
Hänger der Revolution, floh er fpäter, durch ihre Forte 
fhritte erichredt, nah Engiand, kam aber in den ſtuͤr— 
-mifhfken Zeiten nach Paris zurüd, wo er eine Zeitfaug 
verhaftet war, endlich aber vom Convent Unterftüßung 
erhielt. Er ftarb den 26. März 1800 nad) einen raft=- 

- [08 thätigen Leben, ausgezeichnet als mititäriiher 
Schriſtſteller. Don feinen Schriften {ind befouderg 
die „Corr espondance avec les göndraux et les mi- 
‚aistres depuis 1761 jusqu’en 1791,“ „L’art defen- 

©“. sit sup£ricur A Vart oflensif““ und ein grobes Werf 
über die perpendiculäre Vefeſtlaung zu erwähnen. 
Auſſerdem bat er auch einige-Komoͤdieu, Erzahluu⸗ 
gen und Chauſons hiuterlaſſen. 

Montanus, um die Mitte des 2ten Jahrh. Die 
Ihof zu Pepuza in Phrygien, gab fih für den von 
Jeſu verheißnen Paraklet (Tröjter) aus, welcher das 
volllommene Mannesalter des ChriftentHumes oder 
die Reife der hrifttlihen Tugend herbeiführen würbe.: 
Seine Anhänger, die Montaniften. nannten im 
Diünfet ihrer hönern ſittlicen Volkommenheit ſich ſelbſt 

F Pueumatici (Geiſtiggeſinnte). Der Schauplatz ihrer 
ſchnellen Ausbreitung war Phrygien und uͤberhaupt 
Kleinaſien; in der Mitte des Arten Jahrh. erloſchen 


we fie, und nur in Gallien ſcheiut die Secte noch darch 


phryglſche Coloniſten einige Zeit erhalten worden gu 
feyn. 

Montauban, Hauntftadt des, franz. Depart. bes 
Tarn und der Garonne, am Zarn, hat in 4000 H. 
sur 25,000 Einw., 18 Kirchen, ein Bisſthum, theolog.* 
Facultät der Reform, Vidliothet, Sternwarte, gelehrte 
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Societaͤt, Börfe, Handelsgericht, 5 Fajence: und viele 
andre Fabriken, Minoterien und ziemlihen Handel. , 
Don jeher cin Hauptfis der Meformirten, litt Mon— 
tanban in den Revolutionskriegen vie:fältig und war 
früher eine Hauvrfeftung. Der Bezirk von Montau— 
bau bat auf 23',5 N. M. 109,000 E. Die treiflis 
hen Montauban-Weine find theils dunkelroth und 
werden dann in Preußen haufig für Pontac verkauft, 
tyeite weiß und füßtich. 

Montbeillard, f. Mömpelgarb. 

Montblanc, Dos de Dromadore, 14,795 Fuß 
Hohe Alpe im Herzogrhume Cavoyen, bei Chamou— 
nis, der böcdite DVerg In Europa (f. Alpen). 

Montdidier, SHauptftabt ded franz. Departe— 
ments ber Somme,mit ziemlichen Fabriken, Handels- 
Gericht u. 4150 Einw.. 

- Monte Cafino, f. Eafine. In dem dortigen 

Denedteriner- Klofter, das als Stammflofter des Or— 
dens fehr vice Freiheiten nenof, blühten im 11ten 
und 12ten Jahrhunderte die Wiſſenſchaften, namentlich 

die Arzneifunde, und die im Milttefalter fo berühmte 
ſalernitaniſche Schufe wurde von hier aus geftifter. 
Sonft wurden alle Meifenden und Pilger bier gaftfrek 
beherberat und bewirtbet, jeßt aber iſt bie Strafe, 
an welcher Monte Safino liegt, nur wenig von Niels 
fenden befuhr, und die alte Abtel, deren Neichthäͤ— 
mer die Zeit groͤßtenthells zerjtreut hat, erfreut fich 
wur feltener Beſuche. 

Monrecucult (Raimund Fürft von), geboren {m 
Modeneſiſchen 1628; trar früh in kaiſerliche Krieges 
dienſte und diente von unten berauf durch alle Mitt: 
taͤrgrade. Im Jahre 1644 beraubte er mit 2000 Reis 
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tern 10,000 Schweden ibres Gepaͤcks und Geſchuͤtzee, 
wurde aber bei diefer Gelegenheit von Baner gefun: 
gen genommen. ſtach zweiläbriger Gefangenſchaft,“ 
die er für Erweiterung feiner Kenutniſſe benüßte, 
ſchlug er 1646 den General Wrangel bei Triebel. Im 
J. 1657 ſchlug er den’ Fürften Ragotzy in Gieben- 
burgen, die Schweden In Dänemark! und 1664 die 
Türken bei St. Gotthard. Nah dem Frieden ward 
- er Präfident des Hofkriegsrathes. Nach dem Wie— 
derausbruche dee Krieges mit Frankrelch trat er 1673 
an die Spitze der falferl. Truppen und bewies jich 
als wärdiger Gegner Turenne's und Condé's. Er trug 
zur Stiftung der Wiener Afadende für Naturforſchung 
bei und farb zu Linz, von einem Ballen getroffen, 
den 16. Dct. 1650. Geine Memoiren, die er italle— 
niſch ſchrieb, find gelehrt und gründlich, furz und deut 
lich (Malland, 1807 — 3, 2 Bde., Fol.). Er hat aud 
Sonnette gedichtet. 

Montemayor Corge de), ein berühmter Dich: 
ter, geb. 1520 in Portugal, geſtorben 1562, wurde 
durch feine unvollender nebitebene „Diana“, die er: 
‚vantes das fhönfte Muſter ihrer Gattung nennt, Er: 
finder des ſpaniſchen Schaͤferromans. Obgleich von 
Geburt ein Portugieſe, wird er doch in der ſpaniſchen 
Literatur genannt, da er in der caſtiliſchen Sprache 
gefhrieben hat. Auſſer der „Diana“ beißen wir von 
ihm eine Gedichtſammlung (cancionero) und die Werke 
bes Troubadouren Aufiad Marc. 

Montenegriner, bie Bewohner des Gebirges 
Monte negro, in der türfifhen Provinz Albanten, ein 
flavifhes Raͤubervolk, das ſich durch die natürliche Bes 
fhaffengeit des Landes (weiches auf 150, M. in 
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116 Dörfern 15,000 waffenfäbige Männer hat) von 
der Tuͤrkenherrſchaft unabhangig erbalten hat. Sie 
ſprechen illvriſch-ſlavoniſch, find der griechiſchen Reli⸗ 
glon zugeihan und haben ihren eignen Patriarchen. 
Der Hauptort ihres Landes iſt Atigne. Dad Gebiet 
erfiredt fi) von Gattaro Fig an die Eee von Scutari. 

Montereau mir den Beifaße Faultyonne, 
weit fie von der Seine und Yonne in Senfenform 
eingeſchloßen wird, franz. Stadt im Departement der 
Seine und Marne, hat 3450 Einw., ein Handelsge— 
siht, Speditiunggefhäfte und eine Steingutfabrik. 
Hier fand am 18. Febr. 1814 ein für die Wittgene 
feine Armee nachtheillges Treffen statt, worin fi 
jedoch der jesiye König von Wuͤrtemberg fehr aus 
zeichnete. 

Monte Mofa, 14850 Fuß hoher Berg in der 
Schwelz zwiſchen Wailis und Itallen (f. Alpen). 

Monte Santo, ſ. Athos. 

Monteſpan, ſ. Rochechonart. 

Montes quteu (Charles de Secondat, Baron de 
fa Brede et de), geb. 1689 auf dem Schloſſe Brede 
bet Bordeaur, ward Präfident ded Parlaments zu 
Vordeaur und euer der geifireihlen politiſchen Schrift⸗ 
ſteller ſeines Vaterlandes. Gm G. 1721 trat er zu— 
erfi mit feinen „Lettres persanes“ auf, worin et 
Das lebendigfie und wahrhaftete Gemälde der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Eitten jener Zeit liefert. Dieſes Wert be= 
wirtte feine Aufnahme in die Afadenie, obgleih er 
dteſe jeitft darln wenig gefchont hatte und der Gar: 
dinal Fleury, den die Epdttereien des Perfers über 
die chriſtlice Metlgion mir Reqht verdroffen hatteu, 
fib dagegen erflätte. Schon vor f. 1725 erfolgten 
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Eintritte In die Akabemie hatte er 1726 felne Stelle 
in Bordeaux niedergelent und begab jih nun auf Rei— 
fen durch Teutfchland, Ungarn, Italien, die Schweiz, 
Hand und England. An England, wo man ihn zum 
Mitgliede der königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
machte, verweilte er zwei Jahre. Nach ſeiner Müd: 
kehr auf fein Schloß la Brede begann er f. 1754 
erfbienenee Werk: „Sur la cause de la grandeur ct 
de la decadence des Romains.“ Der maͤnnliche Seit, 
der In dieſem Werfe glänzt, ziert noch mehr fein 
Hanptwerf: „Esprit des loist“, das 1748 zuerft her: 
auskaru. Der Swed diefer Frucht 20jähriger Arbeit 
war, ang dir Geſchichte das Weſen der Staaten und 


der Staatsverfaſſungen kennen zu fernen, ihre Eigene 
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thuͤmlichkelten zu beſtimmen und daraus alsdann die 
Murlmen für die verfchtedenen Verfaſſungen zu ab: 
ſtrahlren. Durd das Sutereffe dieſes Gegenftendeg 
und die Manter, nichts in einem zufammentängene 
den Vortrage auszuführen, fondern Alles nur in Um— 
riſſen anzudeuten, feinen Gegenftand zu erſchoͤpfen 
und doch. mit wenigem-viel darüber zu fagen, erlangte 
das Werk große Beruͤhmtheit, und wenn man auch 
Heutzutage nicht mehr darin fehen will, ald eine reiche 
baltige Sammlung von Marimen, deren Richtigkeit 
and Anwendung dem Lefer zu erforfhen bleibt, fo ift 
doch undeftrliten, daß es einen unermeßlichen Schatz 
für das pragmatifhe Studium der Geſclichte enthält 
und dazu diente, zu zelgen, welcher practiſche Gewinn 
aus dem Studium der Gefwichte -gezogen werden 
könne, und wie man diefe Wiffenfchaft in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht ſtudiren follte. (Teutſch mit Anmerk. v. Haus: 
wald. 2 Th: Görlitz. 13804.) Eine Kritik von dem 
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Arte Vonnalre beantwortete M. mit f. „Defense de 
‚VEsprit des lois.“ Er ftarb zu Paris den’io. Febr. 
1755. Sein Charakter war fanft, heiter und artig, 
arcr etwas genau; feine Unterhaltung leicht, lehrreich 
und anziehend. Die vellftändigften Audgaben feiner 

2Werke find die Basler von 1799 in 8 Bdn. und die 
garifer 1796 in 5 DBbn. 

Monte V ide, Stadt In ber brafitianifhen Pro: 
vis Girpfatina, am öftliben Arme des Fluſſes Ia - 
Plata, auf einer Halbinſel, mit dem wichtigſten Has 
fon am öſtlichen Ufer dieſes Flußes, Hat 6000 Einw., 
die viel Haͤute, gefalzenes Fleifh und andre Landes— 
Producte ausführen. 

Montezuma war, Kalfer von Mrerifo, ald Cor: 
tes (f. d.) 1518 In diefes Neid einfiel. Bei feinen 
Tode (1520) binterließ er 2 Söhne und 5 T., welde 
die chriſtliche Religion annahmen. Der 'ältefic ers 
hlelt von Karl V. den Titel eines Grafen von Mon— 
tezuma. Seit 1822 lebte der letzte Abkoͤmmling des 
Kaiſere M. zu Paris und ſchiffte ſich im Det. 1826 
nach Mexiko ein, um feine Angelegenheiten daſelbſt zu 
orduen. 

Montfaucon. (Bernard de), Benedictiner von 
der Conaregation ded beil. Maurus, geb. 1655 auf 
dem Schloſſe Soulage In Languedoc, geilorben In der 
Abtei St. Germain des Pros zu Paris 1741, bat fi) 
als Alterthumsforſcher durch zahlreihe Werke berühmt 
gemaht, von denen wir nur die Analccta graccaz 
die trefflice Paleographia gracca; L’antiquitt ex- 
pliquee et reprösentce en figures" (Paris 1719 fu., 
lat. und franz., 13 Fol. Bde. mit 1200 Kpf.), wovon 
Schatz und Semmler Mirnd. 1797 und 1507) einen 


— 237 — 
Augzug gelfefert haben, ferner: „Les Monuments 
de la Monarchie francaise‘“ und mehre Ausgaben 
von Siirdenvätern erwähnen. 

Montferrat, ſardiniſches Herzogthum zwifchen 
Diemont, Genua und Mailand, hat auf 424 Q. M. 
hiacligen und ſehr fruchttaren Zandes am Vo, der 
Stura, Bormida, n. fe w. gegen 157,000 Einw., lie: 
fert unter audern Producten auch Eifen, Mineralwaſ- 
ver, die Meclecanwurzel,. den trefflichen Rubbiotekaͤſe 
und bar Acqui und Gafale zu Provinzielhanyrfiidten. 
Das markgraͤflihe Haus von Montferrat, welches ſich 
beſonders zur Zeit der Krenzzüyge im Kampie gegen 
Die Unylänbigen Ruhm „erworben hatte, ftarb 1555 
aus. 

Montgelas (Maximilian Graf v.), zu München 
am 12 Sept. 1759 als der Schn elned Gencraig aus 
einem urſpruͤnglich ſavoyſchen Freihetrn-Geſchiechte 
geboren, genoß feine erſte Critchung in Muͤnchen 
und ftudirte die Rechtswiſſenſchaft zu Ingolſtadt und 
Straßburg, worauf er 21777 cine Kofrurbsjtelle zu 
München erbleit und 1779 vom Ghurfürfen Kart 
Theodor zum Buͤcher-Cenſurrath und churfuͤrſtl. Kanız 
merer ernannt wurde. Als Anfänger der Stuminde 
ten (f. d.) ſah er fih 1785 genoͤthiget, Münden ım 
verlafen, und beyab fi an den Hof des Herzogs Katl 
von Zweibräden, wo er ale Hofcavalier ich die Gunſt 
bes Prinzen Mas, Bruders des Herzogs, erivarb, der 
ihn bei feinen dftern Befuhen am Hofe zu Zweibrüe 
den als einen talentvollen und geiftreihen Mann ken— 
nen und achten gelernt hatte, und in deffen Dienſte 

während der lebten Lebensjahre des Herzone Karl 
trat. Als nun Mar (ſ. Maximilian Joſeph I, Kb- 
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nig von Bayern) 1795 durch Karls Ted zur Megfe: 
rung von Zweibruͤcken gelangte, fand ihm Montzgelas 
als geheimer Rath zur Selte und wufre ihn durd 
feine Umſicht fo mancher dringenden Verlegenheit zu 
entziehen, die fid bei der gar nicht beneideuswerthen 
Lage des Herzogs Damals nur zu oft ergaben, Nach 
dem Tode des Shurfüriten Karl Theodor (L79Y) ge— 
langte Wearimiltan auch zur bayerifhen Churwuͤrde, 
und Fam alsdald In Vegleltung des Freeiherruv, Mont⸗ 
gelas in Muͤnchen an, der fogleih zum Staatsimlıls 
fer des Auswärtigen ernannt wurde. Non nun au 
erſcheiat er ald treuer, welfer Darbycber des Regen— 
ten in allen wichtigen Augetegenheiten des Staates, 
der eben ſowohl auf die Verbrferung ger fanern Vers 
waltung einwirkte, ald die Verhandlunzen mit Den 
fremden Mächten zum Nuhme Bayerns beſorgte. 
Wer auch die Verordnungen jener Zeit contraſignirt 
batte, fo wußte man doch, daß fie fein Werk waren, 
und daß alle Reſornmen eigentlich von ibm allein aus— 
gingen. Dazumal hatte er nur in der Perſon des 
Freiherrn von Hompeſch (ded Vaters) einen wärdigen 
Nebenbuhler In feinen Beftrebungen; doch als Diefer 
fihon im 2ten Jahre wach der Megterungrverindrrung 
ftarb, war Montgelas's Prinzivamminifterichaft eutſchie⸗ 
den. Es wurde Ihm auffer verfchiedenen Auftragen In 
auswärtigen Angelegenheiten 1805 die conzentrirte 
Finanzverwaltung der hurfürftl. Staaten, 1806 das 
Miniſterlum des Innern und 1509 auch das Minfs 
fterlum der Finanzen übertragen. Dieſe wichtigen 
Aemter verwaltete er zum Ruhme feincd Königd und 
sum Gegen des Landes bie 1517, obwohl es ihm auch 
uicht an Feinden fehlte, die theils fein Streben nach 
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swedmäffigen Neformen, tbeits feine zu ihrer Zeit 
dem Lande höͤchſt vortbeithafte Anhaͤnglichkeit an 
Sranfreid; tadeiten.- Diefer (este Umstand und das 
Auftauchen der conftitutlonellen Sdeen, weihe mit 
Montgelas's früherem biireanfratiihen Syſteme in els 
nigem Widerftreite fih befanden, mögen auch die (1817) 
ehrenvoll erfolgte Verſetzung des Grafen in den Ru— 
heſtand bewirtt haben, welche jedoch nicht hinderte, 
das er, nach einer Reiſe durh die Schweiz und Sa— 
voyen, feit 1379 als Reichsrath In der erjten Kam— 
mer der Ständeverfammfung fortwährend für das 
Wohl feines Vaterlandes tbätig war. Gelne Erbes 
bung iu den Grafenſand war 1810 erfolgt. Im J. 
1323 verlieh ihm König Ludwig das Eyhrenkreuz des 
Ludwigordens. Ihm nebäbrrt jedenfalls eine Stelle in 
der Reihe der erſten Staatsmänner feiner Belt. 
Montagolfier (Jacques Etienne), der Erfinder 
des Luftballons (ſ. d.), geb. 1745 gu Vidalontes- 
Annonal, ftudirte, fo wie auch fein Bruder Joſeph 
Michael (geb. 1740, geft.. 1810), Mathematik, Mes 
chantk, Phoſik und, Shemie, und übernahm dann fa 
Verbindung mit. ihm, die Papierfabrik ihres Vaters, 
die fie bald durch vorzuͤgliche Leiſtungen, beſonders durch 
die Erfindung des Velinpavierg, auszeichneten. Auf 
- die erften fleinen, Berfuhe des Luftballong wurde " 
Etienne 1732 durch einen Zufall geleitet. Den erften 
großen Verſuch mitdem unter dem Namen Montgols 
flere bekannten Luftfhiffe machten beide Brüder 
1783 zu Ammonal, und wiederhoiten Ihn dann In Ber: 
failes und Paris, wo fie auch mehre Thiere mit auf: 
fteigen ließen. Ludwig XVI. ertheilte dem Etienne 
eine Yenfion von 2000 Livres und den Michgelsorden, 
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und feßte eine Summe von 40,000 Liv. aus, um die 
Erfindung zu einen nüßlihen Zwecke zu leiten. Die 
evolution hemmte jedody die “weitere Husführung. 
Etienne ftarb den 2. Auguft 1799. Sein Bruder J o⸗ 
ſeph that ſich noch durch die Erfindung der’ Waſſer⸗ 
ſchraube (belier hydraulique) und andere Erfindungen 
fo wie In der Revolution Durch furchtloſe Menſchen— 
liebe hervor. Man hat drei Schriften ven ihm über 
tie aëroſtätiſche Maſchine und Die Luftreiien. 
Montgomery (Graf Gabriel v.), ein berühmter 
franz. Ritter, batte In feiner Jugend das Unglück, 
den König Heinrich II. (f. d.) an einem Turniere am 
26. Juni 1559 zu toͤdten, zog fib dann auf feine 
Süter In der Normandie zuruͤck und ging auf Neffen, 
bis er zur Zeit der erſten buͤrgerl. Kriege Frankreichs 
als ein Haupt der Proteſtanten auftrat. Nach vielen 
Heldenthaten wurde er am 27. Mai 1574 in dem 
Schloße Domfort oberwaͤltigt und gefangen, Darauf 
nach Paris geliefert und am 26. QAunt 15374 ent— 
bauptet, wobei er die gröfte Standhaftigfeit bewies. 
Er hinterlich 9 Soͤhne, ſaͤmmtlich tapfere Krleger. 
Monti (Wincenzo), einer der beruͤhmteſten neuern 
Dichter Italiens, geb. zu Fufignano fm Ferrareſi— 
ſchen um 1755, ward in Rom Secretär eines Nef— 
feu dee Pabſtes und Mitglied der Arcadia. Mehr 
als feine Tragöblen: „Galeotto Manfred“ und „Arls 
fodemo* hat Ihn dag Gedicht „Basvilliana,“ worin - 
er fih ald Nahahmer Dante's zeigt, berühmt gee 
macht. Nah dem "Einfalle der Kranzofen wurde er 
Secretär des Directoriums der cisalpinifchen Repub⸗ 
lit zu Mailand, von wo er 1799 dur den Feldzug 
Suwaroff's nah Frankreich fliehen mußte, aber nad 
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der Schlacht von Marengo zuruͤckkehrte und den Tod Ma⸗ 
ſcheronl's in einem viel bewunderten, aber nicht vol⸗ 
lendeten Gedichte befang. Er ward zum Profeffor der 
Beredtſamkeit nach Pavia berufen, von Napoleon aber 
zum Hiſtorioaraphen des Koͤnigreichs Italien ernaunt, 
niit den Auftrage, feine Thaten zu befingen. Die 
dem zufolge 1806 erfchlenenen 6 Gefänge ded „Bardo 
della selva nera“ fanden heftigen Tadel, fo daß fich 
der Dichter aus Verdruß nah Neapel zu Joſeph Bo: 
naparte begab. Später überfehte er die Satyren des 
Juvenal und (ohne griehifh zu koͤnnen) die Iliade 
des Homer, dichtete 1315 auf Verlangen der Statt 
Mailand eine Cantate für Kalfer Franz, und befdiäfe 
tigte fib zufeßt mit einer lmarbeitung des Wörter: 
buchhes der Academia della Crusca. 

Montlofier (Frausoie Dominique Megnauft, 
Graf v.), aus einer adellgen Familie der Auvergne, 
geb. 1760, war 1789 Deputirter bei der Verſamm— 
lung der Meichsftände,. wo er ‚fi als heftiger Rova— 
ÜR und Feind Mirabeau's (f. d.) audzeichnete, wan- 
derte gegen Ende 1791 aus, fuhte 1794 mit Andern 
Das, Volk In den Niederlanden aufzumwideln, und re— 
digfrte dann in England den Conrrier de Londres. 
Im 5. 1300 ging er fu geheimen Aufträgen der Bonr: 
bons nad Frantreich, wurde aber durch Kouhe und 
Talleyrand fo für die Sache des erfien Conſuls ge— 
mwonnen, daß er nad feiner Ruͤckkeht nah England In 
feinen Journale einen ganz veränderten Ton annahm, 
und, da, thm nun die enal. Regierung den frühern 
Schuß entzog, dasfelbe in Paris fortfegen mußte, wo 
ed aber nah wenigen Monaten unterdrüädk und M. 
im Departement des Audwärtigen angeftellt wurde. 

Conv. Lex. XV. Bd. 16 
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Bald darauf verlangte Bonaparte von ihm ein Merk 
über die alte Monarchie und die Mevolution, woran 
er 4 Jahre arbeitete. Daefelbe erſchien jedoch erft 
nach der erften Neftauration unter dem Titel: „De 
la snonarchie francaise ‚““ bereihert mit Auszügen 
aus feiner Korrefpondenz mit Napoleon (Paris 1814, 
3 DBde.); wozu wahrend der 100 Tage ein Ater Band 
unter dem Titel: „De la monarclie depuis la re- 
stauration®* geliefert wurde, der Bemerkungen über 
den falfhen Gang, ben die wiedereingefeste koͤnigl. 
Negierung eingefchlagen, und eine fehr negen Napo= 
leou gerichtete Vorrede enthält. Im Ian. 1816 508 
er fih auf ein Schreiben des Herzogs von Richelleu 
nad Elermont = Ferrant zuräd, wo er feitdem f. 
Zage verlebte und dort dag genannte Werk fortfehte: 
„depuis la seconde restaurat. jusqu’ a la session de ' 
1817“ (Paris 18138) und jusqu'au 1. Janv. 1821 (Paz 
ris 1821). 1826 machte fein gegen die Gongrega= 
tionen der Jeſuiten und die Miſſionen der ſogenann— 
ten apoftolifhen Junta in Franfreid) gerichtetes: „Me- 
moire A consulter sur un systeme religieux et po- - 
litique, tendant a renverser la religion, la socittö 
et le tröne* großes Aufſehen. Zugleich relchte er eine 
Bittfhrift gegen die Zefulten bei der Pairskammer 
ein, aber ohne Erfolg. S 

Moutmartre, Dorf und Anhöhe nahe bei Part, 
in der neueſten Zeit berühmt durd die Frlegerifhen 
Ereigniſſe bei der zweimuligen Beſetzung von Frank- 
reihe Hauptftadt. Das 1096 von ‚Burkhardt von 
Montmorency bier gegründete Moͤnchskloſter wurde 
1155 von der Koͤnigin Adeiheit in ein Nonnenkloſter 
aach der Regel des heil, Benedict umgewandelt, das aber 
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bald zu einem Hrte’der zuͤgelloſeſten Sitten wurde. 
Veſonders weiß die franz. Oeſchichte viel von dem 
Ausfhwelfungen aller Art zu erzählen, die hier zur 
Zeit der Ligue und Heinrihe IV. begangen wurden, 
Epäter wurde die kloͤſterlide Zucht wicder beraeftellt, 
zur Zeit der Nevolution aber das Kloöſter aufyelöft. 
Als 1814 die Alllirten In Frankreich einruͤckten, lied 
Napoleon die Höhen von Mronrmartre befeſtigen und 
vertraute Ihre Vertheldigung feinem Bruder Zofepb;_ 
1815 wurden die Feſtungswerke nod vernichrt, ginz' 
gen aber abermal verloren und wurden von den Eng-— 
laͤndern beſetzt. Noch iſt der Moutmartre dur fehr 
reihe Kalt: und Gppebrähe bemerkenswerth. 

Montmorency, ein fhönes Thal, vier Stunden 
von Parts, iſt jeßt der Sımmelp!ah der ſchoͤnen pa— 
riſer Welt. Hier hat Rouſſeau feinen Emil und felne 
neue Helolfe geſchrieben. 

Montmorency (Unne de), geboren 1495, Pair, 
Marfhall und Eonnetable von Fraufreih, einer der 
größten Feldherrn des 16ten Jahrhunderts, zeichnete 
fih unter Franz I. in den Kriegen gegen Karl V. 
aus und folgte ihm nach Stallen, wo. er 1525 in der 
wider feinen Rath gekimpften Schlaͤcht von Pavla nebſt 
- dem Könige gefangen genoninien wurde. Zu der Folge 
verlor er die Gunſt des Könige, gewann aber fein 
Anfehen unter Heinrich II. wieder. Da Ihn aber bie 
Königin Katharina von Medici haßte, ging es untee 
Franz II. wieder ganz verloren, bis Ihn die Unruhen 
der Hugenotten unter Karl IX. an den Hof zurückrie- 
fen, wo er fih mit dem Hergoge von ®ulfe (f. d.) ges 
gen deu Prinzen von Sonde verband. Cine Folge hier—⸗ 
von war der Bürgerkrieg von 1562, In welchem er 

16 


in ber Elacht hei — gefangen wurde, jedoch 
ſchon 1565 die Freihelt wieder erhlelt. Am J. 1507 
erſocht er den wichtigen Sieg über die Hugenotten 
bet St. Denis, den er aber, toͤdtlich verwundet, mit 
dem Leben bezahlte. 

Montmorency /Helurih i. Herzog“ von), geb. 
1595, ward In feinem ı3ten Jahre Admiral und, nach-— 
dem er 1650 Im mantuanifhen Kriege die Epanler 
unter dem Fuͤrſten Doria gefchlagen hatte, Marſchall 
von Franfreid. Nun verband er fih mit Gaſton 
von Orleauns (f. Zudivig XIII.) gegen Midelleu und 
begann den Krieg in Languedoc. Bel Gaftelnaudary 
. aber wurde er von den Könlglihen gefangen. Ganz 
Fraukreich verlangte Gnade für den ruhmgefrönren 
Keidherrn, doch vergebene; Richelieu wollte an-dem 
fhönften, liebenswürdfgften, tapferften und freigebige 
ſten Manne von Frankreich ein Veiſpiel geben. Er 
wurde vom Parlamente von Toulouſe zum Tode verur: 
tyeilt und am 50. Okt. 1652 im dortigen Stadthauſe 
enthauptet. Er litt den Tod mit gefaßter Secte. 

Montmorency (Matthieu, Herz. v.), Plr von 
Sranfreich, geb. zu Paris 1767, verließ nach der Der: 
nistung der Conſtitutlon von 1791 fein Waterland 
und lebte zu Goppet bei Fran ven Steel, darauf fin 
ber Zuricgezogenheit zu Paris, wurde 1814 Adjutant 
des Srafen v. Artois und begleitete 1815 die Herzo—— 
gin von Angouleme nah Bordeaux, London und Gent, 
kehrte darauf mit Ludwig XVII. nah Paris zuräd, 
ward den 17. Aug. 1815 Palr und nach ber Entlaf> 
fung Pasquier's und Simeon's Minlfter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten und Praäffdent des Conſeils. Als 
ec 1823 wegen des Kriegs mit den ſpaniſchen Cortes 
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mit Billele zerfiel, trat.er aus dem Gonfell, blieb 
aber nichts deftoweniger in der Sunft des Königs und 
Monſieur's. Er ftarb den 25. März 1826. 
Montpetitier, Hauptftadt des franzöfifken De: 
partements Heranft, liegt In einer relzenden Gegend, 
zwiſchen den Fluͤſſen Mofork und Ley, auf einer An— 
höhe, welde ein angenehmes That umgibt, und hat 
eine Gitadelle, 21 Kirchen, 8000 Häufer und 33,000 
Cinw., worunter 5000 Reformirte, Die Vorſtaͤdte 
find regelmifig gebaut, die Stadt feibft aber ein 
Labyrinth von engen und fhmusigen Gaffen. Der 
praͤchtige Spazierplaß Peprom ift. einer der fdhönften 
in Europa: Merkwuͤrdig ift auh die 3 Mellen lange 
Waſſerleitung, die Montpellier mir Waſſer verforam, 
Die 1196 geſtiftete Univerfitär zählte 18319 an 1200 
Studenten. Noch find die öffentl. Bibliothek (42,000 
DVde.), das Muſeum, Lyceum u, f. m. zu beinerfen. 
Der Biſchof ſteht unter dem Erzdiſchofe von Touloufe. 
Sn den biefigen Zabrifen verfertige man jährl. über 
2000 Gentner Grünfpan und die beiten franz. Liqueurs 
und wohlriehenden Waſſer. Der Handel hiermit, fo 
- wie mir Wein und Sämerelen wird durch den bis am 
das Meer führenden Canal Grave befördert. 
Montpenfier (Anne Marie Louife von Orleans, 
befannter u. d. N. der Mademoifelle de), geb. zu Par 
ris 1627 als dier Tochter des ränfevollen Gafton von 
Drleans, nehm in den Kriegen der Fronde die Vartek 
Condé's und ließ die Truppen. Ludwigs XIV.von der 
Bafttlle aus deſchleßen, wofür fi diefer Dadurch raͤchte, 
daß er fh jeder annehmkaren ebelihen Verbindung 
der Prinzeffin widerfeste, bis fie endlih in einent 
Alter von 44 Jahren die Erlaudniß erpleit, ſich mit 
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dem Grafen Lauzun zu verbinden, dem fie 4 Herzogs 


thümer, mehre Herrfhaften und ein Vermoͤgen von 
20 Mill. zubradte. Der Ehecontract war gefclofen, 
als Ludwig feine Erlaubniß zuruͤcknahm. Dirb führte 
eine heimlihe Wermählung herbei, aber bald darauf 
wurde Lauzun, der die Montelpan beleidigt hatte, 
nad Pignerol abgeführt und erbieit feine Freiheit 
erft nad 10 Fahren dadurd wieder, daß feine Ge— 
mablin die Herrfhaft Dombes und die Grafſchaft Eu 
dem Herzoge von Maine abtrat. Uber nidr fange 
war Das Paar nun vereinigt, ale foldye Mißhelltgkei⸗ 
ten zwiſchen Lauzun und der Prinzeſſin eutfianden, 
daß diefe ihm verbot, je wieder vor ihr zu erſchei— 
nen, worauf fie bie an ihren Tod (1695) in Zuride 
gezogenbeit lebte. Sie hat angichende Memotren 
binterlaffen; übrigens hatte fih die Heftigkeit und 
—— des Vaters auch auf die Tochter ver⸗ 
erbt. 
Montroß oder Montroſe (James Graham, Graf 
und Herzog von), beruͤhmt durch ſeine Anhaͤnglichkeit 
an das Haus der Stuarte, focht für Kart I. nicht ohne 
Gluͤck, indem er Cromwell mehre Male ſchlug und ihn 
mit eigner Hand verwundete. Als er in England nicht 
mehr nuͤtzen konnte, sing er nach Frankreich und 
Deutfhland und landete 1650 zur UnterNüßung ber 
Sache Karld 11 mit einem kleinen Heere In Schotte 
land, ward aber geſchlagen und entfloh in Bauernfielz 
dern. Als ihn jedoch der Hunger zwang. ſich einem 
Schotten, der einft unter ihm gedient batte, zu ent= 
deden, lieferte diefer ihn aus, under wurde 1650 in 
Edinburg gehängt, fein Leichnam aber gevierthellt. 
Möntfercat, eine uralte, berühmte, 1812 von 


- 
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den Franzoſen zum Theil zerſtoͤtte Benedictiner:Ab- 
“tel In der fpanifhen Provinz Catalonien, an und auf 
dem gleihnomigen Berge, mit 15 Einfiedeleien auf 
des Berges Höhen, zu welhen aefäbrliche, in den _ 
füroffen Fels gehauene Stufen führen. Die jüngs 
fen Mönde wohnen 5 — 4000 Fuß hod und wer. 
Deu vom Klofter aus durch abgerichtete Mauleſel mir 
Lebensmitteln verforut; fie hören den Schall der Glo— 
den, die Töne der Orgel und den Gefang im Chor, 
verſammeln fih aber nur an Zefttagen zum gemein 
ſchaftlichen Sortesdienfte in der Klofterfirhe. Mit 
den Jahren rüden fie in die dem Kloſter näher (te- 
un Einfiedeleten herunter und fommen endlih in 
das Kloſter felbft, wo auch die Gräber find. Du das 
Kloſter Montferrat 1927 der Hauptberd der Revolu— 
tion in Satatonien war, follte c8 aufgehoben werden. 
Montucci (Antonio), geb. zu Siena 1769, Dr. 
der Nechte und einer der berühmteften Kenner der chi— 
neſiſchen Sprache, lebte zuerft als Profeffor der eng— 
liſchen Sprache in Italien, ging dann nah England, 
wo er mit mehren Chinefen befannt wurde, kam 1806 
nach Berlin, ließ fib 1812 in Dresden nieder und " 
vertteß dieſes 1927, um nad, Italien zurüdzufehren. 
Er iſt beſonders durch fein noch unvollendetes großeg 
CTypenwerk für die dhincjifte Lexikographie bekannt. 
Monument, Denktmal, nentt man im 
weitern Sinne Alles, was als Zeigen der Vergan— 
geuhelt gewiffe Erinnerungen aus der Zeit oder an 
die Zeit, in der es gefertiger wurde oder entftanden 
tft, erweden foll oder fan. Denkmale des Alter: 
tbums können fahrlittihe, artiſtiſche und mechaniſche 
ſeyn; denn Homer's GSedlchte find für ung eben os 
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wohl ein Denfmal ihrer Zeit, als dad Pantheon 
und ein zu Pompeji ausgegrabener Hausrath. In 
eugerer Bedeutung verftieht man unter Denfmalen 
bios die artiftifhen oder Kunftdentmale. Unter dies 
fen haben einige blos hiftorifhen, andere aber auch 
noch äftherifhen Werth. In demengften und gewöhn- 
lihften Begriffe bezeichnet Monument oder Denkmal 
jene Werte der Bau: oder Bildhauerkunft, deren Bes 
ftimmung es ift, dad Andenfen merkfwürbiger Vers 
fonen oder Begebenheiten der Nachwelt zu überlie= 
fern. Die berühmten Perfonen gefesten Denkmale 
beißen insbefondre Ehrendentmale, wozu auch die 
Trauermonunente und Grabmale gehören. Die 
äiteften Grabmale, die wir Eennen, find die Ode— 
listen und Pyramiden Aegyptens und die perſiſchen 
Köntgsgräber, die wir noch in den Trümmern von 
Perſepolis anftaunen. Die Ehrendentmate überhaupt 
waren vorzüglich In Griechenland zu Haufe, wo man 
fie den Siegern in Schlachten und feterlichen Spieleu 
und andern verdienftvollen Männern errichtete, oft 
aber auch an Unwürdige verſchwendete. Die Steger 
In den Schlachten erhielten Statuen und Trophäen, 
die In den feierlihen Spielen Statuen und Denkſaͤu— 
len. Auf dem Iftbmus zu Korinth fanden bei dem 
Tempel Neptund die Statuen der Sieger in ben 
tfipmifchen, in dem heiligen Haine Altig bei Olyınpla 
die der Sieger in den oiympiihen Spielen. Der Tro⸗ 
phaͤen gab es eine große Menge. Defter errichtete 
man auch Gebäude als Ehreudentmale, die in Hiu— 
Kt auf Form und Pracht fehr verfhleden waren. 
Den Monumenten Drret die als Choragen in den 


sgentrallfchen und m lägen Spielen den Preis era 
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halten hatten, war zu Atben eine eigene Straffe (dfe 
Dreifußftraffe — Tripodes) gewidmet. Einige der: 
felben haben ſich bis auf unſre Zeiten erhalten. Die 
Nömer, als ſie mit den Griechen in der Kunft zu wett: 
eifern fuchten, blieben aud in Errichtung von Ehren: 
dentmalen nicht zurid. Cine Gattung derfelbten 
iſt Ihnen ganz eigen, die Triumphbogen. Non Grab: 
malen unterihled man in Grichenland und Nom zwei— 
erlei Arten; entiveder errichtete man fie nämlich an 
der Stelle felbit, wo die Aſche des Verſtorbenen war 
(eigentlide Grabmale); oder an einem andern belie— 
digen Orte (Senotaphien). Mon beiden Arten fah 
man lie in den Städten, in der Nähe derfelben und 
an den Landftreffen bin, welche dadurch zugleih eine 
Zlerde erhielten. Grabmäler von der hoͤchſten Pracht 
hatten nicht felten dag Anſehen eines Tempels "und 
hießen dann Maufoleen (vergl. Artemiſia). Das neu: 
ere Guropa har fowohl Grabmäler als andere Ehreu— 
Dentmale, von den erften aber ungleih mebr aufzuwei— 
fen. Die Ehrendenkmale findet man bauptfächlih in 
den Hauptftädten, und viele derfeiben find befchrieben 
und abgebildet In Sturm's „Architektoniſchen Reiſe— 
Anmerkungen.“ Kine ziemlih gute Sammlung gab 
der Abbe de Ruberfac in f. „Discours sur les monu- 
mens publics de tous les äges ct de tous les 
peuples“ (Paris, 1776 Fol.). -Mehre diefer Monu— 
mente Frankreichs hat Millin in f. „Antiquitts na- 
tionales‘‘ abbilden laſſen. Fraukreich leitete feine 
Künftter zu diefer Beſchaͤftigung durch die Gründung 
einer königl. Academie des inscriptions. 

Moor nennt man fumpfiges, moraſtiges Land mit 
einem fhwarzen Boden, in welchem gewöhnlih Torf 
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gegraben wird, und unterfhelder nach der hohen oder 
niedrigen Lage Hodmoor und Leegmoor. % 

Moore (Sir John), britifher Feldherr, geboren 
1760 zu GSladgow, diente von der Pie auf, hatte 
1795 bedeutenden Antheil an der Unterwerfung Cor— 
ſira's, ging 1795 ale Dberfier unter Abercrombie mit 
nad) Weftindlen, unterwarf 1796 St. Lucia und lans 
dere am 5. März 1501 mit Abercrombie (f. d.) bei 
Abukir, zeichnete {ih in der darauf folgenden Schlacht 
aus, batte in dem bfutigen Gefechte am 21. März 
in weldem Abercrombie auf dem Schlachtfelde blieb, 
mit der Reſerve den Hauptanyriff zu beftehen und 
wurde verwundet, genaß aber noch zeitig genug, um 
an der Belageruna von Catro und den folgenden Er— 
elguiffen bie zur Capitulation des franz. Heeres Theil 
zu nehmen, dag er bie an den Ort feiner Ausſchif— 
fung zu begleiten hatte. Im 3.1805 erbielt er als 
Senerallleutenant den Oberbeſehl auf Sicilien, ward 
aber von da nah Schweden gefhldt, um dem jungen 
Könige zur Eeite zu fteben. Hier wurde er aus uns 
bekaunten Urfaben verbafter und zur Flucht” gezwuns 
gen. Wenige Tage nad) feiner Nüdfehr In England 
1508 ging M. mit einem Truppencorps zur Inter: 
fürung der Spanier nad Portugal, wo er indef, da 
die Spanier nicht «gemeinfaafriid mitwirften, auf 
unzählige Schwicrigteiten ſtieß und zuleßt auf die 
Nachricht von dem Anmarfhe Napoleons mit 80,000 
-Sranzofen von Madrid ber fi gezwungen ſah, fid 
mir feinen nur 50,000 Mann ftarfen Truppew zurüds 
zuziehen. Nach überfiandenen großen Schwierigkeiten 
kamen diefe mit Verluſt dee größten Thelles ihres Ge— 
pads und ihrer Pferde am 16. Januar 1309 vor Co⸗ 
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rıma an, um aber Zelt zum Einſoifſen zu erbaften, 
mußte der mit überiegener Macht auf der Ferfe fols 
gende Eoult zuruͤckgeſchlagen werden. E8 gelang Moore, ' 
alle Unariffe des Feindes au vereitein, aber als er 
eten an der Spitze des 42ten Regkiments gegen diefen 
vordrung, ſtreckte ihn cine Kanonenfugel nieder. Er 
farb als Sieger und Netter feines Heeres. In der 
Paulskirche zu. London wurde ihm ein Denkmal ges 
fesr. 

Moore (Thomas), einer ber herühmteften engli⸗ 
ſchen Dichter, geb. zu Dublin den 28. Mal 1780, fol 
bereite in feinem ara Sabre feine Ueberfeßung des 
Anakreon begonnen haben und bezog im 14ten Jahre 
die Unlverfirat tn Dublin, wo er die Rectte findirte, 
deren Praxis er nachher in dem Inner temple zu Lou 
don übte. Seine 1500 erfhienene elegante Ueberſe— 
Kung des Anafrevn und eine Sammlung erotifber Ge— 
dichte verfahafften ihm literäriiden Ruhm, aber feine 
würdige Anftellung; auch in den Erwartungen, die ihn 
auf einer Reiſe nah Nordamerika begleiteten, wurde 
er getäufcht, und zog fih nad) felner Nüdkehr und Ver— 
niaͤhlung mit der liebengwürdigen Miß Dite ganz 
von den öffentlihen Geſchaͤften zurüd. Er lebte ſeit— 
dein in ruhiger Muße bald In Dublin, bald in Lou— 
don oder zu Bowwood. in Wiltfbire, in den lebten 
Jahten in Paris. - Erin Hauptwerk ift das große ori— 
entaliſche Gedicht: „Lalla Rookh“* (te Aufl. 1817, 
ste-Aufl. 1818). Der Verleger, Mürray in London, 
fol! ihm 3000 Pfd. St. für das Manuſcript bezahlt 
haben. Ein zweites erzähblendes Gedicht in orienta= 
Ufher Munter srfdien 1825: „Tbe loves of tbe 
angels.“ Mon andern Werfen des Dichters find zu 
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erwähnen ? „Iris melodies" (2ondon, 1921), „Fab- 
les from the holy allianec* (?ondon, 1323), „Meıno- - 
irs of the life of captain Roek“ (1824), worin er auf 
eine berszerreiffende Weife die Unterdruͤckung feines 
Vaterlandes Irland, ſchlldert; „Episties, odes and 
other poems“ (1806), endlih die Erzählung: „The 

. Epieurean“ (Lond. 1527). Seine_politifhen Satys 
ren, in welden er auf der dufferiten Linken erſcheint, 
erfhlenen größteuthelts unter dem Namen von Tho- 
ınas Brown the younger, Zu feinen Lliterartfchen 
Freunden gehörten befondere Sheridan, deffen Werte 
er 1821 beransuak, und Lord Byron. 

Moofe biiden 5 krinnedte 2te Drenung der Kryp⸗ 
togamen; die gemeine Sprache begreift darunter auch) 
noch die Aftermoofe. Obgleich fih die Moofe ihres 
einfahen Baues wegen allmälig nad der Graͤnze der 
unorganifhen Korper zu neigen fhelnen, fo untere 
ſcheidet man doch febr viele Arten derfelben, in de— 
ren Bildung große Mannigfaltigkelt berrſcht. Man 
bemerkt an ihnen die wefentiihen Theile einer Pflau— 
ze: Wurzel, Stengel, Blärfter und Befruchtngswerk⸗ 
zeuge, wenn man fie mit’ bewaffnerem Auge betrach— 
tet. Vorzüglich haufig find die Moofe in falten Ge: 
‚genden, denn die Hitze iſt Innen nachthellig und fie 
vertrodnen in derfeiben. Gingerradnet fönnen fie 
Sahrhunderte laug liegen, fie erhoten fih dennom wies 
der,. wenn man fie in Waffer einweicht. Im Winter 
und Herbit find fie am frifheften. Unter den After— 
Meofen, welhe wie Faden oder auch wie Sallerte 
audfehen, find die Flehten merkwürdig, zu denen auch 
das islandifhe Moos (f. d.) gehört, Ste haben die 
männligen und weiblihen Bluͤtentheile von einander 
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abgeſondert und überziehen Stefue und Holz, wie ein 
Schorf, mit braunen und fhwärziihen Flecken. 

Moquiren (franz.), ſich über etwas aufhalten oder 
luſtig machen. 

Mora, ſ. Verzug. 

Morabiten, ein arakiſcher Stamm, der eine be= 
fondere Klaſſe der manrifhen Natlon ausmacht. Sie 
baten einen erbtihen Chef, können allein leſen und 
ſchreiben, und find daher allein Priefter, Richter, Aerz— 
te und Kaufleute. 

Moral, Ethik, Stttenlehre hieß Anfangs 
die ganze vractifhe Philofophle oder die geſammte 
Kebre vom Thun und Laffen der Menſchen; fpiter uns 
terfhied man die Moral im engern Sinne von der 
Naturrechtslehre, und verftand unter Ichrerer die 
Darſtellung der dem Menſchen durd die Vernunft zu— 
kommenden Borfchriften für fein Thun und Rufen, uns 
ter der Moral im engern Sinne aber die Anwelfung, 
wie man ed in Befolgung derfelben zur Fertigfett brin— 
gen und fih fo einen moralifhen Character aneignen 
koͤnne. Seit man fn neuerer Zeit (befonders ſeit 
Gundling und Kant) den Unterfhied zwifhen Recht 
und Tugend genau gezogen und das Rechtliche auf 
die Befolgung des eigentlich fogenannten Rechtsge— 
ſetzes (Beſchraͤnke keinem feinen Freibeitskreis!), ſomit 
auch das Naturrecht auf die Darſtellung der elgentli— 
chen Rechts- d. h. der aus obigem Geſetze fließenden 
Pflichten und der ihnen gegenuͤberſtehenden Rechte be— 
ſchraͤnkt hat, verſteht man unter der Sitten- oder Tue 
gendlehre, jener Vernunftrechtslehre gegenuͤder, die 
Anweiſung, ſein ganzes Thun und Laſſen uͤber das bloß 
Rechtliche zu erheben, und nicht bloß aͤuſſerllch, ſon⸗ 
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dern auch von innen heraus — der Geſinnung nach 
— tugendhaft einzurichten, ſomit die doppelte Anwel— 
ſung, einmal, was zu einem tugendhaften Character 
gehöre, und ſodann, wie man ſich einen ſolchen erwer— 
ben könne. Moraliſch oder ſittlich gut iſt, was 
den. Vernunftgeſetzen für die menſchliche Handlungs— 
Weiſe entſpricht, und einen morällſchen, ſittlich-guten 
oder tugendbaften Sharacter hat Derjenige, wel— 
chec alle Vernuuftgeſetze nicht bloß aͤuſſerlich befolgt, 
fondern fi) in diefer Befolgung aus innerer Achtung 
für das Geſetz eine Fertigkeit bereitd erworben hat, 
fo daß fie ihm aur Gewohnheit geworden iſt. Grüne 
det fih dieſe thäͤtige Verehrung der Bernunftgefehe 
auf die Verehruag Gotted, ald Desjenigen, der und 
durch die Vernuuft fih offenbart, fo wird die Tugend 
zur Religlon, der tugendhafte Sharacter zu einem 
teitglöfen, und wenn fib aud beide tn der Willen: 
fhaft abgefondert betrachten laſſen, fo tft es doch 
ſchwer zu behaupten, daß Tugend und Religloſitaͤt In 
der Wirklichkeit abgefondert erfhelnen Fünnten. Mur 
muß man Dabei nicht au eine beſtimmte pofitive Ne— 
liglon, fondern ar die allgemeine Vernunſtrellgion 
denken, Die Sitten- oder Tugend-Lehre zerfällt übrk— 
gend, wie Die Nechtslehre, in eine reine und anges 
wandte. Jene ſtellt die fittlihen Begriffe und Grunde 
fäße fo dar, wie fie fih auf vernünftige Wefen übers 
haupt beziehen, mithin ohne RNuͤcſicht auf die beſon— 
dern Modificationen der menfhliben Natur; dieſe 
aber reflectirt eben auf dergleichen Modificatienen und 
beziehe daher die firtlihen Begriffe nnd Grundfäße 
- auf die empirifche Lage und die daraus hervorgehenden 
mannigfaltigen Verhaͤltniſſe des Menſchen in der Sins 
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nenwelt. Sowohl die reine als die angewandte Tu— 
gendlehre zerfaͤllt ferner in zwei anderweite Theile, 
deren erſter die ſittlichen Begriffe und Grundſaͤtze feibft 
aufftelft, durch welde das Wefen der Tugend und der 
daraus bervorgehenden Pflichten beftimmt iſt, der an: 
dre aber die Art und Weiſe zeigt, wie nad) jenen Bes 
grifen und Grundfägen Die Tugend geübt oder ein 
tugenddufter Character gebildet werden fol Genen 
kann man die etbifche Clementar:, dieſen die ethifche 
Methodenlehre nennen. Leber dag oberfte Geletz der 
practifhen Vernunft oder das oberſte Moralygefeß 
(verul. Geſetz), d. h. dasjenige Vernunftaeſetz, welches 
die Grundlage der ganzen Sittentehre bildet, hat man 
fih viel geftritten und fehr maunigfahe und verſchie— 
dene Formeln dafür aufgeſtellt, die fiih aber alle auf 
5 Hauptclaſſen zurdfführen laffen, je nachdem die 
Schöpfer derfelden (Moralphiloforhen, Moraliſten) 
Vollkommenheit allein, oder Glückſeligkeit allein, oder 
beide zufanımen in einem paſſenden Verbältniffe für 


..den Zwed des Menfhen erkannt haben. Wenn nun, 
wie in dem Artikel: Gluͤck (f. d.) gezeigt worden iſt, 


die letzte Anuͤcht die richtige zu feyn fhelnt, fo dürfte 
auch das oberfte Moralprinzip in folgender Formel zu 
faſſen ſeyn: „Strebe nad eigner und fremder Boll: 
fommenheit und Gluͤckſeligkeit““, wiewohl beide Zwe— 
de fo genau zufammenhängen, baß in ben meiften 
Faͤllen das pflichtmaͤſſige Streben nah Gluͤckſeligkeit 
auch die Vollkommeuheit, und umgekehrt das pflicht— 
mäßige Streben nah Vollkommenheit auch die Gluͤck— 


ſeligkeit befördern wird. Diefes Prinzip Fann indeß 


nur als oberftes Moralprinzip für den Meufhen, und 
ſomit auch nur für die angewandte Tugendlehre gel- 
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ten; dagegen laͤst fi für den reinen Thell der Wiſſen⸗ 


ſchaft, welher von den Pflichten der vernünftigen We: 
ſen überhaupt handelt, kaum ein anderer oberſter 
Grundſatz aufſtellen, als folgender: „Du ſollſt handeln, 
wie es der Wuͤrde eines vernuͤnftigen Weſens gemaͤß 
iſt.“ — Bisher haben wir von der philoſophiſchen 
Moral gehandelt; es fehlt aber auch in der pofitiven 
Dffenbarung, d. h. In’den Büchern des alten und neuen 
Keftamentes, nit an allgemein glitigen Vorſchriften 
für dad Thun und Laffen der Släubinen, aus welden- 
unfre Theologen, freilih „mit Zupfifenahme vieler 
Vernunftvorfähriften und rein philofophifcher Maxi— 
men ein Syſtem der chriſtlichen Sittenlehre oder Mo— 
raltheologie gebiider haben, über welches wir ſowohl 
von Karholifen als VProteftanten zum Theil ſehr aus: 
gezeichnete Schriften hefigen. Uebrigens ſtimmen die 
Moralgefege des Heilands gar fehr mit denen der 
Vernunft überein, und ftellen Diefe gewiffermafen in 
ihrem hoͤchſten Glanze dar, daher denn auch die Mo— 
ralphiloſophie ſelbſt durch das Chriftentyum an Vol— 
lendung gar ſehr gewonnnen hat. — Die neueften 
Darftellungen . der Moralphiloſophie find von Fries 
(„Erhit“), Elbenmayer, Schulze, de Wett, Eſſer, 
Dioß u. U. In der Poetif nennt 'man auch häufig: 
die Lehre, welche einem didaktiſchen Gedichte oder ei⸗ 
ner Zabel zu Grunde liegt, die Moral des: oder der— 
felben. Moraliſcher Beweis der Gottheit und 
Unfterblicfeit wird der Leberzeugungsgrund der Fanz 
tiſchen Schule von diefen Höhften Ideen genannt, wels 
che die fittiide Aufgabe des Menfhen als das fehlechts 
bin Gewiſſe, Gottheit, Freipeit und Unſterblichkeit 
eber, als die vorausgefehten Bedingungen, unter wels 
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chen dleſe Aufgabe ſtatt findet, alfo um bdiefer Hufs 
gabe willen fir gewiß balt. Die Gottheit wird das 
durch zu einer bloffen Vorſtellung, welcher der Sittlich⸗ 


handeinde Nealitaͤt nur darum“ beilegt, weil er ihrer 


bedarf, um ſeine ſittlide Geſinuung zu nähren. Nur 
der auf die Vernunftoffenbarung gegruüͤndete Glaube 
an jene Ideen kann und, abgeſeben von der mittels 
baren Offenbarung, Zuverfiht in Bezug auf dieſelben 
verſchaffen (veruf. Gott). 

Morales (Sriftobal Perez, nah A. gute de), 1509 
zu Dadajoz geb., geſtorben daſelbſt 1356, einer der 
beruͤdmteſten fpanifchen Mater, erbielt den Beinamen 
des Goͤttilchen, (echte aber ungeachtet fefnes Ruhmes 
Anfangs in großer Dürftigkele, well er fehr langfam 
arbeitete und feine Gemälde Sehr. fleißig ausführre, 
Man fleht mehre Gemälde von dhmin Toledo, Vaua⸗ 
dolid, Burgos und Granada. 

Morafpiel, ein ſchon den Alten bekanntes und 
in Itallen gebrauchliches Spiel, wobei Jemand eine 
ober beide Hände mit mehr oder weniger eingeſchla— 
genen Flugern ausſtreckt, und der Andere augenblick⸗ 
lich die Zahl der eingeſchlagenen angibt. 

Moratorlum (Anſtaudsbrlef, literae quinquen- 
nales), eine landesherrliche oder richterliche Verpllli— 
gung für einen Schuldner, :daß er auf eine beſtimmte 
Zeit von feinen Glaͤudigern nicht zur Vezahlung feiner 
Schulden gezwungen werden därfe Um ein ſolches 
zu erhalten, muß die unverfchuldete augenblickliche In— 
folvenz, die Möglichkeit, nah Ablauf der Stundung zu 
kezahlen, und daß die Gläublaer dadurch in femme 
Merluftgefahe gerathen, nachgewiefen werden. Mei⸗ 
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ſtens iſt die Erthellung von Moratorien ein landes— 
herrliches Reſervat. 

Morchel (Phallus L.), eine Benennung berient: 
gen Erdſchwämme, deren Hut auf der Oberflaͤche ei— 
new neßförmigen Ueberzug bat und auf der untern 
Flaͤche eben und glatt ift, von denen man auch eine 
eßbare Art hat (Pb. esculentus L.), wozu die Spiß: 
morcheln und Stodwmorheln gehören. In weitrer 
Bedeutung neunte man alle getrodneten eßbaren 
Schwaͤmme Morcheln, fo wie auch in manchen Gegen: 
ben die Trüffeln fo heißen. 

Mord, das Verbrechen der Toͤdtung aus ueberle⸗ 
gung und Willkuͤhr, im Gegenſatze zum einfachen Todt⸗ 
fchlag, der im Affect veruͤbt wird. Der Mord iſt 
aualtfizirt, wenn der Mörder mie dem Ermorde— 
ten durch befondre Pflichten der Liebe oder der Hoch— 
achtung verbunden, einfah, wenn eine andre Perſon 
Segenitand des Verbrechens iſt. Beſondre Arten des 
Mordes find der Nautmord (lateocinium), der auf⸗ 
getragene Mord, ber Banditenmord (assassinum), der 
Meuchelmord (homieidium proditorium) und der 
Giftmord (veneficium). Das gemeine Recht fert auf 
den einfachen Todtfhlag die Strafe des Schwerteg, 
auf den einfachen Mord bei Mannsperfonen das Nad, 
bei Weiböperfonen dad Ertränfen oder andre einfas 
che Todesart; in der Praxis und in den neuern Gefetz⸗ 
gebungen lit die Strafe des Mordes gewöhnlich das 
Schwert, ded einfachen Todtſchlages aber Kettenfirafe 
sder Zuchthaus auf Tange Zeit. Die Strafe einer 
bloß aus Nachläßlakeit erfolsten Tödtung darf nah 
gemeinem Rechte im fchlimmften Falle 4 — 7iährige 
Sreiheitsfirafe nicht Überfchreiten; die Praxis iſt noch 
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milder. Zum qualifizirten Morde gehört der Verwand⸗ 
tenmord (parrieidium) und der Kindesmord tinſan 
tieidium). Die gemeinrechtliche Strafe des erſtetn 
iſt das Mad, dem jetzt die Enthauptung ſubſiftrirt 
wird, mir aͤuſſerer Schaͤrfuug. Zum Thatbeſtaunde tie 
Kindesmordes gehört nadı gemeinen Nechte der Yız 
griff der von einer Mutter, nad vorgängigir Wer: 
beimlichuna der Shwangerfäsft, an ibrem newaelet: 
nen lebenefäblgen unebellden finde begangenen Tit. 
rung. Fehlt eines diefer Merkmale, fo kommt nickt 
Nie Strafe bed Kindesmordes, fondern die dis Ner: 
wandtenmordes zur Anwendung; fidd fie aber alle ver: 
banden, fo eritt nach gemeinen Wechte die Sirzie des 
Ertranfens ein, wofür die Prarls auf Eni“zuprung 
erfennt, Nur ausnahmsweiſe, wenn dieſes a rbte⸗ 
wen an einem Orte ſehr üͤderband genommen bat, 
erlaubt das Geſetz eine martervele Todesſtrafe. Neure' 
Geſetzgebungen ſtrafen den Kindsmord nur under den 
erſchwerendſten Umſtänden mit dem Tode. Die 
Strafe des culpoſen Kindsmordes iſt willkührlich und 
nat uͤtlich viel zeringer. — Eine Tediungans Zufal oder. 
wahrer Nothwehr iſt firafleg, nicht „ber der Mord aus‘ 
guten Abſichten und zu einem loͤblicen Zwrac, 5. B. 
der Beſreiung des Vaterlandes von einem Tyrannen; 
wenlgitens vor dem Richter nicht; ob vor dem Rich⸗ 
terſtuhle der Morat, tft in manchen Zällen zweifelhaft. 
— Mordbrenner {ft der vorfäslihe Anſtifter ei- 
ner Feuersbrunf mir nahellegender Gefahr für das 
Leben anderer Menſchen. 

Mordant (franz. pince), in der Tonkunſt eine 
Spiel: oder Singmanfer, welche darin befichı, daß 
man mit dem angegebenen Tone und dem unter deme 
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felben Iegenden Tone Schnell, aber fo abwechfelt, daß 
man wiederum zu dem erften zuruͤckkehrt. 

Mordſolag, eine mit einer kurzen Brandröhre 
verfehene hohle metallene Kugel mit einem plarten 
Boden, weiche in Feuerkugeln geiegt wird und durch 
iht Zerfpringen großen Schaden ſtiftet. 

NMorea, der alte Peloponneſos, eine bergige Halb: 
Inſel, geänzt im Nordweften an den Meerbufen von 
Valtebadra, im N. an den Buſen von, Ainabadtl, im 
Nordoften an die Landenge von Kordos (den Zitbmog 
von Korinth), im O. an dag aegeifhe, im ©. und 
Weſten ater an das Mittelmeer. Es wird durdh den 
korinth'ſchen Iſtomos mit Livadien (f. d.) oder dem 
alten Helas verbunden, Die Zahl der Einwohner 
diefer 4020, M. großen Hatbinfel war im Alterthume 
über 2 Mil, vor dem Ausbruche des Befreiungskam—⸗ 
pfed 240,000 Griechen (obne 60,000 Mainotten), 
40,000 Kürten und 4000 Juden. Den jetzigen Na: 
men hat Mores unter den festen griehifhben Kalfern 
wegen der Aehnlichkeit feiner Geſtalt mit dem Blatte 
eines Maulbeerbaumesd (uonea) erhalten. Die großes 
te nördlihe Hälfte tft eine fruchtbare. Ebene, bie nur 
an einzelnen Stelfenvon bem heben coleutfhen Gebirge 
durchſchnitten wird; die füdlihfte Spiße, Maina, iſt 
durch die Bergwand der verſchiedenen Zweige des 
Taygetus von der übrigen Halbivſel getrennt. Au 
der füdlichen Küfte ziwifhen Maine und Malvafla ers 
gießt fih der Eurotas (f. d.) in deu Meerbuſen von Las 
fenien. Der größte Fluß der Halbinfel If der Alpheus 
(f.d.). Die Luft ift warm, aber gemäßigt, der Boden 
fruchtbar an Getreide, edlen Südfrüdten, u. ſ. w., 
Ber wichtigfte Ausfuhrartikel find die Korinthen oder 
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kleinen Roſinen. Als Hellas 146 v. Chr. an die Roͤ— 
mer kam, theilte anch der Peloponnes dieſes Schicktal 
und Mich ſpaͤter ein Thetl des byzautiniſcꝛen Reiches 
bis zu ſeiner Zertrͤmmerung durch Die Semanen. Im 
17ten Jahrh. kam Morca mit mehren Inſein an die Ve— 
netlaner (veral. Moroſini), wurde jedocb 1716 vom Eıdl- 
tan Achmed III. neuerdings unter tuͤrkiſche Betmaͤßig— 
felt gebradt, unter welder e8 in 2 Sandſchakate mit 
den Hauptftädten Tripolizza und Miſtra gerbeilt war 
and 2 Mill. Piafter eintrug. Nachdem die Merevten 
1770 vergebend verfuht hatten, das Joch der Barba⸗ 
ren abzufchütteln, verödete die Halbinfel immer mehr; 
nur ein fdwadher Schimmer von Unabhaͤngigkeit blieb 
noch in den Gebirgen der friegerifhen Mainotten ff. 
d.), did in unfern Tagen Me Bewohner der Halbin— 
fet die Fahne der Freiheit von Neuem und glüdliher 
erhoben (vergl. Griechenland). 

Moreau (Jean Michel), genannt der Juͤngere, 
geb. zu Paris 1742, ward 1775 ats koͤnigl. Kabinets— 
zeichner angeftelit und zum Mitgliede der Maleralades 
mie aufgenommen, und ftarb zu Partie 1814 ald aus⸗ 
gezeichneter Mater und beſonders gefhidter Zeichner 
und Kupferkeher. Er bat Kupferſtiche geliefert zunt 
Homer, Thncvdideds, Marc-Aurel, Virgil, Juvenak, 
Ovid, Gornetlle, Racine, Lafontaine, Negnard, Grehit- 
ion, Noufeau, Montesquieu, Marmontel, Iraynal, 
Mably, Greſſet, Bartheleny, St. Pierre, Xoltat: 
re und Mottere, ferner zu Geßner's Schriften, zum 
neuen Xeftamente und zur franzöfliden Geſchichte. 
Noͤchft dem, was er als Kadinetszeichner gefertige 
bat, bekaͤuft ſich die Zahl feiner zu Kupferftihen ges 
Heferten Zelchnungen auf 2400 Blätter, 
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Moreau, Jean Victor, Frankreichs zweiter Ray: 
in wurde 1761 von dürgerlichen Eltern zu Morlatr 
rseren. Seine Liebe zum Milttärftinde bewog ihn 
ſcera frühe Ariegedlenfte zu nehmen, von weichen ihn 
aser fein Bater, Der ihn Ücinem eigenen Verufe, der 
Advecatie, beſtimmt hatte, wieder Losfaufte, worauf 
er jih dann dem Studlum der Rechte widmete, worin 
er auszezelchnete Fortfhrirte machte. Um biefe Zeit 
beiann die Flamme der Ntcvolutlon auszubrechen. In 
alsı Städten traten die aewaffneten Bürger auf, ihre 
Neire zu verfehten, fo auch in Renues, wo Moreau 
ftusiste; hier wählten die Birger und Studenten den 
jungen Rechtsgelehrten, Ibre Sade und die des gans 
zen Bretagne gegen die Einfpricde des Mintfertumg 
mit Mund und Hand zu verfehten, was ihm auch 
auf's Herriihfte gelang. Sp wie das Ministerium dem 
geſchickten Sachwalter nichts anhaben fonnte, To galt 
auch die Nationalgarde von Rennes unter ſeinem Be— 
fehle für die vorzäglichfte; mit ihr trat er ein in die 
Linien der Nordarmee 1795, woer in demfelben Jahre 
noch Brigadier und im April 1793 ſchon Diviſiansge- 
neral wurde. Auch flocht er ſich unter Pichegru's Bau⸗ 
nern die ſchoͤnſten Lorbern, auf die aber leider ber 
Eindtichen Zaͤrtlichkeit bittre Thraͤnen tricften, denn an 
dem Tage, wo er Cadſand und Bfuld eroberte, verz 
brutete ſeines Vaters, eines 7/iäbrigen Greiſes, Leben 
unter dem Fallbeile des Terrorismus. Moreau wollte 
dem Lande, wo das Unrecht feinen Thron öffentlich aufges 
fhlagen hatte, und alle Kater frei ausgeübt wurden, 
nicht länger dienen, nur Pichegru's Freundſchaft be: 
wog ihn, noh zu bleiben, und Die Chre ded franz. Ma: 
mens fluͤhtete fih unter feine Fahnen, wo bie ftrengfte 
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Mannszucht gehandhabt wurde und Geſetz und Orks 
nung galten. Stets bewährte er den Ruhm als Feld- 
‚berr rein und groß, und war es im Glüde, wie im 
Ungluͤcke. Er verfhmähte es, ſich zu dercihern, lebte 

ohne Prunk und maͤßlg, entfernte auch riuberifhe Ge— 
nerale, wie Vandamme, aus felnem Gefolge, war mild 
mit den Beſiegten und Ichäßte des Bürgers Rechte; 
die Soldaten, nit welchen er Mangel und Notd, wid 
die Triumphe theilte, nannten ihn Vater, und der 
Franzoſe ſchmur bei Morenus Namen. So folyen wir 
{ibm nun als Oberbefehlshaber der Rhein- und Mofel- 
Armee. Gm Ungefidte des Feindes gebt er uͤber den 
Otyein bei Straßburg den 2%. Junt 1796; die Feinde 
vor ſich hertrelbend gebt er furchtlos durch den ger 
fahrvollen Bergpaß Kniebis, dringt dann durch dag 
Würtemibergifhe gegen den Lech vor, erzwingt den 
Uebergang und fteht vor Muͤnchen, als ihn Jourdans 
Niederlage zwingt, den Nüdzug, der ihn berühmter 
noch als feine Siege machte und allein fhon verewi— 
gen würde, durch den Feind nach Frankreich anzutreten; 
am Mhein nod) hält er den Eleyer auf, damit der— 
feibe nicht auch die Wahn des Muhmes in Stälten, mo’ 
die Franzofen noch fiegten, betreten’ könne. Das 
Jahr darauf (20. April 1797) erzwingt er den Ueber— 
gang bei Diersbeim, als der Waffenftilftand feinem 
Siegeszuge ein Ziel ftedt. Der ıste Zructidor, der 
die Gemäßlgten den Machthabern unterwarf, entriß 
Moreau dad Commando, doch zwang die Noth Frank— 
reich, den berühmten Feldheren wieder anzuftellen, 
allein unter Jouberts und Scherers LCberbefehlen konnte 
er in Stalien nicht fiegen, da ihnen die wahre Tak— 
tit mangelte und fie zu ftolz waren, ‚von einem Unters- 
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gebenen ſich rathen zu laſſen. In der Schlacht bei 
Movt (15. Auguſt 1799) dankte ihm allein das franz. 
Heerden Ruͤckzug. Wobt bärte er, nad) Naris zuruͤck 
gefehrt, dort die vornehmſten Stellen erhalten fünnen, 
allein ihım gefiel dag Treiben des Directoriums nicht, 
Daher. er die Plane Bonaparted, welche die Epode 
des 18ten Brumäre vorbereiteten, unterftüßte, Aber 
bald fah” er, daß er fi gelrrt. und den ibm ver: 
baften Despotismud gerade das Heft In die Hand 
‚gegeben. habe, indem derfeibe .aus der Conſular-Re⸗— 
gterung Deutlicy hervor fad. Willloinmen ıwar ihm das 
ber. das .‚neuübertragene .ECvmmando der Rheinarmee, 
der 1. 3. 4.-und 5. Map 1800 verfchafften Ihm den 
Bells .des Breisgaus, fiegend drang er gegen den 
Zeh vor und. zwang Krap, feine fefte Stellung bei 
Um zu verlaffen und fih, mehrmals gefhlagen, hinter 
Ingolſtadt's feſte Wehre zurüdzuzichen. Der Waffen: 
ſtillſtand, worin Sranfreih viel verfprohen wurde, 
war jedoch nur geeignet, um dem Heere des Erzher— 
5098 Johann Zeit zu geben, fib zu nalen. Schon 
glaubte diefer Im Vorgefühte des gewiſſen Sieges Mo— 
reau's Heer unumgänglich verloren und fih auf der 
Bahn nach Paris, als Moreau, aus Hohenlindens Wäls 
dern hervorbrehend, das große Heer in die Mitte 
nahm und, ohne daß es fih entfalten konnte, vernicdz 
tete (den. 3.. Dezember 1800), danıı feibftin dad Herz 
Oeſtreichs eindrang und In der Stadt Steyerdie Bedin— 
gungen des Warfenjtillftandes, woraus der Luͤneviller 
Frlede bervoraing, dictirte. Nah Frankreich zurüdges 
kehrt, zog er fih von allen oͤffentlichen Gefchäften Zus 
tu und. lebte auf feinem Landgute bet Paris, als ihn, 
ploͤtztich ein Magtſtrelch des Oderconſuls, der In dem! 
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Steger bei Hohenlinden Denjenigen fürdtete, der 
ander Epiße der Gegenpartet ibn fo gefährlich wer— 
den fonnte, weil er der Liebring ded Votkes war und 
als firenger Rerublikaner feinem Plane nie huldigen 
konnte, dem fiillen Girfel feiner Familie und Freunde 
entrig und thn in das Gefängniß des Tempel's abe 
führte (15. Febr. 1304), wo er als Gtaarsverbreder 
behandelt und vor ein ‚neuerrichtetes Criminaigericht 
‚geftelle wurde,’ bag jedoch nichts auf Ihn bringen fonnte, 
‚mierohl er allerdings in Berbindung mit Pichegru 
‚und Georges zur Unterdruͤckung der Tyranner geftan« 
den ſeyn dürfte. Er folte freigeforohen werden, allein 
die Eonnte der Großconful nicht zugeben; er wurde 
zu zwelſähriger Gefangenſchaft verurtheitt (10. Junh), 
die der nene Kalfer in Verbannung nach Amertka umaͤn⸗ 
derte, weit Ihm der Mann feibft als Gefangener noch 
gefährlich war, und er eingefehen batte, wie batd Volks-— 
Liebe denjelben befreien Fönnte, tindem ſolche fon 
einmal ibm die Thuͤre des Gefängntifes geöffnuer hatte,) 
and er, folange er auf franzoͤſiſchem Boden weitte ihn 
zu fürchten hatte, ihn aber wie Pichegruͤ im Gefüge 
niffe ermorden zu laſſen, getraute er fih niht. Mo— 
Teau wurde unter Bedeckung nah Epanien yebradıt, 
wo er fih zu Gadir nach feinem Beſtinimungsorte eine 
ſchiffte. Seine ſchwangere Gattin .und fein Sohn folg⸗ 
‚ten ihm mit dem Mefte des Vermögens, Das die Pro—⸗ 
zeßkoſten noch gelaffen hatten, nad. Zu Morteville am 
Delaware flug Morean darauf feinen haͤusllchen Herd 
auf und lebte dort der ſtillen Muſe geweiht bis zum 
Sabre 13815 Alletn auch bier ließ ihn dag Unglürk 
‚nicht unverfolgt, der Tod entriß ihm feinen Sohn, 
And eine Feuersbrunſt fein Haus und ſeine Bibllothek. 
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Unterdeſſen Hatte ſein Unterdruͤcker ſich auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad des Ruhmes und der Ehre geſchwungen. 
Mußlands Sturz ſollte das Weltreich begründen, aber 
der nordiſhe Winter matte In den Steppen dleſes 
Raudeg der großen Armee ein Ende. Nochmal ruͤſtete 
er ſich furchtbar. Da gedachte Alexander des erfahr: 
nen Feldberrn, der wobl am beiten Wapoleond Plane 
erfeben und vereiteln könnte und jest In träger Ruhe 
außer Europa, Das dos ſeiner fo fehr bedütfe, Iche; er 
Iud ihn daher cin, zu Ihm zu fommen, und Moreau, 
den auch Der Aufenthalt in Amertia nidt mehr ans 
genehm war, felare. Er landete den 27. Juli 1815 
in Gothenburg und begab fin über Straifund, wo ihn 
der fawedinhe Krenprinz mit alter Freundſhaft ums 
faßte, nah Drag. Hier wurde er von Kalfer Aleran- 
der und Kaifer Franz gleich lHebreich empfangen, und ers 
ftererchrte ihn als Rathaeber u. Fteund. Aus Moreaus 
Taktit gingen die Plane hervor, die nachber, wenn er 
auch nicht mehr lebte, Napoleons Micfeuplan verels 
telten u. den Unterdriäder flürjten. Er ſelbſt feilte ihre 
ftonen Folgen nicht mehr erieben, denn gleich In der 
eriten Schtacht bei Dresden riß ihn neben feinen fals 
fertigen Freunde eine „Nanonen = Kugel ſammt dem 
Perde nteder, die ihm beite Beine zerſchmetterte 
(27. Aug. 1815); die Beine wurden ihm abaetdft 
und er nach Laun in Böhmen über'd Gebira gebracht, 
wo er den 2. Sept. 1815 fein thatenreiches Leben 
endete. Er wurde feierlich begraben zu Petersburg 
den 4. November 1813. Seine abgeldften Gebeine aber 
ruhen auf der Stelle, woer aefalleu, unter dem Denk⸗ 
male, das ihm fpärer Fuͤrſt Repnin errichten lleß. 

Moreiler Andre), Abbe und Mirglied der Aka— 
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demie, geb. den 7. Maͤrz 1727 zu Lyon als der Eohn 
eines Popierhaͤndlers, kam in feinem 14 Jahre nach 
Paris, wo er in dem Inſtitut der Sorbonne mit den 
nacber fo beruͤhmt gewordenen Turgot und Lomente 
de Brienne Freundſchaft ſchleß. Als er nach 5 Jah: 
ren das Inſtitut der Sorbonne verlaffen mufte, weil 
es Ihm an Seid zur Erlangung des Dectorgradeg fehlte, 
übernahm er eine Hofmeiſterſtelle und bezog mit fels 
nem Zöulinge dag Colleglum Dir Plefid, wo er fih 
vorzüglich der Philoſophie und Geſchigte hingab, und 
dur Diderot's und d'emberts Betanntſchaft Zu— 
tritt in der literariſhen Weit erhielt. Im J. 1758 
bereiſte er mie ſeinem Zoͤgiinſe Itallen. Cine Frucht 
dieſer Reiſe war das 1702 erſchienene „WVanuel des 
inquisitenn-*, worin er dag ſgaändliche Verfahren dee 
beit, Inqutſit!en aufdedte, Eire Vorrede, die er zur 
Pallſſot's vuſtiptel „Die Philoſophen gefhrieben, um 
dieſes Eirell gebührend abzufertinen, brachte ibn auf 
ein halbes Jahr In Die Barlife, doch vermehrte die— 
fer Vorfal nur ſeinen Iiterarifihen Nuf. Im Jahre 
1766 gab er eine Ueberſetzung von Beccaria's Wert!: 
„Dei delitti e delle pene* und 1769 den: „Prospectus 
d'un nouvcau «dietionneire de commerce" beraug, 
welches Unternehmen Ibn 20 Sabre lang befchaftigte 
und erft durch Den Audbrud der evolution unter: 
broden wurde. Auf feiner Reiſe nah England machte 
- er 1772 Franklin's, des Marquis Landsdown und dee 
Lord Shelvurne Vekanntſchaft, und da er durch lcätre 
günſtig auf den Frliedensſchiuß von 1735 einzuwirfen 
vermochte, erdieit er von Ludwig XI. eine Penſien 
von 4000 Livres und die Aufnahme in die Akademie. 
Belim Ausbruche der Nevolurton gab er mehre, kleine 
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Schriften über Staatsgegenſtaͤnde heraus und forgte 
befonderg durch feine „Cri des familles‘" und „Cau- 
sc des peres! für die Waiſen der Hingerihteten und 
die Sache der Emigranten. Cr mußte damals bei 
dem Einzuge dee größten Theiles feiner Perfin von 
Ueberfegungen mehret Nomane, Meifen nnd Geſchichts⸗ 
Werte aus dem Englifchen leben. Im 3. 1305 ward 
er wieder In bie Akademie und 1807 in den gefeßs 
gebenden Körper anfgenommen. Gr farb am 12. 
Fanuar 1819, nahdem er noch 1818 die 4 Bde f. 
„Melanges de Ntterature et de philosophie du 1$mo 
sicele‘ herausgegeben hatte. Die Memoircs inedits 
de YAbbe Morellet, suivis de sa corresponl. av. 
M. le Cte. R. (oederer), ministee des finartces & 
Naples, avce un cloge hist, de FAbbe Morellet“ 
(Paris 1325, 2 Bde.) geben ein getftreihes Bild von 
dem Leben und Treiben vieler berühmten Männer fels 
ner Zeit. An der Encyklopaädie ef. d.) war M. einer 
der thätigften Mitarbeiter. (M. ſ. M.'s Bisgraphie 
tn dem „Zeitgenoſſen“, N. R. Nr. X.) 

Morelti (Slaconıo), einer der berühmfeften eu—⸗ 
ropälfhen Vihllothefare und Vidliegraphen, geb.‘ zu 
Venedig 1745 und geft. daſelbſt 1810 ale Biblistbe« 
far an der Marcusbikliotheh, weicher er 41 Salire 
Lang mit Auszeidnung vorfland. Von feinen aahirel: 
hen gelehrten Werfen erwähnen wir: „Piss. storiea 
intorno alla puhlica libreria di S. Mareos (Venr⸗ 
big, 177% und im 1. Bande der „Operette.di Mo- 
relit — Venedig, 1820); f. „Codd. MSS. lat.-bibl. 
Naniänaec relati, e. Opuseul, inedit. ex iisdem de- 
promtis“ (Venedig, 1776, 4.), f. „Biblioth. Mapbaci 
Pinelli Veneti etc.“ (Venedig, 1787, 6 Bde); ſ. 


— 260 — 

„Bibl. manusoripta‘“ (von der nur der erfte Band 
— Baſſano 1802 — erfhien) und f. „Epp. septem 
variac eruditionis (Padua 1919}, feln leztes Merk, 
durch due Fr von den Gelehrten Europas, die bei 
ibn Rathennd Hilfe niemals vergeblich gefucht batten, 
gteihfam Abſchled nahm. Man verdunft ihu die wid: 
tipiecn Funde In der alten und neuen Literatur. 

Morena, f. Elerra Morena. 

Moreri (Rouis), Doctor der Theologie, geb. 1643 
zu Bagemont in Provense, geit. 1680 zu Paris als 
verdienter Literator, iſt der eigentlihe Begründer des 
Biogruppifchen Dictionnaͤr, welches Drouet 1758 Inci« 
wer neuen Ausgabe in 10 Banden umgearbeitet bar. 

Noresten, f. Atabesken und vergl. Grottesfen. 

Moreto «Auguſtin Moreto Cavana), ein vor: 
zuͤgticher dramackſcher Dichter der Spanier aus ber Zeit 
König Philipps IV., unter defen beionderer Gunſt 
er für das Theater ſchrieb, fpärer aber in den geiſt— 
iihen Stand trat und die dichterffhe Laufbahn ganz 
aufyab. Im Luftfpleie ziehen ihn Viele dem Galderon 
uoch vor; iasbesondre ruͤhmt man feine Charakterſtuͤcke 
und, treffliihe Laune. Die franz. Qujifpieldichter baden 
ihn haufig geplündert. Sein Lufispiel: „El .desden 
con en desden,“ eines der bellebteſten ſpaniſchen 
Stuͤcke, bat Weft u. d. N. „Donna Diana oder Stetz 
und Lieber‘ 13816 auf die deutſche Bühne gebrad:t. 
Die „Comedias de Moreto“ erfhienen zu Madrid 
1656. Die beite Ausgabe derſelben foll die zu Was 
lencia 1676 und 1677 in 3 Bden. 4. erſchienene feon 
und eine Auswahl von 36 Schau: und Lufifpleten amt: 
galten. 

Morgegut Glambattiſta) einer der gelehrteſten 


Mebdichner und Anatemen Sraltene, geboren am 25 
Februar 1682 au Forli im Kirchenſtaate, ward 1712 
Profeffor der Dirdichn fa Padua und farb am 5. No—⸗ 
vember 1771, nachven ihn die Akndenien von London, 
Yarle, Berliun, Petereburg u. a, zu ibrem Mitgliede 
anfsenommin valten. Seine ſaͤmmtilchen Werte gab 
wentge Janbre ver feinem Tode fein Schüler Anton 
garber u. d. Te Morzagni opera omnia (1705) herz 
ans. 

Morgan (Tabu, eine berühmte engliſhe Romanen— 
ſchriftſtelerin, gchorne Miß Owenſon und dann mit Dr. 
Morgan, einem Arzte, vermäblt, lebt feit 1825 fn 
Dubiin. Ruhm und Vermögen erwarb fie fib durch 
fbre mir tüönem Krelmmire und in volltiiaien Dingen 
oft ſehr einſeitigem Irtbebe augeigüten Reiſebeſchrei— 
bungen: Primwe (1817, 2 Vde,); Mary (1523, 2 Bde. 
4). Dann ſchrieb fie „Lite an times of Salatoe 
Rosa (Lend. 182% 4. d. Engliſchen v. Theod. Hell, 
Dresden !s23 fa). 

Morrans, f. Kita Meorgana. . 

Morganatiſche Eve, Che zur Hufen Hand 
(watrim. al worganatienin, al dena ollensa), Dive 
jentge Che, Feb welwer die umlcassiilas Rrau un 
die Kinder ausdrücklich von Ben aus der Ebenkürtig- 
fett folgenden Redten mittelt ESheracten aufgeldlofen 
ſind, und Dertrageiweife beiimmr wi). weide Vor. 
thelle fir zu geuicöen baten follen. Due gemeine 
Mecht genatset Me Cingeynug ſolber Eyen nur dem 
hoben Adel mit Perfonen des nledern Adele oder dei 
Vrirgoerclaſſe. 

Morgarten (Sclacht beli), geliefert von den ver— 
Autgten Schwelzer dein Heere Kalfers Friedtich des 
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Schönen (6. Des. 1515), worin dieſes eine gaͤnzliche 
Niederlage erlitt. Die Schweitzer, welche ih ſchon uns 
ter Arlfer Albrechts I. Regierung (vergleiche die Artls 
kel Schwelz und Kell) von dem Drude der Habebur: 
elfhen Herrinaft frei gemacht hatten, biengen bei der 
Doppelwabl Kater Frledriss des Schönen und ud: 
sige des Bayern treu dem Letztern an. Da fandte 
Friedrich ein aroßert Heer unter dem Befehle feines 
Bruders Leopold, dir Scaweizer zu vernichten. Dieſe, 
nur 1500 Mann ſtark, Ünreten deſſelben im Bergpafe 
bei Morgarten, wo es che gänzlibe Niederlage ers 
litt. Durch diefen Sieg eiſtand die Schwelzer Eid— 
genoffenichaft. Uri, Schwpz und Unterwaiden, wels 
che vorher wur gegen die Unterdruͤcker zu Schuß und 
Trutz ein Buͤndniß auf 8 Jahre errichtet harten, verbans 
den ih am 8. Dezember 151, auf immer, welcdem 
Bunde dann fpäter die aitdern Caotone beitraten, 
Morgen, diejenige Himmeldgeygsnd, wo de Ge: 
ſtirne, befonders die Sonne, aufgehen (Diten); 2) 
die Zeit des Sonnenaufganged, d. b. die unmittelbar 
vorhergehenden und nacfelaenden Stunden; 3) ein 
Keld: oder Adermap, welches ungefähr fo viel um: 
faßt, als ein Mann mit einem Geſpanne In Einem Zaue 
bearbeiten kann. Ein rbeinl. Morgen bat 600 Ru: 
then oder 2 Jauchert. Morgenpuntt, der Durdz 
fhnittspunft des Aequatots mit dem Horizonte an 
demjenigen Orte des Himmels, wo die Sterne aufges 
ben, iſt einer von dem 4 Gardinalpunften, welde die 
4 Weltaegenden beſiimmen. Morgenrörbe, die 
dem Aufgange der Sonne vorhergedende Noͤthe am öftr 
lihen Hlmmel, entflebt, wie die Abendröshe (f. d.), 
bush das Brechen der Lichtſtrahlen in den dunftigen! 
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Luftſchichten. Eine hochrothe oder feurige Morgenrötde 
wird als Vorbote eines trüben, regnerifhen. und eine 
recht glänzende Abendröthe ald Anzeige eines heitern 
morgigen Tages mieiitentheild mir Grund angefehen; 
wehl, weit die Morgenröthe eine Wotkenmaſſe ver: 
kuͤndet, Die für den anbrechenden Tag von Dften nach 
Weſten über den Horizont heraufzieht, die Abendröthe 
bingeuen eine vom Horlzonte fih entfernende uolfen: 
maſſe andeutet. Morgenftern, Luchfer, der Name 
des Planeren Venus, der des Morgens am längfien 
fitthar iſt und Abende als Abenöftern (f. d.) zuerit 
wieder erſheint. Morgengabe, nach grmeinem 
deutfhen Privatrehte das Geſchenk, welded der neue 
Ehemann der Frau am Morgen nach der Hochzeit 
gitt, und deffen freiet Eigenthum folglib auch auf 
fie übergeht. Ste fund gewoͤhnlich bei dem Adel, 
weniger unter den Vürgerftande ftatt. Im fädfie 
fen Rechte verächt man unter der geſetzlichen 
Morgengabe gewiſſe Dinge, welche eine adelige 
Mittwe nach dem Tode ihres Gemahld aus feinem 
Landgute nothwendig befommen muß, die aber von 
den Erben gewöhnlich in Geld abgeloͤſt werden. 
Morgenftern (Karl von), geb. zu Magdeburg 
den 23. Aug. 1770, ftudirte in Halle unter Eberhard 
und Wolf, war dann einige Sabre Privardogent da: 
ſeibſt und feit 1797 aufferordenti. Profeffor der Be— 
zebtfamfelt an dem Athendum zu Danzig, von wo et 
1902 an bie Univerfirde nah Dorpat Fam, wo er über 
te Sprachen, Aeſthetlk und Literaͤrgeſchlchte zu lefen 
Batte und 1522 zum kalſerl. ruff. Staatsrathe und Rit⸗ 
ter Des Wiladimirordeng erhoben wurde. Von ſei⸗ 
nm Echriften find feine Oommentationos de Pratonis 
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rep. ald die ärteite zu erwähnen, Daran knuͤpfte fi 
eine Reihe platoniſcher Unterfuchungen, tbeils in det 
Bearbeitung einer von einem Schotten berauggege: 
benen Schrift über Plato's Leben und Schriften (Leip. 
1797), theils in einzelnen Abhandlungen und afades 
miſchen Einladungsfdriften. Ferner gab er eine Un— 
terfuchung über den Unterfhled zwilhen den Gaty: 
ren und Epiſteln det Horaz und eine Rechtfertlgung 
des Velleius Paterculud, Lobreden auf Winkelmann, 
Son. v. Müller, und Klopſtock (Leipz. 1804 — 14), 
Töne vom Lebenspfade (Dorpat 1818, eine Samm-— 
lung von Gedichten), Auszuͤge aus den Kayebüdern 


und Papieren eines Neiienden In den Jayren 1811. 


— 13 (5 SHfte.), Dörptifhe Velfräge für Freunde 
der Poitofophte , Literatur und Kunft und einen 
„Grundriß einer Einleitung zur Aeſthetik“ (Dorpat 
‚ı1815) beraus. 

Morghen (Mafaet), ein berihmter Rupferfiecher zu 
Florenz, geb. zn Neapel 1758, ward von feinen Va— 
ter Philipp, der dafeibft die Kupferſtecherkunſt trich, 
in derſelben unterrihtet und verlegte fih vorzüglich 
auf die Landfchaftszeihnung. Sm J. 1773 fegte er 
feine Studien unter Joh. Volpato zu Nom welter 
fort, verband fih mir ihm zu gemeinſchaftlichen Arbeb— 
ten und beirathete 1731 feine Tochter. Sm $.1793 
fteiite ihn der Großherzeg von Toscana, Ferdinand 
111., zu Florenz au, wo er ſeitdem ald Profejlor-Der 
Kupferſtecherkunſt beider dortigen Akademie der Künfte 
geblieben iſt. Die vorzuͤglichſten unter feinen vielen 
Arbeiten find die Madonna della Segglola nah Mar 
facl, die Madonna del Succo nah Ardrea del Sarto, 
und dad Abendmahl nach Leonardo da Vinci. Andre 

Come, ser. XV. Bd. 18 


— 


— I — 


ausgezeichnete Arbeiten von ihm find bie Verklaͤrung 
Nah Rafael und die Yorträte von Dante, Petrarca, 
Urioſto, Taſſo u. U. Ein vollftändiges Verzeichniß 
feiner Blärrer hat R. Palmerini zu Florenz 1810 her⸗ 
ausgegeben. 

Morhof (Daniel Georg), ein berühmter Litera— 
tor, geb. zu Wismar 1659, wurde Profeſſor der fd: 
nen Wiſſenſchaften und der Geſchichte, auch Bibliother 
far zu Kiel, und ftarb 23691 auf der Nüdrelfe von 
Pyrmont, wohiu er fih feiner Kraͤuklichkeit wegen 
begeben hatte, zu Luͤbeck. Durch feinen ——— 
(Luͤbeck 1688, 4. 4te Ausgabe ebeudaſ. 1747. 2 Bde. 
4.), ein Werk von einem ungemelnen Neicpthume lite: 
rärifher Notizen, regte er zuerſt das umfaffendere 
Etudiun der viterärgefhichte in Deutfhland an, und 
lange blieb ed das Hauptwerk für diefed Sad. Noch 
ift fein „Unterriht von ber deutfhen Eprade und 
Poeſie, deren Urfprung, Fortgang und Lehrfäße, famme 
deffen deutſchen — (5. Aufl. Luͤbeck und Leips 
zig 1718) zu erwähnen. ©. „Deutfhen und lateini— 
fen Gedichte‘ (Kübel 1697) haben feinen fonderlis 
den Werth. 

Meoria, Mortia, hieß der fteile Hügel in Ser 
ruſalem, worauf der Tempel ftand, und welcher ſchon 
damıald eine wichtige Melle fptelte, ale die Gegend 
noh den Jebuſitern gehörte, 

Moriskos, bieienigen Mauren (f. d.), welde nad) 
dem Untergange der arabifhen Herrſchaft in Spanien 
dort zurädblieben und das Aeuſſere des Chriſtenthu— 
mes annahnen, 

Moritz, Churfürft von Sachſen, geboren zu 
Sreiberg 1521, war ber so Herzogs Heinrich von 
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Sachſen. Wenn wan ihm feine großen Verdlenſte, die 
er durch Vernichtung des Despotismus des gewaltigen 
Kaiſers Karl V. und für die Iutherifhe Religion hat, 
auch laſſen muß, fo fann man dod die Quellen, wor= 
aus, und die Art, wie er fie fih erwarb, niemals loben. 
Als die proteftantifcken Fuͤrſten ſih gegen Karls Leber: 
met im ſchmatkaldiſchen Bunde verfanden, trat er 
nit bei, fondern lauerte anf den Ausgang dieſes Krie— 
ges; ſobald er fab, Bag der Bund dem mächtigen Kai— 
fer untertiegen nıiße, ſchloß er ſich, obwohl feibit 
Proteſtant, mit freundfcbaftlichfter Ergebenhelt an 
Karl'n an, und die Folge war, daß diefer den fheinbar 
Treuen mit dem Lande feines Churfürften, wels 
ches Morig eimmenommen batte, zu Augsburg 1548 
feierlich beleynte. Aber er erfuhrnur zu bald, welche 
Matter cr ſich an den Buſen gefest habe. Während 
er den großen Plan zu Deutſchlands Unterjodung 
ſchmiedete, trat Mierib In ein geheimed Bündniß mir 
Fraukreich und rüftete unter Dom Scheine, die über Mag: 
deburg_auggefprodene Acht zu vollzichen, ein großes 
Heer; mit welchem er pioßlich hervorbrah und dem 
Kalfer zu Insbruck uberfiet, der, eben am Podagra 
krauk, bet Nacht und Nebel ſich durch Bergwege mußte 
tragen laſſen, um der Gefangenſchaft zu entrinnen. 
Karte Plan war rernichtet u. ihn ſeibſt hatte dieſer Un— 
dank zu ſchmerzlich angegriffen. Die Folge viervon 
war der Paſſauer Vertrag 1552. Der Churfürft ſeldſt 
ertedre den Religionsfrieden zu Augsburg nicht mehr; 
Denn cr verlor den 9. Juli 1555 in einer Schlucht ge— 
gen den Herzog von Vraunfhwelg: Kalenberg, der den 
geächteten Albreht von Brandenburg aufgenommen 
hatte, durch die Meuchelmoͤrderkugel eines Grafen 
& 15* 
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aus feinen Gefolge das Leben. Moritz war ber erfte 
Kurfürfk von Sadien and der Albertiniſchen Linie. 

Moris, Srafvon Sachſen, gewöhnlid nur der 
Marfhall von Sachfen genannt, geb. 1696, war 
ein natürl. Sohn Könige Auguft IT. von Polen und 
Sachſen und der ſchoͤnen Gräfin Aurora von Könfges 
mare. Don feinem Vater hatte er die Keibesjiärfe 
und den leichten Giun, von feiner Murter aber 
Schönhelt und Scharfiiun geerbt. Sein Vater madıte 
ühn zum Grafen von Sachfen und gab ihm ein Kürafz 
fierregiment, und feine Mutter verband ihn mit ei— 
ner fhönen Gräfin von Löwen, aber fein angeſtamm— 
ter leichter Sinn und feine Liebe zum Wechſel duls 
beten Die Bande die Ehe nicht lange; fie waren auch 
fpater Schuld, daß fid) die Heirat) mit der Erbin von 
Kurlaud, Anna Iwanowna, nachherigen Kalierin von 
Nußland, wieder zerihlug und brachten ihn fo um el« 
nendererften Throne Europas. Morik trug Feine ers 
fen Waffen unter den Bannern Eugens und Marl: 
boroughs, dann gegen die Tüͤrken. Als Ludwigs XIV. 
kriegeriſcher Geiſt die irdiſhe Huͤlle verlaſſen und fo 
Europa die laͤngſt geſehnte Ruhe geſchenkt hatte, bes 
gab ſich der Graf nach Frankreich, wo er den Studien 
und ſeinen Neigungen lebte, bis ihn der Ruf nach 
Kurland anzog, dem er folgte. Zerſchlug ſich auch die 
Ehe mit der Herzogin, fo wollten doch die Kurländer 
ihn als Herzog, woraus ein Krieg mit Mufland und 
Polen entftanden wäre. Der Graf fa ein, daß ihm 
leicht des ungluͤcklichen Iwans Schiefal werden fonnte, 
und benüste die erite Gelegenheit, ein fo gefaͤhrliches 
Land zu verlaffen und fih nach Frankreich zurückzube—- 
geben, wo er auch blieb, obgleich Ihm nach feines Va⸗ 
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ters Tode fein Bruder den Oberbefehl aller feiner 
Truppen anbot, Der Tod Kaifer Karls VL, der die 
Stlegeflumme in Europa wieder auflodera madte, 
gab dem Grafen die Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 
Er war e8, der Prag mit Sturm nahm und dann, 
von Könige zum Marshall erhoben, ſich in den Niederz 
landen die ſchönſten-Lorbern ſlecht, wo er Etadt an 
Stadt eroberte, fo dab Holland, für feine Staaten alt= 
ternd, den früber verweigerten Krieden gern annahm 
(1745). -Qudwig XV. machte Ihn zum Marſchail aller 
franz... Armeen. Nach geſchloſſenem Frieden zog er li 
auf das ihm vom Könige gefchenfte Schloß "Chanız 
bord zurüd, von wo er manchmal Aueflüge, 3. B. 
nah Berlin, wo ihn der große Friedrich mit aller 
Achtung erhpfing, machte, fonft aber den Wiſſenſchaf— 
ten Ichte. Er ftarb an einem Bin ze 1750 und 
legt zu Straßburg in der luth. Thomaefirde begra— 
ben, wo ihm cin berriiheg Denknal errichtet Lit, das 
einzige, weiches die Schredenezeit ver Mevolution un: 
gerfidrt Led. Dev Marfhall war wirflid ein großer, 
erfaprner Feldherr, der auch Schriften über die Kriegs- 
kunſt hinterlich. Sein leichter Sinn ließ in früheren 
Helten in feinem Kopfe viele himartfdie Gedanken, off 
burlegfer Arc, entftebew; fo wollte er 3. B. die Ju— 
den zu Einem Volk vereinen, zuerft König in Corſica 
werden, Daun ein Kinigreih In Amertika bilden ıc. 
Mori von Rafau: Dranten ferıte feinen Mater 
Wilhelm J., den als furhibaren Gegner der Spanier 
der Meuchrimerd aus dem Wege geraumt hatte, 1554 
Anfangs als Starthalter der Provinzen Holland, See— 
loand.und Utrecht, bis, von feiner Krlegskunſt überzeugt, 
ihm ſaͤmmtliche vereinigte Provinzen den Oberbefchk 
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über die Land: und Seemacht uͤbertrugen, in welcher 
Eigenſchaft er durch die Einnahme von Ju Städten, die 
er den Spaſitern entriß, fib den ſchoͤnſten Lorber 
flocht. Zugleich Elühte unter ihm diefer Hrine Staut 
zu einer der erſten Scemüste heran. Zum Tadel 
gereicht ihm, daß er zu gern die Feldherrubinde mit 
der Koͤnigskrone verwecfelt hätte, und, um zu diefem 
Ziele zu gelangen, auch eben nicht die fchöniten Pfade 
einfhlug. Der Warteienftreit der Glaubensſecten 
fchten ihm Hierzu die befte Gelegenheit, und ev entbloͤ— 
dete fih nicht, unter diefem Deckmantel die größten 
"Manner, wie Barneveldt (f. d.), aus dem Wege zu 
raumen. Aber ſo klug er feine Abficht auch verſchlei— 
ert hatte, fo entging fie dem Scharfblicke der Nieder: 
länder nicht, und er mußte von felnem Plane abite- 
ben. Moritz jtarb den 25. April 1625. 

Moris (Kart Philipp), ein genfaler beutfcher 
CS riftfteller, von armen Eltern 1757 zu Hameln ge= 
Boren, fam zu einem Hutmacher in die Lehre, ver: 
lieb aber die Helmath und findirte nach mancherlet 
Schickſalen 2 Jahre In Vdittenberg, folgte Dann einem 
Hufe Dafedow’s nach Deſſau, wo es ihn aber nur 
kurze Zeit gefiel, und war über feine mißlungenen 
Bemühungen, eine Predigerftelle in Potsdam zu er— 
halten, der Verzweiflung nahe, ale er eine Kehrerftelle 
an dem grauen Klofter zu Berlin erhielt. Mit ſei— 
ner neuen Lage bald unzufrieden, fiel es ihm 1782 
auf einem Spaztergange ein, nah England zu reifen, 
was er auch fogleih audführte, Im G. 1734 wurde 
er auflerordentl. Profeffor der ſchoͤnen Wilfenfchaften am 
Berliner Gymnaſium, verliebte jih aber bier fn ein 
verheirathetes Frauenzimmer fo heftig, daß er viel: 
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leicht Werther's Schickſal gehabt hätte, wenn nicht 
eine längft gewuͤnſchte Reiſe nah Sratten ihn "davon 
abgezogen hätte. Zu dieſem Ge lernte ibn Goͤthe 
und dur diefen der Großherzos von Welmar fen 
nen, der feine Aufnahme in die Berliner Afadente 
bewirkte. Im Winter 1738 — 89 fam ernach Deutfch 
land zuruͤck u. ward Profeffor der Alterthbumefunde und 
der Theorie der ſchoͤnen Künste bef der Akademie der bil: 
denden Künfte zu Berlin, ſchloß aber eine unglückliche 


Ehe und farb den 26. Juni 1795. Er hat zehlveihe- 
Scrliten mythologiſchen, antiquariſhen, pſychologl- 


ſchen und grammatiſchen Inhalts, unter welcben die 
deutſche Proſodie den meiſten Werth hat, ferner Rei— 
ſebeſchrelbungen durch England und Itallen geliefert. 
In den Romanen „Anton Neifer und „Andr. Hartz 
Fnopf* Hat er fein Lehen theiiwelfe befbrieten. ©. 
über ipn Varnhagen v. Enfe in f. „Deutihen Erzaͤh— 
lungen.“ 

Morltzburg, Amt und Schloß, brei Stunden 
von Dresden, bei dem Flecken Eiſenberg, im meißner 
Kreife. Den Bau des Schloffes begann Kurfürft Mo— 
rin 15425 er wurde 1589 vollendet. Kurfürft Frie— 
drich Auguſt I. (zugleih König Auguft IE. von Polen) 
und feln Nachfolger gaben hier feſtliche Jagden und 
Dale. Die Umgebungen, große Teiche mit Schwäs 
nen, perfpektivifh durfihnittene Waldungen, ein rei— 
er Tafanengarten, die Menayerte und ein Park für 
Mehe, Dambirfhe und wilde Schweine machen dad 
alte bethürmte Schleß zu efner wahren Dianenfurg, 
wie es auf Kupferfiihen von 1754 heißt. Das Schloß 
enthalt auffer 7 großen Saͤlen, worunter der ganz 
weiße Tanzſaal mit 72 vergoldeten Hirfhlöpfen, 200 


‘ 
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Zimmer im altfranz. Geſchmacke. Das 1769 ge⸗ 
baute neue Schloß liegt in der Naͤhe des Parks auf 
einem Huͤgel am Ufer des großen Telches, der über 
eine Stunde in Umfange bat. Auſſer dieſem gibt ee 
noch GL zum Theile mir Kranichen, Schwanen, wilden 
Gaͤnſen und Enten beſetzte und fehr fiſchreiche Teiche. 
Das Ganze Schließe der Friedewald ein.- j 

Morladen, f. Dalmatien, 

Mornay (Phillppe de), Herr von Plefie- Morly 
(latınilirt Mornacus), geb. zu Biebuy.in der Nor— 
mandte im 9. 1549, wurde zu Paris erzogen und 
madte ſchnelle Fortfhritte in den Wiffenfchaften, ohne 
fi jedoch gründtihe Gelehrfamfeit zu erwerbena Geiz ' 
ne Mutter, eine heimliche Yroteftantin, gewann Ihn 
für die neue Lehre.” Mach der Bartholomäusnacht bes, 
reifte er mehre Liuder. Dem Könige von Navarra 
(uachher Heinrih I\.), als dem Haupte der prote— 
ſtantiſchen Partei, diente er treu und ſchloß wahre 
Freundſchaft mit ihm. Als fein Gefandter bei Eli— 
faberh von England trug er zu feiner Thronerhebung 
bei, als aber Heinrich zur katholiſchen Religion übers 
trat, zog er fi vom Hofe zurüd und war feltdem 
das Haupt der Proteftauten. Er wurde 1590 Staats— 
Math und fpäter Statthalter von Saumur, verlor aber- 
letzteres Amt, alder 1621 bei Ludwig XIII. die Sache der 
Hugenotten verfoht. Er ftarb 1623. Woltaire bat 
ihm In der Henrlade ein Denkmal gefest. Von ſei⸗ 
nen Schriften find zu merfen: „La verite de la re- 
lizion chretienne"; De T'instruction, usage et doc- 
trine de l’eucharistie*; „Mö&moiresct correspd. pour 
serviva l'bistoire de la reformation et des guerres 
eiviles en France depuis 1571 jusqu'en 1625. 


x 
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Vollſt. Ausgabe in 15 Bden. mit feiner Biographie, 
Padis 1525. 

Morög, (lat.), dürter, muͤrriſchh; Morofirät, 
der Mißmuth, unter welhem Andre leiden muͤſſen. 
Moros, fäumig. Debitor morosus, ein böfer Schulde 
ner. 
Morofint, berühmtes adeliches Sefhlecht zu Ve— 
nedig, das diefem Staate mehre trefſliche Maͤnuer gab, 
weiche die hoͤchſten Würden bekleideten; fo waren z. 
B. Dominicus, 1145, Marinus 12739 und Michael 
1551 Herzoge zu Denedig, mehre andere Biſchoͤfe 
und gelebrte Männer, wie 3. B. der als Mitarbeiter 
an den Decretalen kefannte Rechtsgelehrte Johann 
Kranz Morofini (gef. 1424). am berühmteiten für 
die Geſchichte iſt Franz Moroſini, ein auggezeih> 
neter Feidherr und nachheriger Doge zu Venedig. 
Er half den Seefiey bei Naxos gegen die Türken 1651 
gewinnen und vertheidigte Gandia gegen den Groß— 
weffier Klupergli beinahe 5 Jahre; über 118,000 Zürs 
en verloren bei diefer Belagerung ihr Leben (1669). 
Den durch die Einnahme von Candia durh die Tuͤr— 
fen erlittenen Verluſt erfeßte Meorofini der Republik 
wieder doppelt, indem er Örfechenland dem türfifhen 
Joche entriß, welches der Friede von Carlowitz 1699 
den Venetlanern völllg zuſprach, das aber leider 1715 
durch die Fahrlädigfeit der venetinniichen Gouverneure 
In einem Jahre wieder verloren ging. Meorofint, 
der den Belnamen der Peloponnefe von der Eroberung 
des Peloponnes erhalten hatte, hat 1691 fein thaten⸗ \ 
reiches Leben geendet. 

Morpbeug, bei den Griehen und Römern ein 
Sohn des Schlafes und Gott der Träume, wohnte 
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in Cimmerien in einer ſtillen, daͤmmernden, nie” von 
den Sonnenſtrahlen erleuchteten Höhle und wurde 
oft von den Goͤttern zu den Sterblichen gefandt, um 
innen im Traume for Schickſal zu verfinden. Er 
wird als ein fchöner Züngling, mit Mohn gekrönt und 
mit einem Füllborne dargeftellt, woraus er mancher— 
lei Geſtalten ſchuͤttet. 

Morphine, ein vor Kurzem entdecktes furchtbar 
res Pflauzengift, über weldheg mehre Pariſer Aerzte 
Derfuche angeftellt haben (Recherches et exp£riences 
sur les eſſets de l’acttate de Morphine. (Paris, 
1324). 

Morphologie (von noogm Geftalt, und.2oyos, 
Lehre), dieXehre von der Bildung und Umbiidung der 
organifhen Körper. Sie wurde dem Worte und ber 
Sache nah zuerft von Göthe In die Naturgeſchichte 
eingeführt, welder in feinen „Beiträgen zur Natur— 
Wiſſenſchaft uͤberhaupt und zur Morphologie insbe— 
fondre”’ (Tübingen, 1817 fg.) darüber die anziehend— 
fen Mitthellungen und Beobahrungen liefert. Er 
machte zuerft darauf aufmerffam, wie alle und be= 
fonders die organifhen Körper ihre Geſtalt immer= 
fort umbilden, wie fie auch da, wo fie als ein Indi— 
vlduum erfheinen, doch nur aus mehren lebendigen 
Wefen beſtehen, die für fih ſelbſtſtaͤndig find, m. 


f. w. - 5 

Morrifon (Mobert), ein proteftantifher Miſſion— 
nar, der nach L7jährigem Aufenthalte in China 1826 
nah England zurädgekehrt it und eine Sammlung 
von 10,000 Büchern in chinejiiher Sprache, nebft els 
nem Schafe von Nachrichten über diefes noch nicht 
ſehr befannte Land mirgebraht hat. Won feinen 
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Werken find auſſer einer chineſiſchen Bikbeluͤberſetzung 
die Horac siniene (London, 1812), ein dinefifit: 
engiifhes Wörterbuch (Mafao, 1815 ff.) und eine 
chineſiſche Sprachlehre (Serampore 1415) zu erwähnen. 

Mortaltrtät, Sterblichkeit. Mortalftärgti- 
ften, entweder förmlihe Letihenregifter mit Angabe 
jeder verftorkenen Perfon, oder fummarifhe Angabe 
der an einem Drte, In einen Lande u. f. w. In eis 
nen Jahre oder andern Seitatfehnitte Geſtorbenen. 

Mortier (Eduard Adolf. Caſimtr Joſeph), Her: 
zog von Trevifd, Marſchall und Palr von Frunfs 
reich, I 1768 zu Gambral geb., zeichnete ſich bereitg 
in den Feldgügen von 1795 und 1794 aus, wurde 
1799 Brigade-, bald darauf Divifiundgeneral, 1800 
ECommandant von Paris und bewies feine Anhängs 
Itchfeit an Bonaparte bei dem Mordverfuhe am 5. 
Nivofe. Im J. 1305 befeßte er Hannover und ward 
nad feiner Nüdkehr einer der 4 Generale der Gone 
fulargarde und am 19. Mat 1804 Reichsmarſchall. 
Im folgenden Herbſte wurde er als Chef einer Divi— 
fion der großen Armee in dem Gefechte vor Dürns 
ftefn von Kutufof gefcblagen. Am 1. Nov. 1806 
nahm ef Kurheſſen in Beſitz, befekte darauf die Hans 
fetädte und leitete die Feindfellgfeiten gegen Schwe= 
den, bis Ihn Napoleon zur großen Armee berief, wo 
er au der Schlacht bei Friedland Theil nahm. Dann 
befepligte er In Spanten, wo er mit Lannes Garas 
goſſa nahm, und 1812 in Rußland. Bei MWiederer- 
Öffnung des Feldzuges 1815 frat er an die Spitze der 
jungen Garde und wohnte den Schlachten bei Luͤt— 
zen, Bauen, Dresden, - Hanau, und den 1814 auf 
Sranfreiche Boden gefchlagenen bei, big er am 8. 


r 
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April 1814 in die Entſetzung Napoleons ſtimmte und 
. Darauf von Ludwig XVIII. zum Pair ernannt wurde, 
Nach den 100 Tagen, während welder erbei Napolcon 
Dienfte genommen hatte, verlor er die Pairswuͤrde, 
ward aber Divlkſionschef in Nouen, 1816 Deputirter 
und trat 18519 wieder in die Pairskammer. 
Mortiftiziren, für ungiltig erklären. Dieß ge: 
fhteht bei Gericht, wenn ſich der gegenwärtige In— 
hater eines verloren gegangenen Wechſels oder einer 
Staatsfhuldverfhreibung binnen einer vorgeftredten 
Friſt entweder nicht meldet, oder doch feinen recht— 
mäßigen Befis nicht darthut. Ferner it Morti— 
fiziren und Mortification oft gleichbedeutend 
mir Ertödtung des Fleifhes durch Kafteien (f. d.). 
Mortuarium (manus mortua), f. Todte Hand. - 
Morus (Thomad), Kanzler von England unter 
Heinrih VII. und einer der Richter der Kingsbench, 
war zu London 1480 geb. und crwarb ſich auf der 
Untverfität zu Oxford große Kenntniffe, befonderg der 
griehifhben Sprade. Als Freund der Unabbängigfeit 
und eines ruhigen Lebens ging er nur ungerne an 
den Hof; dennoch wurde er, nadıden er fih 1523 
als Sprecher im Unterhaufe mit großer Klugheit 
benommen hatte, zu mehren Ehrenjtellen und zum 
Kanzler des Herzogthums Lancafter ernannt. Nach— 
ber wurde ihm eine Geſandtſchaft an den Kaiſer 
und an den König von Frankreich übertragen, wo— 
bei er fih viel Mubm erwarb, Worzüglih aber be— 
wies er feine Weispeit und Talente in ben Tracta— 
ten, die zum Friedensfhlufe von Gambrat (1529) 
führten. Die Würde des Großſiegelbewahrers und 
Großkanzlers von England war der Kohn feines Ei⸗ 
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ferd.' Er verwaltete dieſe Etelle fo, daß man feinen 
Norganger Wolfey (f. d.) wenig vermißte. Moifey 
war gegen Jedermann anffabrend und ſtolz, Morug” 
hingegen nahm Jeden mit Freundlichkelt und Güte 
auf. Streng und genau fn Verwaltung der Gerede: 


tigkeit, ſchlichtete er die Etreftigteiten ohne Um— 


fhweife; feine Rechtſchaffenhelt machte, daß er ohne 
Anfehen der Perion eutfchted, nnd feine Uneigennuͤ— 
tziukeit, daß er feine Geſchenke annabm; daher cr 
auch bei der Niederlegung feiner Mürde (1555 
nichts befaß, ald fein värerlihes Erbe, einige 
ihm vom Könige gefhenfte Länderelen und ungefähr 
100 Pd. Sterling baares Geld. Der’ Grund feiner 
Ahdanfung war, daß er als Katholif dem Könige den 
Suprematseld'niht leiften wollte, den dieſer bei ber 
von ihm eingeführten Neligiongänderung "allgemein 
verlangte. Als Güre ihn zur Eidesleiſtung nicht Bes 
wegen fonnte, warf man Ihn in's Gefängniß, entzog 
ihm felbft feine Bücher und ſprach, da feine Bitten, 
nod Drohungen etwag über Ihn vermecten, das To— 
desurtheil über ihn aus, das am 6. Sull 1555 an 
ihm volljogen wurde, Standhaft beſtieg er das Blut— 
gerüfte. Bon mehren Earifren, die er binterlaf> 
fen hat, find f. „Utopia“, worin er dag Ydealelner Re— 
publlik aufitellt, und eine ſehr heftige Schrift gegen 
Luther befonderg zu erwähnen. Grarmug, fein vers 
trauter Freund,’ bat feinen Charakter in einem Briefe 
an Hutten gef&hildert, und Haug Holbein der Jüngere 
f. Portrait gemalt. 

Morus (Samuel Friedrih Nathanael), ein aus⸗ 
gezeichneter Theolog, geb. 1756 zu Lauban In der 
Lauſitz, erhielt 1763 eine auſſerordentliche pyilofephtz 


+ 
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ſche Profeſſur zu Leipzig, ward 1771 ordentlicher Pro: 
feffor der Philologie, 1752 nad Erneſtis Tode Pros 
feſſor der Theologie, 1737 Bellißer des Leipziger Con— 
ſiſtoriums und frarb nach einem rafılod thätigen Le— 
ben 1792 an einem Schlagflufe. Bon feinen Wer: 
ten hat befouders3 bie Ueberfchung des Briefes an die 
Hebräer, fo wic f. 1789 erſchienenes „Epitome theo- 
logiae christianac“ Ihm Nuhm erworben; aud) hat 
er Yudgaben von Zul. Gäfar, Iſokrates, Longinus, An— 
tonin und dev Anabaſis des Kenoppon, fo wie viele 
Differt. und Programme geitefert. ⸗ 

Morveau (Guyton de Louis Bernard, Varon), 
ein Chemifer, geb. 1757 zu Dijon, machte ſich 1775 
durd) die Entdeckung einer jetzt gluͤcklich eingeführten 
Luftraͤucherungsmethode befannt, und farb 1816 ale 
ehemaliger Director der polytehnifhen Schule und 
Mirgiich des Inſtituts. 

Mofalt, mufivifhe Maleret, if Me Art 
Malerei, weiche aus farbigen oder gefärbten Steinen, 
Glas- und Marmorftücden, ja feitft aus Hölzern von 
verfchledener Farbe durch cinen Kitt fo fein und Eünfte " 
lid zuſammengeſetzt ift, daß man in einiger Entfer— 
nung fie mir dem Yinfel verfertiget alaubt. Wahr— 
ſcheinlich iſt dieſe Kunſt im Morgenlande entitanden, 
hat aber bei den Griechen ihre Auebiltung erpaften 
und kam von bdiefen zu Sullas Seiten nach Diem. 
Epäter von den Bozantfuern gepflegt, brachten (ie 
biefe zu Ende des 15ten Jahrh. nah Italien zuruͤck, 
wo fie auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ges 
draht wurde, befonders feit Clemens VIII. zu Ans 
fang des 17ten Jahrh. die ganze Innere Kuppel der 
Peterstkitche mit folder Arbeit ſchmuͤcken ließ. In 
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neuern Zeiten find beſonders 2 Arten ber Moſaik bes 
rubmt, die roͤmiſche und florentinifhe. Bel jener 
fegt man die Gemälde aus Heinen Steinen zuſammen, 
wodurch man eine größre Feinhelt und Mannigfaltig-⸗ 
keit erlangt und größre hijtorifhe Gemaͤlde verferti— 
gen kann; die fiorentinifhe, welche fih größrer Stei— 
ne bedient, fit ungleih muͤhſamer und kann nur Beine 
Gemälde daritellen. Moſaik in Holz nennen die Stas - 
liener Kanfia oder Tariia, die Franzofen Margueterle 
(f.d.). Eine Art deurfher Moſaikmalerei hat 1819 
gran; Xaver Fernbah aus dem Badifhen erfunden. 
Auch find des Profeffor Blank's (zu Würzburg) Mo— 
falten von Moos (f. 3. B. Blantk's „Veſchrelbung f. 
Mofalkgemälde”, herausgeg. von Venkert, Würzburg 
1820), fo wie die Arbeiten der Gebrüder Gatel in 
— ruͤhmlich bekannt. 

Mofatfhe Religion und moſaiſches Recht 
ſ. Mofes. 

Mofalsk, Kreisftadt Im Gouvernement Moskau, 
an der Mündung der Moſchaika in die Moskwa, 12 
Meilen von Moskau, mit 4000 Einw., befannr durd 
die Schladht, welde Napoleon den Nufferfam 7. Eept. 
1312 lieferte. Sie heißt richtiger die Schlacht an der 
Moskwa (f. d.). 

Mofambigue, f. Mosambik. 

Moscatt (Vletro), berüpmt als Arzt und Staatde 
mann, geb. 1756, ftarb zu Miiland am 19. Januar 
13234. Jedes Unternehmen fördernd, was Wiſſen— 
(haft und Kunft oder die Bildung feines Vaterlandes 
weiter bringen Eonnte, wurde er auch In die Unruhen 
der Revolution verflochten, 1798 zu einem der Direes 
toren und bald darauf zum Prajidenten der cigalpi- 
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niſchen Republik erhoben, 1799 aber von den Oeſt- 
teigern gefangen genommen, jedoch bei einer Kraut— 
beit" des Erzherzogs Karl zu Mathe gezogen und fret- 
gelaffen. Nach der Schlacht von Marengo wurde er 
Generaldirector des öffentlichen Unterrichts in dem 
neuen Koͤnigrelche Stallen, Senator, Mitglied des 
ital, Inſtituts, Prafident der'ital. Afademie, Graf, 
Großwürderräger des Drdens der elfernen Krone und 
* Befonderer Günftling Napolcong, fo wie des Micelde 
nigs Eugen. Ehre und Neihryum dienten ihm aber 
nur dazu, die Wiffenfhaften zu pflegen und ihre Juͤn— 
ger zu unterftühen. Die letzten Jahre feines Lebeng 
brachte er auffer-aller öffentlichen Thaͤtigkeit Zu. 

Mofheen Heißen die Vethaͤuſer der Mahometaner 
(f. Mahomet). Sie find vieredig, mit Kuppeln, zahlrei⸗ 
hen Minarets (Thürmen) und Vorhöfen mit Brunnen 
sum Abwaſchen verfehen, Inwendig aber ganz weiß 
und ohne Stühle und Bänke; nur im Wintel gegen 
Suͤdoſt iſt ein Stuhl fuͤr den Iman, und nach der 
Gegend, wo Mekka liegt, ein Schranf mit einigen 
‚Mbihriften des Koran. Der Eintritt in die Moſcheen 
iſt in der Kegel nur Mufeimännern geftattet. 

Mofheles (Ignaz), als Virtuos auf dem Kla« 
vierer fo wie aud als Compofiteur, für diefes Inftrus 
meut berühmt, wurde 179% Zu Prag geboren. Fruͤh 
zelgten fi die Spuren feines ausgezeichneten 'mufis 
kallſchen Talentes, und er wurde daher von feinem 
Vater 1804 dem al gruͤndlicher Theoretiker befann- 
ten Friedrich Dionys Weber, Director des Prager 
Confervatorlumg, zum Unterrichte uͤbergeben. Seine 
erſten und Hauptitudien, fowohl binfihriich ihres in⸗ 
neren Werthes, als auch für den Vortrag, _waren hier 
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die Mozart'ſchen Gompsfitionen, welchen fein Lehrer 
dann ausſchließlich die Compoſitionen von Bub und 
Händel folgen Ueß, wegen der Vorliebe feines Schü: 
lers für dag Felerlihe. Die Kunft freier Phantaſie 
anf dem Klaviere und die Fertigkeit, vom Blatte zu 
fpielen, wurden natuͤrlich dabel nicht vernachläßiget. 
Schon in feinem achten Jahre begann Moſcheles, fix 
ſelbſt im Componiren zu verfuhen.  Fortdauernde 
Uebung In der Ausführung der Clementiſchen Klavler— 
Stite vollendete die Virtuoſität desfelben. _ Zum 
ersten Male trat er 1806 als Klavierſpteler dffentiich 
auf und fand den ungetheitteiten Veifall. Als er 
14 Sabre alt war, madte er eine Sunftreife nad 
Wien, wo er bei Albrechtsberger die Fuge lernte und 
auch an Salieri ſich auſchloß. Inter den vielen da 
mals in Wien fin aufpaltenden berüpmten Klavier: 
fptelern wurde er bald einer der beitebtefien. Er 
ſetzte darauf feine Kunjtreife, namentlich in's nördiie 
de Deutihlaud, nah Holland, Franfreid und Enge 
land, fort, wo er überall gleihe Bewunderung ern» 
tete. Am längiten hielt er fih in London auf, Ale 
er von da in Gefellfhaft feines neuen Freundes 
Kaltbrenner (f. d.) nah Deutfchland zurüdreljte, hatte 
fih befonders dag ihm eigenthuͤmliche Feierliche feines 
Spietes auf elne wahrhaft glänzende Weife entwi— 
delt, und er überließ ſich diejer Neigung feines Sple— 
tes um fo freier, da er Über die elgentiide Handha— 
dung der Töne vollfommen Hers war. Noch öfters 
durchreifte er Deutfchland, Fraukreich und England, 
weiches letztere er aber als feine künftlerifite Heiniath 
zu betrachten anfing. Unter feinen Compoſitlenen 

Gonv. Per. XV, Bd. 19 
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find die bekannteſten die in Wien erſchienenen Ufer: 


“ anders : Variarlonen. 


Moſcheroſch (Johann Michael), eigentlich Kalbe: 
Kopf, einer der vorzüglichften deutfhen Schriftſteller 


des 17ten Jahrhunderts, geb. den 5. März 1600 zu 


Wilſtedt In der Graficaft Hanau » Lichtenberg (Im Va⸗ 
diihen), wurde zu Strasburg Magtfter, nah eincın 
mehrjährigen Aufentbalre In Frankreich k. ſchwediſcher 
Kriegsrath, aud Secrataͤr und Fiscat zu Straiburg, 
‘1656 Natyund in der Folge Praͤſident der Kanzlei, der 
Kammer und.des Conſiſtoriums zu Hanau, und ftarb 
1669 zu Worms auf einer Nele. Sein Hauprwerf 
iſt: „Wunderliche und wahrhafte Geſchichte Philan- 
ders von Sittewald“ (Straßb. 1650 und Leyden 1646 
— 47). Er Hat zwar die Idee zu dieſem Werke 
dem Spanier Quevedo zu danfen, keineswegs aber 
deuſelben bloß nachgeahmt. Man erkennt darin viel 
Laune, Weltkenntniß und fatyrifhen Geiſt, der ſich 
vaid ernfthaft, bald komiſch und burlesk aͤuſſert. 
Der Styl ıft- koͤrnicht und lebendiga. Sein Bruder 
Quirinus Moſcheroſch war unter d. N. Philan— 
der Mitglied des Blumenordens an der Pegnitz und 
yar ein „Poetiſhes Blumenparadles«“ Druden daſſen. 

Moſchus, ein griechiſcher Idyllendichter aus Sy— 


rakus, gleich dem Blon (f. d.).ein Nachahmer des, 


Theokrit, lebte zur. Zeit des Ptolemäus Philometer. 
Seine Idyllen, die meift mit: denen von Bion zu: 


fammen gedrudt, und von Manfo und, Voß überfegt . 


find, gebören mehr zur beſchrelbenden, ale Zur eigente 


tinen Schäferpoefie, und baten zwar. mehr Freiheit, 


aber weniger natürlihe-Einfalt, als.die Idyllen Theo⸗ 
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nitd. Das Gedicht vom Raube der Europa iſt dag 
ſchoͤnſte und ausführliche darnnter. 

Moſchus, f. Blfamrpier. 

Mofcovade, f. Zuder, 

Mofel (Moselle), ein Nebenfluß bes Mbeinfiro- 
mes, entfpringt im Wasgaugebirge am Berge Fau— 
eiites, wird bei Pont: a: Moufon ſchiffbar, durch— 
fliept bie Departemente des Wuaryuus, der Meurtte 
und der Mofel (112 Q. M. mir 377,000 @inw.), 
einen fleinen Theil des Großyerzoytbums Luremburg 
und die preuß. Provinz Niederrhein, nimmt die Meur— 
the und die Suar iu ſich auf und ergift fib nad 
"einem Laufe von 50 Melten bei Koblenz, Chrenbreit: 
fein gegenüber, In den Aheln. Die Scifffahrt iſt 
wegen ber vielen Kruͤmmungen langſam und nicht ohne 
gefaͤhrlide Stellen, denuody aber für den Rheluyan— 
del nab dem Maln und Nedar die beteutenpdite 
Nheinſtrom-Nebenſtraſſe. Die vornegmftien an der 
Mofel liegenden Staͤdte auf Ihrem yanzen Laufe nd 
Pont-à-Mouſſon, Meß, Thionvllle, Trier und Mob: 
eng. Elgentlihe Fahrbarkeit gewinnt die Mofet erft 
zu Mes. Die Waſſerreiſe von Trier bis Koblenz iſt 
aufferft anziebend. 213 Schiffer befhäftigen fib anf 
diefem Strome mit 524 Fahrzeugen von durbiwn Ättz 
lich 600 — 1000 Gentnern Ladungsfaͤhlgkelt. Ste find 
in 39 Hafen verthelit. 

Mofer (Joyanıı jJakob), einer der fruchtbarften 
Yubliciften Deutſchlands, geb. am 18. San. 1701 zu 
Stuttgart, ftudirte die Rechte zu Tübtnzen und wurde ' 
dort 1720 aufferordentiiher Pro'elor der Rechte, ver— 
ließ aber bald wieder den Katheder und fuchte An: 
ſtellung in Wien, . Dyue diefe ge funden, zu baten ı 

19 


— 7292 — 
ward er 1726 von dort als wirklicher Regierungsratb 
nah Stuttgart berufen und 1727 zum ordentlichen 
Profeſſor der Rechte in Tübingen bertellt. Er legte 
dieſe Stelle bald wegen Verdrießlichkeiten mit feinen 
Gollegen nieder, ward aber ſchon 1755 von dem neuen 
Herzoge Karl Ulerander wieder In feine vorige Regie— 
rungsratheftelle eingefeßt, welde er 1756 mit der els 
nes preuß. Geheimeratus, Directord der Univerfität 
und DOrdinarlus der Zuriftenfacutrat in Frauffurr an 
der Dder vertaufhte. Nachdem er 1759 auch diefe 
Stelle niedergeleat hatte, lebte er 3 Jahre zu Ebers— 
dorf im preuß. Volgtlaude fehr gluͤcktlich, nahm aber 
doh 1747 die vom Landgrafen von Helen: Homburg 
ihm angetragene Stelle als Geheimersch und Chef 
der Kanzlei an. Wegen des Widerftauded, den er 
bier in der Ausführung feiner Gameral: und andern 
Grundfäße fand, gab er auch diefen Plaß wieder auf 
und privarifirte feit 1749 zu Hanau, von wo er 1751 


als Landſchaftsconſulent In fein Materland zurüd: 


fehrte. Eine Spannung zwiſchen dem Herzoge und 
deu Ständen, in welcher Mofer auf Seite der Leßs 
tern trat, hatte felne sjährige Gefangen haltung auf 
der Feſtung Hohenwiel zur Folge. Als er 1764 auf 
Befehl des Reichshofraths in Freiheit gefest werden 
midhte, fehrte er nad Stuttgart zuräd und wurde In 
feine Stelle wieder eingeſetzt, nahm aber nur wenig 
und feit 1770 gar feinen Antheil an den Geſchäften 
mehr, fondern lebte unter ſchriftſteleriſchen Arbeiten 
In der Qulescenz bis an feinen 1755 erfolgten Tod. 
Die Zahl aller feiner Schriften beträgt 40%, die fick 
dur practifhen. Vllt, Freimuͤthigtelt, Geradheit, 
Drduung und fleißige Ausarbeitung auszeihnen. Wir 
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erwaͤhnen ſ. „Grundriß der heutigen Staatsverfaſſung 
von Deutſchlande (Tübingen, 1754) u. fein „Deutſches 
Staatsrecht‘‘ (Nuͤrub. 1757 fg. 50 Thle. nebfi 2 Bde. 
Suppl. und 1 Bd, Hegifter, 4.). Seine eigne Les 
bensbefhreibung (3te. Auflage) erfhien In 4 Chin. 
(Frankfurt und Leipzig, 1777 — 85). Sein Schn 
Sriedrih Karl v. Mofer, geb. zu Etuttgart 
1723, geft. zu Ludwigaburg 1798, war Reichshofrath 
in Wien und nachher heffendarmftädtifher Hefrath 
und bat fid) ebenfalls als ſtaatsrechtlicher Schriftſtel— 
fer audnezeichner. Wir erwähnen feine „Sammlung 
moraliſcher und pelitifher Schriften“ (1765 — 64 
2 Thle.); suerienilge Gedanken von der Staatsfrel⸗— 
geifterei® (755) 5; „Der Herr und ber Diener‘: (1759); 
„Rellquien“ (1767); „Patriotiſches Archiv“ (Sranffurt 
und Lelpzig 1734 — 94, 14 Bde). 

Mofes, der greße hebräiſche Prophet, Geſetzgeber 
und Heerführer, ward um 1600 v. Chr. in Aegypten 
geboren, wo damals fein Volk In der tiefften Skla— 
veret firmachtere (f. Hebräer). Einem füntgl. Be— 
fehle gemäß, der alle bebräffhen Saͤuglinge maͤnn— 
lihen Geſchlechtes zum Waffertode verurtheilte, wurde 
auch Mofes von feinem Water Amram und feiner 
Hutter Jochebed, Beide von Levi's Stamme, in ei— 
nem zierlichen Binſenkoͤrbchen ausgeſetzt, von der luſt— 
wandelnden Tochter des aͤgyptiſchen Könige aber auf— 
gefunden, und der Mutter zur Pflege zurüdgegeben. 
Als er zum Knaben berangewadfen war, fan er an 
den Hof und wurde von der Prinzefin an Kinde es 
ftatt angenommen. Hier wurde er in dle Myſterien 
des Prieſterſtandes eingeweiht, welde dag Hoͤchſte ma= 
ten, was jene Zeit an Biidung und Einfigt befaßs 
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daß aber Moſes noch tiefer als ſeine Lebrer in die 
Gebelmutffe ihrer Mellgion, Naturkunde, Geſetzgebung 
und Regierungskunſt eindrang, gebt aus feinen Tha— 
ten und Reden deutlich hervor. Einſt ſah er, zum 
Manne gereift, wie ein Weavpter einen Ifräaeliten 
mißbandelte, er Rand dem Leßteren bei und war fo 
unglüelih, den Aegnpter durch einen Schlag zu töd⸗ 
ten. Um der Strafe zu entgeben, entfloh er aus 
Aegypten nah Arablen, wo er in den Wuͤſten von 
Midian die Heerden des Jedro weitere, deſſen 
Schwicgerfohn er wurde. Einſt erfhien Ibm bier 
Jehovah in einem aluͤhenden Dorubufde, erzaͤhlt Die 
Bibel, und befaht ihm, mit feinem Bruder Aaron 
Cd.) zum Pharao nah Aeqopten zu geben, und die 
Erlautnig, fein Volt aus Aegypten nab Kanaan zu: 
rüdsuführen, zu Degebren. Aber Pharao ſchlug ihnen 
die Bitte nicht nur ad, fondern legte den Afraeliten 
noch ſchwerere Arbeiten auf, damit Ihnen die Luft zit 
andern Dingen vergebe. Uber Sort fandte, um 
Das Herz Pharaos zu erweichen, allerhand Yandplagen 
über Aegypten: Fröfhe, Ungeztefer, Seuchen, Hagel, 
Heuſchrecken, u. f.w. Als dieß alles Vharnos har: 
ten Sinn noch nit zu beugen vermochte, ließ Gott 
in jeden Haufe der Aegppter, vom Könige an big zum 
gerinaften Munne, Ben aͤlteſten Sobn in einer Nacht 
binjterben, eben fo ‚die Erftgehurt jedes Thieres. 
Jetzt ließ der König, von Schreden ergriffen, den 
Sfraeliten fagen, fie möcdten von binnen ziehen, 
Tune und jondere, mit all ihrem Vieh. Geſchwind 
eisten dieie von dannen; aber batd bereute Pharao 
feinen Entſchluß, er eilte ihnen nah und erreichte fie 
‚am rothen Meere, eden eitten die Sfraeliten vor ſei— 
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nen Augen durch bad ſelchte Waſſer hindurch, er aber, 
als er ihnen nuchfolgen wollte, ertranf mit feinem 
Ranzen Heere in der Flut. Mofes führte fein un— 
friegerifhed Mole nicht den nähften Weg bei Pelu— 
ſtum durch dag Land der Phillſtaͤer nad) Kanaan, ſon— 
dern durch die Wüften Arabiens. Als er nad lieber: 
windung fo mancer Schwierigkeiten und nady man— 
Sem Kampfe mir dem ungezigelten Wolfe, das nur 
in Sklavenketten zu leben veritand, im zten Monate 
nah dem Auszuge aus Neyppten an den Berg Sinat 
gefonmen war, ließ er das Volk fid) lagern, er ſelbſt 
aber beitieg den Gipfel ded Berges, wo Gott fih ihm 
öfendarte und Ihm die Geſetze vorſchrieb, die feln 
Volk fortan befsigen follte. Auf den Glauben der 
Erzuäter gebaut, find Diele Gefege mehr eine 
Heritellung der einfahen Wahrheiten, durch die ſich 
die Urwelt zum Höcften erhob, ald eine neue Re— 
Iylon. Der Hauptvunet der mofaifhen Gefeßgebung 
iſt die Lehre, dab Jehovah der einige Gott, der we— 
der einen andern Gott neben fib, noch ein ſinnliches 
Bid feines Weſens dulde, ſeibſt König feines Vol— 
kes ſeyn, und eg durd Priefter regieren wolle, Da— 
ber baben die Gefeße, durch die er den Gultug, bie. 
Staateverfaifung uno dle Rechtspflege, die Sitten- und 
Gefundheitspoligei der Hebraer beitimmte, insge— 
ſammt goͤttliches Auſehen und danernde Siltigkeit. 
Ueberall von den Grundfoderungen der ſittlichen und 
ſinnlichen Natur des Menſchen ausgehend, find fie auf 
die Eigenthuͤmlichkeit des Botfed, auf das Klima und 
die polttifhe Laye des Ihm zum Wohnorte beftimms 
ten Landes und auf den Plan der VBorfehunn, ed zum 
treuen Bewahrer einer im Laufe-der Zeit volfommen 
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ner zu entwidelsden und einſt über dad ganze Men- 
ſchengeſchlecht zu verbreitenden göttlichen Offenbarurg 
zu machen, trefflich berechnet. Sie verbieren inm 
jede Vermiſchung mit andern Natlonen und jede 
fremde Sitte und Gottesverehrung; als ein ſcharf 
abgefchloffener Gotteeftaat folle es abgefondert vor 
Nachbarvoͤlkern, felbftftändia, frei und allein daſtehen. 
Sie nörhigen ed durch beftimmte, bis In die gering: 
fen Eiuzelbeiten der täylihen LKebendorduung umd 
der gefeillgen und haͤuelichen DVerbätltutffe eingehende 
Vorſchriften, bei denen auch die Auswahl und Berelz 
tung der Spelfen und die Eorge für die Reinlichkelt 
des Körpers nicht vergeffen Ift, zur Gewöhnung an 
die feinem Charakter und feiner religiöfen Beſtimmung 
augemeſſene Bildung. Ste legen ihn durd ein ftrenyg 
gercgeltes Mitual Me Pfliht einer immerwährenden 
Gefnäftigkeit im Dienfte feines himmliſchen Könige 
auf. Dem Stamme Levi, dem Mofes anxebörte, 
übertrug er die Verwaltung dieſes Dienfted und die 
Aufſicht über die VBeobadytung der Gefeße, dem Ges 
ſchlechte ſeines Bruders Aaron aber die Würde der 
mit der oberften Staatsgewalt befteldeten Hobenpries 
fer (ſ. d.. Den Stamm Levi ſchloß er von allem 
Grundeigenthume aus, machte ihm aber alle ütriuen 
Staͤmme zebentpflihtig. Die Feftigfett des politiſchen 
Verbandes der Stämme fiherte er durd gemelnfam 
zu feiernde Feſte und durch ausſchltießliche Einheit 
des Gottesdleuſtes In der Stifrghütte. — So vortreffe 
lich nun aud diefe Gefengebung war, fo fahen doch 
die Hebraer dieſes nicht fopleih ein. Schon nahe 

am Zlele ded Weges nah Kanaan, ſah fh Moſes durch 

uene ‚Saprungen der Unzufriedenpeir des Volkes 
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gendthiat, ed fn die Wuͤſte zuruͤckzufͤhren, wo ed 40 
Sabre umherzog, und Alle, die im Mannedalter ang 
Aegypten gezogen warcu, ausſtarben, che das Geſetz 
bei dem neuen, In der Wuͤſte herangewichfenen Ge— 
ſchlechte Wurzel faßte und zur Gewohnbelt wurde. Als 
altes hinlänglich vorbereitet war, führte Mioies das 
Volt aus der Würte an ‚den Serdan vor. Er felbft 
folte indeß den Einzug "in das gelokte Land nicht 
mehr erleben. Nachden er den Kojua (f. d.) zu felsem 
Nachfolger ernannt und von feinen Volke felerlich 
Abſchled genommen hatte, beſtieg er einen Berg, von 
dem er das gelohte Laud überfhauen konnte, und bez, 
ſchloß fein muͤhevolles Leben im 120ſten Jahre jcineg 
Alters, 1490 v. Ehr. Darauf führte Joſua das Volk 
über den Zordan, beswang die Kananlter in 2 Schlads 
ten und vertheitte ihr Rand unter die 12 Stämme, — 
Durd die 5 Buͤcher Moſis (den Pentateud), die von 
der Erfhafung der Welt bis zu feinen Tode geben 
und dag alte Teftanent eröffnen, iſt Moſes nicht nur der 
aͤlteſte Hiſtorlket und Echriftfteller überhaupt gewor— 
den, fondern diefetben find auch das herriihfte Denk: 
mal feines Geiſtes und feiner Verdienſte. Mergebs. 
lich hat die Kritik der Neueſten fih bemüht, dieſe 
Bücher in den Nebel der mythiſchen Dichtung zw 
ftelen. — Unter dem mofatfhen Rechte ver-, 
ſteht man den Inbegriff der Gefeße und Rechte, 
welche im Ventateucd enthalten find. Seit der Zer— 
ftörung und Auflöfung des juͤdiſchen Reiches ift die 
Verbindlichkelt derfelben keine volltommene mehr. In 
den chriſtlichen Staaten find nur einzelne Borfährif- 
ten, 5. B. über die verbotenen Grade bei der Ehe, 
beibehalten werden. Auch bie heutigen Suden find 
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an das moſaiſche Recht, das noch dazu durch den Tal— 
mud (ſ. d.) ſehr entſtellt iſt, nur in religidfer und 
ceremonieller Htnfiht nebunden, worin die Rabbiner 
thre Richter find. (SG. Michaelis „Meofaifches Necht.“*) 
Mofes Mendelsfohn, ein berühmter jüdifher 
Philoſoph, geboren den 12. Sept. 1729 zu Deffau, 
wo fein Vater Wendel Schulmeifter war, erhielt von 
diefem eine ordenrtihe Erzlehung und begab ji 
1742 nach Berlin, wo er von geringen Wohlthaten 
einiger Glaubensgeneſſen verſchiedene Jahre in Auf: 
‚ feriter Därftigfeit den Studien Ichte, und durch den 
Umgang des Machematlfere Gfrael Moſes und an— 
derer Gelehrren fehr gewann, Endlich verbefferten 
ſich ſelne Umjtände, indem ihn der jüdiſche Seiden: 
fabrifaut Bernard in feinem Haufe aufnabm und 
Anfangs zum Erzieher feiner Kinder, fpäter aber auch 
zum Theilnehmer feiner Kabrif machte. Im J. 175% 
ward er mit Leſſing bekannt und machte ſich feitdem 
die Philoſophie zu feiner Hauptbefhaftiaun. ud) 
mit Abbe und Picolat trat er in Verbindung und 
nahm Theil an der Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fhaften, an den Lrerarurbriefen und an der allgemeinen 
deutſchen Bibliothekt. Seine philoſophliſchen Schrif— 
ten raͤumen ihm einen Platz unter den ausgezeichnet-— 
ſten Denfern feiner Zeit ein,’ und er war eben fo 
ſehr durch Scharſſinn und Chätigkeit, als durch feine 
Beſcheidenheit, Sanftmuth und Rechtſſchaffenheit ver— 
ehrungswerth. Deutſchland bat diefesm großen Leh— 
rer. feiner Nation, deſſen Vorbild Sofrates war, um 
fo williger den ihm gebührenden Ruhm zuerkannt, 
je größere Hinderntife er zu überwältigen hatte. Die 
deutſche Sprache verdanft ihm einen Theil ihret Dil, 
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dung und Würde, und die philofopbifhen Unterſu— 
aungen erhielten durch ihn cin gefälliges Gewand. 
Am pbiloſophiſhen Dialoge machte er unter den 
Deutſchen den eriten nelungenen Verſuch. Zu feinen 
vorzüglichften Werten gehören: „Briefe über die Em— 
pfindungen‘; „Serufalem, oder über religidfe Macht 
und Zudenthumsz „Mornenftunden“ (Ir Bd. 1745); 
„Moſes Mendelefohn an die Freunde Leſſiags“; „Phi— 
Iofepbifte Schritten“ (Berlin 1761 u. 1771, 2 Bde.); 
das Meifterwert: „Phädon, oder über die Unſtorbllch— 
feit der Seele" (1767 und nachher öfter), die Ueber— 
fesung des Pentateuchs, der Palmen u. ſ. w. — 
Moſes Mendelsſohn jtarb 1786 in Folye einer Gr: 
kaͤltung, welche binreicte, den Durch zu anbaltendeg- 
Etubiren erfhöpften Organismus feines Koͤrpers zu 
zerſtoͤren. 

Mosheim (Johann Lorenz), einer der berübinte= 
ften proteftanrifinen dentfben Theologen, geb. 1694 
zu Luͤbeck, ward 1725 Profeffor der Theologie zu 
Helmſtaͤdt und ſtarb 1755 als Kanzler der Univer— 
fität Göttingen, welche Würde vor ibm Niemand ber 
Eckder hatte. Cr war der Vater und Wiederher— 
ftetter der Kirchen- und befonders der Ketzer-Geſchichte. 
Sein Hauptwerk In diefem Fache find die „‚Instituti- 
onum hist. eecles. lib. IV. (Helnftädt, 1755, 4.). 
Seine „Sittenlehre der heil. Schrift“ (4te Aufl. 5 
Thle. Heimftadt 1755, 4., fortgefert von J. P. Miles 
ler in 4 Bden.), zeichnet ſich durch Volitändigfeit und 
fiete Anwendung auf die Erfabrung aus. Als Kan— 
zelrednet har er durch feine „Helllne Deden“ (Ham— 
burg 1732 fg. 5 Bode.) große Epoche gemacht, auch 
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eine „Unwelfung, erbaulih zu predigen“ (2te Aufl. 
1771) herausgegeben. 

Moskau (Moskwa), an der Moskwa und Neglina, 
in einer fruchtbaren und reich angebauten Gegend, 
die alte und erfte Hauptftadt des ruffıfchen Reiches; 
noch jeßt die Krönungsftadt, einſt auch die Reſidenz 
der Zare, bid Peter der Große Petersburg dazu er— 
bob, ward 1147 gegruͤndet, 1500 erweitert und, nach— 
dem fie in der Zwiſchenzeit 5 Mal zerftört worden 
war, unter Karbarina I. fehr verfhönert. Sie ent— 
bielt vor dem Braude von 1812 (f. den folgenden Arti— 
fei) in einem Umfange von 6 deutſchen Meilen 5 
Haupttheile: 1) den Kreml, d. i. Feſtung; 2) Kitas 
gorod; 5) Velotyorod mit der Unlverſitaͤt (geſtiftet 
4755); 4) Semlänoigorod und 5) 50 Sloboden oder 
Norftädte. Die gefanımte Stadt zählte über 10,000 
Käufer und 550,000 Einw. Die Häufer, in geringer 
Ordnung gebaut, waren bunt durheinander gemifche, 
indem die elcndeften Hütten neben den practinften 
Murmorpafäften fanden. Hier floffen die Reichthuͤ— 
mer Aſiens und Europas zuſammen; In ungeheuer 
Vazard (langen Meihen von Kaufmannsgewölben) 
waren fie den Augen der Käufer dargelegt. Ans 
dem unabfchlaren Häufermeere ragten 830 Klrchen 
hervor, auffer einer unzählbaren Menge von Klöftern 
und Kapellen. Jede Kirche hatte 5 Thürme, die mit 
Kupfer, Zinn oder weißem Blech gedeckt waren, mans 
he felbft vergotdet, andre mis Farben bemalt,. fo daß 
Moskau, wenn die Sonne die Kuppeln beleuchtete, 
dem fernen Beſchauer eine Feenftade zu ſeyn fhlen. — 
Ceit den Brande und der. Befreiung des Landes von 
den Franzoſen haben die Ruſſen fo tyärig an der Wies 
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derherſtellung von Moskau gearbeitet, daß es Finnen 
y Jahren ſich ſcoͤner als vorber aus ſeiner Aſche er— 
beten har. Schon iſt es ſo volkrelch wie vorher; die 
oͤffentlichen Gebäude, z. DV. der Kreml, find prachtvol— 
ler und regelmäßlger wieder anfgefünrt, und die Lehr— 
Anſtalten auf's Neue bergeftellt. Man zählte 1526 
in Mesfau 6 Hauptfirhen, 21 Klöfier, 270 gried. 
Kirchen und S andre Tempel, Zu einem herrlichen 
Tempel, der gun Andenken an dad große Schickſal 
der Stadt fih erbeten foll, legte Kaiſer Alerander 
anı 24. Dct. 1517, dem Jahrestage der Befreiung der 
Stadt, den Grund. In Moekau befinden fi ver: 
ſchiedene hohe Nelchecollegien, mehre Erziehungs- und 
wiſſenſchaftliche Anſtalten, darunter das große Fin: 
delhaus für 5000 Kinder, fo wie die widtigiten Fa— 
brifen und Manufacturen der Reiches; aub war und 
iſt eg fortbauernd der Mittelpunet des innern Han— 
dels und ein Stapelort für ungeheure Vorraͤthe von 
Waaren aller Art. Dies Allee, fo wie die Palaͤſte 
und der Lurus des hohen ruffifhen Adeld, welder 
bier vom Hofe unabhängiger lebt und fid) beſonders 
deu Minrer über in Moskau aufhaͤlt, mahen es "zu 
einer der reihften und practigften Städte der Weir. 
Auch haben fid) dafelbft die Nationalſitten und der 
Volkscharakter am längften unvermifht erhatten. 
Mostwa, Schlacht an der, und Brandvon 
Moskau (1812). Nah der Raͤumung von Smo— 
lenst (13. Auguſt) und mach dem unentichiedenen 
Kımpfe des rufifhen Nachtrabs unter Korf gegen . 
Ney dei Valontina (19. Aug.) zog fih das rnſſifche 
Heer unter Barclay de Tolly langfam gegen Moskau 
G.d,) zurdd. Raſch folgte Ngpoleon. Die Auffen aber 
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murtten laut über Barclay de Tolly, daß er keine 
"entfheldende Sclacht wagen wollte, und ließen den 
Muth finten. Um ihn neu zu beieben, fhien es dem 
Kalfer Alerander nörhig, ihnen einen andern Felde 
berru zu geben, Kutufow, ein Waffengefaͤhrte Su— 
marow's, wurde dazu erwäblt. Schon näherte man 
ſich Moskau. Da machte Kutnfow Halt, zur Nettng 
der alten Hauptitadt eine Hauptſchlacht zu warnen, 
Auf den Anhöhen, unweit des Fluſſes Moskwa, beim 
Dorfe Vorodino, — daber heißt fie die Schlacht an 
der Moskwa, oder Lei Borodino — fellte er dag 
ruffifhe Here auf; gegenüber rüdte Napoleon heran. 
An 300,000 Krieger ſtanden einander gegenüber, und 
über 1200 Kanonen zerarbetteren fib, Menfhben zu 
zeifihmettern. Die Schlacht war am 7. September. 
Eine blutigere Ift In neuern Betten nicht geliefert 
worden. Am Abende lagen 70,000 Verwundete und 
Leihen auf dem ungeheuern Sclachtfelde. Beide 
Theile hatten tavfer gefochten, beide waren befiegt 
worden; denn ein fo großer Verluſt war als Nieder— 
lage zu betradten. Die Franzofen aber ſchrieben ſich 
mit Recht den Sleg zu, weit die Ruſſen zuerft dag 
Feld räumten; aber weld ein Sieg! Jeder batte 
einen Freund, einen Verwandten, einen Bruder zu 
beweinen, Stumm und Ddüfter fahen die Generate 
den Kalier an, und fein Zug ter Freude war Im 
ihren Geſichtern zu tefen. Endlich überrirt er dag 
Schlachtfeld, und welder Unbtid.zeipte ſich ihm da. 
Ueberall verbrannte Hütten, ein zerrtiffener, zer— 
ſtampfter Boden, Soldaten, zwifhen Den Leichen her⸗ 
umirrend, verlorne-DBrüder oder Lebensmitel fTogar 
iu .den Torniftern der Getoͤdteten zu ſuchen, graͤßlich 
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zerketzte Leichname, dazwiſchen Elänlich jammernte Ner: 
wundete. Alles dieſes machte der ſinſtere Himmel, 
der kalte Regen, der heftige Wind und das traurige, 
finſtre Gruͤn der nordiſchen Baͤume noch ſchauerlicher. — 
Kutuſow hatte, um nicht das Heer einer zweiten 
Schlacht auszuſeßen, feinen Ruͤckzug durch Moskau 
genommen. Hier aber bog er plößlich redte ab und 
" wandre fih füdlihb, um in der rechten Flanke der 
Franzoſen zu beiten. — Als der Gouverneur von 
Moekau, Graf Roſtopſchin, ein wiütbender Franzoſen— 
gend, erfuhr, daß Moskau von den Franzofen beſetzt 
werden würde, beichloß er, ee zu zerftören,. damit die 
Feinde hier nicht den gewuͤnſchten Ruhepunct fanden. 
Die vielen Taufende, die vor den Franzofen ber nach 
und durch Moskau fluͤchteten, brabten bier Alles in 
Bewegung. Wer feine Magen und Pferde. hatte, 
flüchtete zu Fuß; was man fortfhaffen Fonnte, nahm 
man mir; alles Uebrige wurde dem Feinde preig ges 
geben. Welde ungeheure Verwirrung! Alle Gaffen, 
alle Landitraffen waren mit Fluͤchtigen bedeckt; nur 
Wenige, meiſt Kranke oder Leute aus dem niedrige 
- ften Pöbel biteben zurüud, und als. endlich. au. das . 
Heer hindurchgezogen war, lief, Noftopfhin. die Eat: 

fen u. Archive abführen, entlich zweitaufend Verbrecher 
aus den Oefängniffen,. theflte Brandfadeln.und Sünde 
Ruthen unter fie aus und. befabt ihnen, bald. nad. 
den Ginrüden der Feinde die Stadt in. Brand zu’ 
fteden. Dieß Opfer, .glautte er, müffe der Staat 
bringen, damit Mußland gerettet. werde... Er.felbft. 
. brannte feinen fhönen Landfiß nieder, um ihn nice 
von den gehaßten Franzofen betreten zu laffen; fo 
uroß war feine Erbitterung, — Als die Vorderften 
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des franzoͤſiſchen Heeres die letzte Anhöhe vor Mos- 
fau erreichten, erbliten fie die Stadt, wie fie, von 
der Sonne beleuchtet, in taufend Farben glängte. 
Hoch erſtaunt biieken fie unwillührtich ſtehen und 
tiefen: „Moskau! Moskau!“ und, wie einft die Kreuz: 
fahrer beim erſten Anblicke Jeruſalem's, liefen die fol: 
genden herbei, und wiederholten mir Entzüuden den 
Ausruf: „Meskau! Meskau!“, ald wenn nun Ale 
golden überftanden wären; denn Napoleon hatte ih: 
nen verfproden, daß er bier den Ruſſen, wie vor drei 
Jahren in Wien, den Deftreihern, den Frieden vor: 
(reiben werde. Aber er irrte fib; die Zeit feines 
Gluͤckes war nm. „Da iſt fie denn endlih, dleſe 
hochberuͤhmte Stadt!“ rief er, als er Moskau liegen 
fab; „aber“, ſetzte er hinzu, „es war auch die hohe 
Zeit!“ — Wenn er fih ſonſt einer großen Stadt 
genäbert hatte, waren ihm die Behörden mit Unter: 
würfigleit und demuͤthigen Bitten um Schonung ent=- 
gegengefommen; bier aber kam Niemand. Einige 
Dffisiere, die fi In die offenen Thore hineingewagt 
batten, bradten die Nachricht, fie fey wie ausgeſtor—⸗ 
ben. Mapoleon war beſtuͤrzt; er hielt “feinen Einz 
zug, aber e8 herrfchte hier das Schweigen der Wuͤ— 
fte; man hörte nichts ale die Huffhläge der Roße und 
die Fußtritte der Soldaten in den oͤden, ausgeſtor⸗ 
benen Gaſſen. Er nahm feine Wohnung im Kreml, 
dem mitteiften Stadttheile, einſt der Mefidenz der 
ruſſiſhen Zare. Aber ſchon in der erften Nacht 
erhob fid eine Feuerfäule im Bazar, mitten in ber 
Stadt. An Löihen Fonnte nicht gedacht werden, weit 
Roſtopſchin alle Löfhanftalten mit ſich geführt hatte; 
auch wurde das Feuer dur Die ruffifchen Brandſtif⸗ 
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ter bald hier, bald dort erneuert. Aus unbewohnten 
Gebauten erhoben fit Flammen; man hörte in Ihnen 
einen Auall, dem folnte ein leichter Rauch, der im— 
mer dider und dunkler wurde, und zuletzt brad Die 
helfe Flamme aus, denn die losgelaffenen Verbrechet 
baten Granaten, Pechkraͤnze und Brandfacdein „sine 
eingewerfen. So waͤhrte es den ganzen zweiten Tag. 
Ammer wäthenter. wurden die Flammen wahrend 
der zweiten Nacht, Immer näher wälsten fie ſich nach 
nad dem Kreml beran, Immer heftiger wurden fie 
vom Sturme gepeiifht. Napoleon fchlief; endlich er: 
weckte ihn die Helle. Er entſetzte fibd vor der Uns 
möglichkeit, dem furdtbaren Elemente Ginhalt 'zu 
thun; heftig rannte er im Zimmer umher. „Ent⸗ 
ſetzllder Anblick!“ rief er; „dag haben fie felbk ge— 
than! welche Menſchen!“ Sudeß näherten ſich die 
Flammen den dritten Tag immer mehr dem Kreml, 
und dringend baten ihn am Abende Murat und Eu— 
gen, ſich zu retten. Endlich gab er nad, aber rings⸗ 
um war er von einem Feuermeere umgeben. Eine 
einzige enge, frumme Strafe fonnte ihn aus der 
dringenden Gefahr bringen. Raſch Ichritt er vor une 
ter dem Sauſen der Flammen, dem Kniſtern der 
Lohe, und Vor, hinter und neben Ihm Eradten Ger 
woͤlbe zufammen, nnd brennende Balken ſtürzten niee 
der. Die Hiße war kaum zu ertragen und der Nauch 
zum Erftiden. Schon ftodte der Kaiſer; zu feinem 
Gluͤcke erfannten Ihn plündernde Sotdaten, ftürzten 
herbei und riſſen ihn mit halbverbraunten Kleidern 
aus den raucheuden Trümmern. Er bezog ein Schloß. 
in der Nahe Moskau's. Während des beifplellofen 
Brandes drangen die Soldaten pländernp durch die 
Eon». Lexr. XV. Bd. 20 
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Straſſen, ſchlugen Hausthüren cin, beglngen jede 
Unthat, eilten mit Schazen belsten davon, und viele 
von ihnen verbrannten elendigtich, weil ſie zus tem 
brennenden Chaos feinen Ausweg mehr fanden. Denn 
am 16. September hatte fi ein furdttarer Sturm 
erhoben, der die einzelnen Flammen zu einem Ocean 
von Feuer angeblafen hatte und diefen fait über bie 
ganze Stadt verbreitere- Co währte es Lid um 
sten Tage; da erft erloſch dad Feuer nach und nad, 
weil ee ibm an Stoff gebrach; nur Ber zehnte Theil 
der Häuſer war erhalten worden, alles Uebrige, die 
berriihften Palaͤſte, die Feitbarften Kirchen, Die fel: 
tenften Sammlungen und die größten Reichthümer 
waren in Aſche und Graus verfunfen. — Go war 
denn alfo die auf Moskau gegründete Hoffnung der 
Frengofen zu Grunde gegangen, und nun hatte Nas 
poleon fegtelch umfehren follen, um die noch aute 
Jahreszelt zum Ruͤckzuge zu benuͤtzen. Aber ſein Belt 
war verblendet, weil die Vorſehung den Untergang 
feiner Macht befhloffen hatte. Vergebens wartete er, 
daB Ihn Wlerander um Frieden bitten würde, und da 
dieſes nicht geſchah, fo trug er ſelbſt den Frieden au; 
aber Kutaſow hielt ihn mit Sriedenshoffunngen bin, 
bI8 der inter vor der Thüre war. Jul’, war dag 
ruſſiſche Heer von Tau zu Tag flärfer geworden, wäh- 
rend das franzoͤſiche jich täglih durch Krankheit und 
Mangel an vebensmitteln verminderte, und beionderg 
Die Pferde im klaͤglichſten Zuſtande waren; fauın konn⸗ 
tea fie ſich ſelbſt ſchleppen; wie ſollten lie alſo dag 
viele Sep, die reihe In Moskau gefundene Beute 
nach Fraukrelch bringen? — Am 19, October verließ 
Napoleon Moskau, nahden er befohlen hatte, daB 
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der Kreml mit allen dort im Lazareth befindlichen’ 
ruſſiſchen Verwundeten in die Luft gefprenge werden 
folle; zum Qlüde wurde der Befehl nur zum Theile 
susgefübrt. Won 150,000 Kriegern, bie In Moskau 
eingerüdt waren, Hatte Napoleon in 5 Wochen 40,000- 
Mann verloren. Der Abzug dauerte vom 19. bie. _ 
zum 22. October. Der geſammte Verlut an Brand= 
und Sirtegefhäaden In der Stadt und dem Gouverne— 
ment Moskau ward auf 5321 Mil. Nubel geſcaätzt. 
Ueber den ſchrecklichen Rüdzug Napoleons mitten im- 
Winter f. Ruſſiſch-deutſcher Krieg. 

Moslem, ein Anhänger Mahomets (f. d.), ein 
Astamit; mehre heißen Moslemin. Mufelmaun: 
md Mufelmänner find blog geradbrechte Benen- 
nımgen. 

Mosquitos, f. Müden.. 

Moft, Traubenfaft,. der durb Gaͤhrung Wein Item. 
fert. Der frifhe Most. enthält viel Zuder und Gal- 
lerte; testre mache ih zur Gaͤhrung fehr geneigt, 
Daher er nicht gut anders, als nachdem dlefe Gallerte 
fi) als weißer Satz abgefondert. hat, in woht vere- 
fhloffenen Gefäßen aufbewahrt werden kann. 

Motenebbt, der yrößte arabifhe Dichter, eigene 
lich Amed, Sohn Huſſein's, mir dem Beinımen UP 
Motenebbt, d. i. der dad Prophetenthum fih Un: 
maſſende, geb..zu Kufa yı5>n. Shr., wurde 065 ziie- 
ſchen Bagdad und Kufa von Beduinen ermordet: Sein 
Hauptwerk iſt der „„Diwan’’, eine Sammltung vor 
2839 Gedichten. Sof. v: Hammer hat Ihn zuerft gang. 
überfeßt. (Wien 1323) und erläutert, 

. Motette nennt der Deutfhe ein über einen: 
diblifyen. Xert. In Profa, meiſt nur für, Stagftin- 
20” 
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men gefehted und figurirtes Tonſtuͤck. Die Blüte 
erreihte Die Motette vorzuͤglich durch Sebaſt. Bad 
und felne Schule. Die Motetten in Franfreih und 
talten werden niit. Inſtrumenten begleitet und am 
gewöhntichiten nur von Einer Stimme gefungen. Der 
Text befteht aug gereiniten fat. Werfen. 

Motion (Clat.). Bewegung, befonders durh Spa⸗ 
slerengehen oder Helten. Morkon, im engliſchen Par- 
Tamente und ſtaͤndiſchen Berfammlungen überhaupt ein 
motivirter, d. d. mic Gründen gehörig unterſtuͤtzter 
Vorſchlag zu einem Beſchluße. Solde, die darnad) gefs 
zen, Motlonen zu mahen, heißen Motlonnatreg,. 

Motiv, Beweggrund, Triebfeder einer Handlung, 
daher motiviren, Beweggründe, Urfachen angeben, 
und Motivirung, der Act diefer Ungabe, 

Morte (Phalacna tinoa), weitläufige Schmetter— 
Ungsfamilie unter den Naqtfaltern, meiſt ſehr Fein, 
mie ſchmaten und gleichbreiten Vorder-, aber ſehr 
breiten Hinterflaͤgeln, welche in der Ruhe dicht an 
den Leib ſchlieſſen. Die Naͤupchen haben 4 bie 9 
gußpaare und heißen, wenn fie durch Ihr Zernagen 
von Pelzwerk, Tuh uf. m. fhaden, ſelbſt Morten 
der Schaben, 

Motte (Anton Houdar dela), geb. zu Paris 1672, 
geftorben den 26. Dezember 1751, ein fehr geſchaͤttet 
fraugöfifcher Dieter und Literator. WE Operndichter 
raͤumte man ihm den erſten ang nah Quinault ein, 
in der Tragödie machte fein Trauerſpiel „Ines de 
Caſtro“ Epoche, auch in der Gattung,der Dden machte 
er mit Gluͤck vielfältige Verſuche, befonders zeichnete 
er fi) als Fabeldichter neben Fontenele ruͤhmlich aus. 
Eine ohne die gehörigen Sprachkeuntniſſe unternom⸗ 


— 300 — 


mene Ueberſetzung der Illade, in deren Einfeitung; 
er fib Herausnabm, den Dichterfürften zu verun— 
glinpfen, führte einen heftigen gelehrten Streit zwi— 
fen ihm und der Ducker herbei, den endiih Fenelon 
vermittelte. In feinen beften Jahren erblindete er 
durch die Gicht und verlekte 24 Sahre im Zuftande 
der höchſten Shwäde und Förperliben Zerruͤttung. 
Cr war Mitglied der Akademie. Geine fänmtlichen 
orte wurden 1754 zu Paris in 11 Bden. 12. zuſam⸗ 
mengedruct. 

Motte (Sräfin de la), ſ. Lamothe Valols. 

Motto (ital.), ein witziger Spruch, Denkſpruch; 
bet ung beſonders eine aus einem fremden Schrift— 
ſteller ausgewaͤhlte Stelle, die einem Werfe als Ans 
deutung feined Inhaltes oder feiner Richtung vorges 
fest wird, 

Mor EFriedrich Ghrktian Adolf v.), geboren zu 
Kaſſel 1775, ein andgereidneter preufiſcher Staaiss 
mann, trat, nacdem er fih in verſchitdenen Aemtern 
ausgezeichnete Verdienſte erwerben hatte, am 14. 
Juli 18325 ale wirtliher geyelmer Staats: und Fis 
nangminiier an die Stelle des Hra. v. Klewitz, wels 
her dagegen feine Stelle ald Dberpräfident der Pros 
vinz Sacfen übernahm. Sein Melnitertum bezeichs 
nen, ungeuchtet der Schwlerigkelten, mit welchen ex 
zu kaͤmpfen hatte, mehre webitbätiae Einrichtungen; 
vorzuͤglich die Vereinfahung der geſammten Finanze 
Verwaltung und des Caſſenweſens, die Verbeſſerung 
des indirecten Steueripſtems durch Herabſezung ber 
Steuertarife, durch Anordnung einer den Un ſtaͤnden 
angemeſſenen, zweckmäſſtgen Domalnenverwaltung, 
durch Verbeſſerung des Officiantenperſonals und durch⸗ 
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mehre andre Einrichtungen, welche der preuß. Mo: 
narchle den früher tehaupteten Staatscre dit fihern. 
Er farb 1830. 

Motu proprio, im römifhen Kirchenrechte die 
Entſchließung des Pabfted zu einer Werordnung, wel— 
che ohne Auffere oder fremde Weranlaffung durch eig: 
nen Innern Antrieb erfolgt ift. 

Moucheron (Friedrih), einer der beften Land: 
fhaftsnialer der Niederländer, 1633 zu Emden ges 
boren, ‚lebte zu Paris und Amfterdam und flarb 
1686. Sein Sohn Iſaak Moudheron (geb. zu 
Amſterdam 1670, geſt. 1744) malte in feines Va— 
ters Manter. Die Eönigt. Dresdner Galerie hat 
nichre ausgegelhnete Stüde von feiner Hand. 

Mounier (Jean Sofeph), geb. 1758 zu Örenoble, 
widmete fih den Rechten auf der Ilniverfität zu Oran⸗ 
ge, ward Secrerär der Provinziaiftände der Dauphine 
und Deputirter des dritten Standes diefer Provinz 
zu den Genemiftänden. In den erften Beratbfchlas 
gungen der Natlonalverfamminng fpielte er eine wid: 
tige Mole und ward zum Präfidenten der conjtituf- 
renden Verfammlung erhoben. Als folder benahm 
er fih bei allen ſchwierigen Verhaͤltniſſen mit Feſtig— 
keit und Redlichkeit und vertheidigre eben fo fehr 
die Sache der Natlou, als er dag Unrecht zurüd wies, 
Als aber fpäter der Nevolutionegeift alle Zügel ſpreng⸗ 
te, ehrte er in die Dauphine zurüd, gab von hler 
aus im November 1789 feine Enrlaffung ein, floh 
dann vor den Jakobinern nad Genf, machte 1793 
eine Reiſe nad London und wandte fih 1795 nad 
Deutfhland, wo er, vom Herzoge von Weimar freund» 
ih aufgenommen, im Schloſſe Belvedere bei Wels 
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wma eine Erziehungs- und Unterrichtsauſtalt für junge 
Leute aus den böhern Ständen, namentlich für junge 
Eugiänder, errichtete. Er war bier vielfach nuͤtzllch 
uud arbeitete- unter. andern das Werf: „De linflu- 
ence attribuee aux philosophes, aux francs- ma. 
sons et aux ilumines, sur la revolution de Fran- 
ce“, weihes-1301 In Tübingen erfhien (n, A., Paris 
1820). Nach dem 18. Drumalre fehrte er nad Frank⸗ 
reich zuruͤck, wo er 1804 zum Mitgliede des Erhal— 
tungsſenats ernannt, 1805 aber in den Staatsrath 
berufen wurde und 1806 ftarb. Sein Sohn, der Ba: 
ron Eduard Claude PhilippMounlier, geb. 
1784, war unter Napoleon Audireur des Staatsra— 
ihes, 1809 Cabinetsſecretaͤr, 1810 Maitre des re— 
quötes, fan 1915 in die Deputirtenfammer, 1317 in 
den Staatsrash und wurde 1819 mit der Pairswuͤrde 
bekleldet. 

Meuradgen d'Ohſſon Isnap, geb. zu Kon— 
ſtantinopel aus einer reihen armenifhen Familie, 
“trat in die Dienfte der fchwedifhen Geſandtſchaft bet 
der ottomanifhen Pforte und ſchwang fih dur feine 
Talente zu den erſten diplonatifhen Würden empor. 
Er wurde zum Gefhäfteträger, zum Nitter des Wa- 
faordeng und 1782 zum bevollmaͤchtigten Mintfter und 
“aufferordentlihen Borfhafter ernannt. Nachdem er 
lange an den Materialien zu einem allgemeinen Ge— 
mälde des ottomanlifchen Reiches gefanımelt hatte, 
gab er 1738 und 1739 zu Paris die beiden Bände f. 
-„Tahleau general de 1’Empire ottoman‘“ herauß, 
welche alle Erwartungen befriedigten und mit großer 
-tppographifher Pracht augyeflatter waren. Die Re: 
volution unterbrach feine Iiterärifhe Thaͤtigkeit, und 
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er begab fih wieder nah Konflantinopel, mo Selim 
1. fih fein Wert vorlegen lleß und ihn bei feiner 
Arbeit darch Mittheilung der nörbigen Nachrichten 
und Quellen zu unterſtuͤtzen befahl. Mad) langem 
Aufenthalte zu Konftantinopel kehrte M. nad Parig 
zuruͤck, wo er fein großes Vermögen beinahe ganz 
verſchwunden und ſelbſt die Niederlagen geplündert 
fand, in deuen er die Eremplare feines Werfes nebſt 
den Ylatten, Zeichnungen u. f. w. aufbewabrt hatte. 
Dennoch legte er nun den Pan zu einem größern, cin 
biftorifhes Gemälde des ganzen Orleuts umfaffenden 
Werte, deffen Ausführung Ihn ganz befchäftiute. So 
lieferte er als Frucht eines Asjäbrigen Etrebend cin 
Werk, das in 5 für fih befichenden Abtheilungen el= 
ne vollftändige Darttellung des ottomaniſchen Rei— 
ches enthält. Diefe Abthellungen führen die beſon— 
bern Titel: „Tableau historique de l’Orient“, eine 
Buster aller Völker unter ettomanifher Botmaͤßig⸗— 
teit; „Tableau general de !’ Empire oltoman,“* eine 
Darftellung der Gefeßgebung, Neliglon, Eitten u. f. 
w.; endlich „L’histoire de Ja maison ottomane* von 
Döman 1. bis 1758. Das Ganze war der Veendi— 
gung nahe, ale SM. den 27. Anguft 1807 ſtarb. Die 
letzten Theile dieſes Werkes, dag aus 7 Theilen bes 
ftebt, erfienen zu Parts 1822. 

Moufftren, fdäumen, viele Bläschen werfen, 
beſouders, wenn der erſt fr der Slafke oder im Ölafe 
gäbrende Wein, das Sauerwaſſer u. ſ. w. dleſes thun. 
Daher die beim Champaunerwelne vorkommenden 
Augsdrücke moussé, Der wäbrend der Sährung abs 
gezegene, und non — monsse, der beim Abziehen 
bie Gaͤhrung ſchon üÜberftanden hatte. 
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Mora iſt ein Cylinder von Baumwolle, der mittelſt 
eines Leinwand: Strelfens und einiger Nadeiſtiche zus 
fammengehalten, ungefäbr I Zeil hoch und bald groͤ— 
ber, bald kieiner iſt. Sur Firirung der Mora bedient 
man fih eined metallenen Ringes mir ebenholzenen 
Füßen’ und einer Handhebe. Iſt die, Mora angezuͤn— 
det, fo Daft man mittelſt einer Möbre auf fie, um 
fie gebörig brennend zu erhalten. Sie wirft ſehr 
Eraftig auf. dle tleferliegenden Gebilde ein und dient 
zur Zerftorung und eines Theile zur Umſtimmung der - 
Sebensrbätigfeit, zur Abtelrung eines tiefer ſitzenden 
Kraukheltsprozeſſes nad) der Oberfläche des Körpers, zur 
Stillung von Blutuungen, vorzüglich parenchymatoͤſer. 

Mozambif, ein 140 Meilen langer Kuͤſtenſtrich 
an der Ditfelte von Südafrika, vom Gap Delgado 
big zur nördlihen Mündung des Zambefeflußes. An 
diefer Küfte und an der füdlicher liegenden Kuͤſte Sons 
oder Sofula, fo wie auf einigen Juſeln derfelben 
haben die Portugiefen Beſitzungen und Niederlaſſun— 
gen, welde das Gouvernement Mozambit bilden (50 
Q. M. mit 60,000 Einw.) und ehemals fehr wichtig 
waren. Der Siß des Gouverneurs ift in Mozam— 
bifauf der Heinen Inſel gl. N. Dieſer Hauptort der 
yortug. DBefisungen In Afrika hat einen trefflichen 
Hufen, 550 H. und 2300 portugtefiihe Einwohner, 
obne die Sklaven u. Urader. Der Handel von Mor 
zamblk beſteht porzuͤglich in Negerſtlaven, Elfenbein 
und Goldſtaub. 

Mozaraber (uneckte Ataber) hießen die Ehriften » 
in Spanien (f. d.) zur Zeit der arabiſchen Herrſchaft. 

Mozart (Wolfgang Umadens), noch jeßt das Mus 
fier der deutfhen Componfjten. Er wurde 1756 zu 
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Salzburg geboren. Sein Mater, Leopold, weicher in 
Augsburg geboren und in Salzburg Iinterdirector der 
erzkiihöflichen Kapelle war; hatte fih als Merfaffer 
einer 1756 In Augeburg erſchienenen gruͤndlichen Vio— 
lini&ule befannt gemacht. In feinem Sobne erwac- 
ten fhon mit den früheften Jahren alle Zeichen eines ' 
hoͤchſt ſeltnen muſikaliſchen Talentes. Leopold, der 
ihn zuerſt ſelbſt auf dem Klaviere unterrichtete, er: 
ſtaunte über die beinahe unbegreiflichen Fortſchritte 
des Kindes. Fuͤnf Jahre alt, wurde er von ſeinem 
Vater bei Verfertigung eines Klavier-Concertes über: 
rufet. Leopold konnte ſich nicht enthalten, es laut 
zu bewundern‘, und bemerkte nur, daß ed zu ſchwer 
fev. „Darum it ed auch ein Concert“, entyegnete 
Wolfgang. Gleih darauf madte Leopold mit ihm 
und der ebenfalls in der Mufit ausgezeichneten Schwe— 
fer Maria Unna eine Reife nad Münden und Wien, 
in welder IcKteren Stadt fie dem Hofe voraeflellt 
wurden. Wer uur Immer den Meinen Wolfgang fple- 
len hörte, ahnete In ihm das feltenjte muſikaliſche Ge— 
nie. Selin Ohr war fo fein gebildet, daß er das 
Schmettern einer Trompete kaum ertragen konnte. 
Im fiebenten Fahre verließ er mit feinem Mater 
Zeutfhland, und fein Ruhm verbreitete fih aud auf: 
ferbatb desfelben, befonders In Frankreich, wo er zum 
Eritenmale Gompofitionen herausgab. In England, 
wehlu die mozartifhe Familie 1764 fich begab, fpteilte 
er bie ſchwerſten Stüde vom Blatte und Tief fi 
vor dem Könige auch auf der Orgel mit bewunderns: 
werther Fertigkeit vernehmen. Durch bie Nieder: 
lande reifte er dann nah Holland und übte ſich fort- 
während im Orgelſpiele. Erft nachdem fie noch eins 
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"mal Franfrefh durdreift und auch die Edweiz Ber 
fucht batten, gingen fie 1766 wieder nah Sauzburg. 
Nach einigen Zahren fam er wieder nad Alien und 
dirfgirte dort als zwölrjähriger Knabe In Gegenwart 
des Hofes die von ibm zur Einweihung der Wullen: 
haustirhe componirten Stüde. Als er 1769, inzwi⸗ 
fhen Concertmeifter beim ſalzburgiſchen Hoforcheſter 
geworden, aud nah Stallen fam, ſchien ſein Rubm 
den Gipfel zu errefhen. Namentlich copirte cr in 
Mom dus damald noch fehr geheim gebaltene, zu 
Stern In der Siretinifhen Kapelle aufgefübrte Miſe— 
rere blod nad dem Gehore. Von allen Seiten erhielt 
er nun die ehrenvolliten Aufträge zu Gompojitionen. 
So entitanden mehre DOvern, Sumphonten und Ges 
tenaden. Im feinem 2iten Sahre trat er bei dem 
Talferlihen Hofe in Wien in Dienſte. Dort wurden 
feine vorzuͤglichſten Opern aufgeführt, und Haydn ers 
Härte ibn öffentiih für den arößten der damalg leben— 
den Gompontiten. Sein Meifterwert „Don Juan“ 
wie auch „Figaro's Hochzeit’ erfhien 1757 zu Prag. 
Er felbft bielt den 1780 zu Muͤnchen componirten 
„Idomeneo‘“‘ für feine gelungenfte Arbeit. Die „Wei: 
bertreue“, die lieblichite feiner Opern, dann die „Baus 
berflöte‘“ und die „Güte des Titus’ componirte er 
wenige Jahre vor feinem Tode, welcher 1792 im 56ten 
Sahre feines Alters erfolgte. Faft In jeder Gattung 
mufitallfder Darſtellung fiellte er Mufter auf. So 
find auffer feinen Opern und Symphonien die herr 
lichſten Quartetten, Sonaten, Slavierconzerte, dann 
aber auh Hymnen und Meffen von ihm befaunt. 
Ein reider Schaß an mozartiſchen Gompofitionen Liegt 
noch unbenüßt in den bayerifhen Klrhen und ehema⸗ 
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lizen Kloͤſtern, meiſtens von der eigenen Hand des 
Componiſten, der fi gern und oft dort aufhielt. Am 
merkwuͤrdiaſten iſt die Geſchichte von der Verferti— 
gung ſeines letzten Werkes, des berühmten Nequl— 
em's, welcher folgende Veranlaſſung zu Grunde lie— 
gen fol. Ein Unbekannter fan zu Mozart und ging 
ihn um die GSompofition einer Seelenmeife an. Mo— 
zart foderte einen hoben Preis and unbeſchraͤnkte Zeit, 
was ihm gewährt wurde. Seine ganze Seele, ſchon 
von der Krankheit aufgerent, bing an dieſer Ar— 
beit; er erklärte dea Verteiler für eine uͤberirdiſche 
Erſchelnung und behauptete, daß er das Requiem 
für ſich ſelbſt au fenen hate. Man mußte ihm die 
Partitur entreißen, um feine Gefundheitdumftande zu 
fhonen. Wirklich ftarb er, noch ehe er die Juſtru— 
nientatlon volkommen geendige batte, was fpäter 
durd feinen Schüler Suͤßmayr gefhehen iſt. Der 
Veſteller war Graf Wulfeeg von Stuppach, der die 
Seelenmeſſe zur Todtenfeler feiner Gemahlin bes 
ſtimmt harte. Ueberhaupt war Mozart durch die 
gänziich muſikaliſche Richtung feines Geiſtes aͤuſſerſt 
leidenſchaftlich und zerſtreut. So oft er ſich nicht mit 
Muſik beſchaͤftigte, glich er einem Kinde. Auch fein 
Aeußeres war Eleintih und unſcheinbar. Nachts und 
in der Frübe war die gewöhntihe Zeit feiner Com— 
poſitionen. Leider Hat fih Mozart durch ſeine unor— 
dentliche und heftige Lebensweiſe einen großen Theil 
feiner Lebenszeit perkuͤrzt und dadurch der deutſchen 
Matlon, wie überhaupt allen Gebildeten, einen un— 
erſetztichen Verluſt au feinen Werken zugefügt. 4 

Dructus Scaͤvola, eigentl. Cajus Muctus Cor— 
dus, ein edler Roͤmer aus den erſten Zeiten der Re—⸗ 
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publik, drang, als Porſenna, Koͤnla der Etrusker, cin 
Bunudesgenoſſe des vertriebenen Tarquin, im Jahre 
d. St. 246 Nom hartnaͤckig belagerte, mit einem Dol— 
che bewaffnet in das felndliche Luger und gelangte 
bis zum Zelte des Könige, wo eben ber Cold aus— 
getheilt wurde; tödtere aber ſtatt des Königs deſſen 
Schreiber. Erſchrocken drohte Ihm der König den 
Geuertod, wenn er ihm nicht entdeckte, welche Auſchläge 
gegen fein Leben im Werke ſeyen. Muclus aber ſtreckte 
gelaſſen ſeine rechhte Hand in ein Kohlenfeuer. Da 
bewunderte Porſenna den Muth des Juͤnglings und 
ſchenkte ihm die Freiheit. Dieſer aber entdeckte ihm 
nun, daß 300 Juͤnglinge ſich gegen ihn verſchwoͤren 
hätten, die Alle, wie ſie das Loos traͤfe, den Angriff 
auf des Koͤnigs Leben erneuern wuͤrden. Geſchreckt 
durch dieſe Worte hob Porſenna die Belagerung auf 
und ſchloß Frieden. Muctus aber erhielt von dieſer 
That den Namen Ecavola (Linfyand) und ward der 
Gtammvater der Scaͤvoler, einer zu Rom fehr bes 
rahmten Kamille, (Vergl. Liv. 2, 12 — 15.) 

Müden, Infecten nit durcſichtigen, unbebedten 
Stügeln, unterfdelden fih durd den Gaugrüffel, der 
mie Widerbafen und bornartigen Auswuͤchſen beſetzt 
if. Die unerträglihfte Gattung find durch ihren Biß 
nud deffen unangenehmes Jucken bie amerlifanifchen 
Mosquitod, und die Meinen Beißmuͤcken, die cine 
Sandplage für Lappland, Eibirten und dad Vannat 
find, und des Jahres zweimal in dichten Schwaͤrmen 
erſcheinen, welche oft" das Vieh tödten nnd gegen die 
man frh nur durh Dampf fhüst, Non den gemeie 
‚nen Müden ſtechen nur die Weibchen— 

Muͤhlberg, preuß. (ehemals ſaͤchſ) Stadt im 
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Meg. Bezirke Miviebarg, mit 367 9., 2600 Elnw. 
und einem Schloße, bekannt durd) Die Schlacht, wel: 
de am 24. April 1537 in feiner Nähe von Kari V.. 
(f. d.) den Häuptern des ſchmalkaldiſchen Bundes ge— 
Itefere wurde. Der Kurfürft Johann Friedrich der 
Großmuͤthige von Sachſen, der dem Kalfer und ſei— 
nem Bruder Ferdinand durch einen Waffenftillftand 
Zeit gegeben baste, mit ihren Streitkräften heranzu— 
fommen, ward von den Kaiſerlichen unvorbereitet. 
sberrafht, ats er bei Meipen über die Eibe gezan: 
gen war, die Brüde hinter ſich abgebrochen hatte und- 
raſch nah Wittenberg hinzog, unter deſſen Kanonen 
er. der Uebermacht Trotz zu bieten hoffte. Ein Mühl: 
Knecht, dem die Sachfen zwei Pferde weggenommten 
butten, zeigte den Kafferiihen eine Furth, durch die. 
die Meiterei über die Elbe geben konnte, und da der 
Kurfuͤrſt die Schiſſbruͤcke bei Muͤhlberg nicht ganz ab: 

gebrechen hatte, wurde diefe für dag Gefhüß wieder: 
bergeitelt. So gelang ed Karl'n, den Kurfürften 
hinter Muͤhlberg mit der Neiterei einzuholen. Die 
Sachſen fiohen durch die lochauer Halde der Fefte 
BWirtenderg zu, der Kurfürft feibi gerterh nach tap— 
ferer Gegenwehr in Karl's Gefangenſchaft. Nun ftand 
dem SKalfer ganz Sachſen offen. Nur Wirrenbere, 
wo die Kurfürfin war, weigerte ſich. die Thore zu 
iffnen. Kart drehte ihr, wenn. die Stadt fih nicht 
ergabe, würde er den Kopf des Kurfürften hinein— 
ſchicken. Aber die murbige Frau bielt dad nicht für 
Ernſt. Da fprady Karl wirklich das Todesurtheil über 
Ion aus. Als dieſes dem Kurfüriten verkündet wurde, 
ſaß er eben mit Herzog Ernjt von Luneburg, der mit 
iym. gefangen worden war, am BIER se 
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fallen hörte er die Verkündung des Urthellt, deſſen 
Vollſtreckung auch Ihm nicht mönlich gefhienen haben 
mag. Ob es wirklich des Kaiſers Ernſt war, oder ob 
er ihn nur ſchrecken wollte, weiß man nicht. Aber 
einige Fuͤrſten, beſonders Morisvon Sachſen (f. d.), 
der auf des Kaiſers Seite war, und Kurfürft Joa— 
hin I. von Brandenburg, bewirken durch ihre Vor— 
ſtelungen die ZJurt@nabme des Urtheils. Dagegen 


2 


mußte der Kurfuͤrſt mit dem Kaiſer die witten- 


berger Caphtulation abſchlieben, wodurch er für 
ſich und ſeine Nachkommen der Kurwuͤrde entſagte, 
Wittenberg dem Kalſer oͤffnete, alle ſeine Laͤnder, die 
nun Moritz bekommen ſollte, verlor und dufür,nur 
ein jäbriikes Ginfommen von 50,000 Gulden erhielt, 
wozu Ihm einige Acmter überlaffen wurden. Auf: 
ſerdem feitte er des Kalſers Gefangener bieiben, fa 
lange c8 dieſem belicven würde. Meritz befam auch 
die, Kurwärde, Die dem üngluͤcklichen Sohann Fries 
drich überlaffenen Aemter wurden fpäterhin vermehrt, 


und es entitanden daraus die jenigen Befißungen der. 


Hiufer Weimar, Koburg, Meinungen und. Hiidburg⸗ 
hauſen, welhe von ihm abſtammen. 
Mühldorf, Stadt am Inn, ded b. Landyerichts 


sl. N, nie 1500 Einw., beruͤhmt durch Die In feiner, 


Naͤhe bet dem Derfe Umpfing (f. d.) 1522. gekaͤmpfte 
Schlacht, In welcher Sriedrig der Schöne von Ludwig 
dem Bayer (f. d.) keſiegt und gefungen genommen 
wurde. $ k ” 
Stühlen, In der weitern DBedeutung folhe Ma: 
fhlnen, die durch cine aufere Kraft In Bewegung 
gefent werden; im engern Sinne ſolche, durh welche 
Etwas zerſtuͤckt oder, gerrieben wird, namentiih fol 


\ 
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de, die zur Zermalmung des Getreldes, zur Berei— 
tung des Dete, zum Schnelden des Holzes u. f. w. 
dienen. Nah ihrem Swede find fie Mahlmühlen, 
Sraupenmühlen, Delmühlen, Schneidmuͤhlen, Pulver: 
Muͤhlen, Paptermüblen, u. f. w.; nah der bewegen: 
den Kraft, weiche dabei wirft, Wafferniühlen, Wind: 
Mühlen, oder Hand: und Roßmühlen. Letztre wer: 
den bioß durch thlerifihe Krafte in Bewegung gefepr. ' 
In neuerer Zeit hat man ſich aud der Dampfma— 
ſchinen als bewegender Kraft zu den Mühlen bedieut, 
vorzüglich In England und Franfreih. — Das yaug: 
bare Zeug einer Mahlmühle iſt fehr einfach. An 
einer elle befinder fit das Waſſerrad und hinten 
ein Kammrad; diefes greift in ein Getriebe am 
Miühlelfen, welhes in dem obern Muͤhlſtelne (Län: 
fer) befeftigt it, der fih dadurh auf dem untern 
Steine (Vodenketn) dreht, und zwifhen diefen Stete 
nen wird das Getreide zermalmt, und dann das Mehl 
durch eine andere Vorrichtung von der Klele abge— 
fondert. Der Mühler kann den Bodenftein höher und 
tiefer ftellen, nd fo dag Getreide entweder ganz zu 
Wiehl zerreiben oder es bloß ſchaͤlen, Graupen oder 
Grüße daraus bereiten. (Ueber den Mühlenbau ſ. 
Sturm's „Mühlenbautunft®, 5te Auflage. 1815.) — 
Mühlenregal, das Recht der Negierung, bie Er: 
laubniß zur Anlegung neuer Mühlen allein und zwar 
gegen einen Wafferzins zu erthellen. Muͤhlen— 
zwang, dag ſchaͤdliche Hecht einer Muͤhle (Zwang⸗ 
Muͤhle), welches die Einwohner eines Ortes nöthi⸗ 
set, ih derſelben allein mahlen zu laffen. Mühlene 
Drduung, der Inbegriff der das Muͤhlweſen bettefe 
fenden Geſetze und Vorſchriſten. Mühlgra" u 
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Beeidete Sachverſtaͤndige, welche bei Muͤh lolfit a⸗ 
tionen von der Obrizkeit deigezogen werden. 

Muͤhlhauſen, Stadt im preuß. Neylerungsber 
zirke Erfurt und Hauptitadt eines Kreiſes, an der Un: 
ſtruth und Schwemmotte, hat in faft 1700 9. nut 
10,100 Einw., ein Waiſenhaus, ſtarke Brau- und 
Brennerei, Productenhaudel, manchetlei Fabriken u. 
f. f. Bis 1505 war fie eine freie Reipsſtadt dee 
niederſaͤhſ. Kreifes und im Beliße von 21 Dörfern, 
kam dann an Preußen und gehörte von 1807 — 1814 
zu Weitfalen. 

Müller (Karl Wilhelm), Buͤrgermeiſter zu Lelp⸗ 
zig, durch feine Eräftige und umfichtige Verwaltung dies 
ſes Amtes als Begründer treffliher Vollserziehungt⸗ 
Anjtalten und Verfihönerer Leipzig's unvergepfid, 
wurde in Knauthayn bei Leipzig 1723 geboren, 1759 
Mitglied des Rathes daſelbſt, 1778 DBürgermeifter 
und Beifiser des Schöppenftupleg, verwaltete dag er- 
ftere in der Meglerung abwechfelnde Amt 12 Mal mit 
udn, erhleit den Titel eines Eurf. fähl. geheimen 
Stlegerathes und farb der 27. Febr. 1301. Ihm 
verdanfen ihre Entfiehfung die 1792 eingeweibte 

- Fretfhule in Leipzig und das 1796 eingeführte neue 
Reipziger Geſangbuch; ebenfo entwarf er den hertlis 
Gen Pian einer VBürgerfhute; nicht minder werden bie 
Wiederberftellang der Nifolaikirhe‘, die Elnrichtung 
bes geſchmackbollen Concertfaates, fo wie die von ihm 
geſchaffenen, wenn aud) botaniſch mander Verbeſſer⸗ 
rung fählgen Anlagen um Leipzig feinen Namen noch 
lange in dankbarem Andenken erhalten. Man hat, 
ibm in dem fonenannten Park, einen Schelle jener 
Anlagen, ein Monument errichtet. 

Conv. Ber. XV 3 d. 21. 
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Müller (Johann), f. Regiomontanus. 

Müller (Gohannesv.), ald Geſchichtſchreiber be — 
ruͤhmt, wurde am 3. Juni 1752 zu Schaffhaufen gebo— 
ren. Mehr noch, als fein Varer, der Prediger und 
Lehrer an der lateinifyen Schule zu Schaffhaufen war, 
übte Johannes Schoop, feln Großvater von mätterli= 
er Seite, Einfluß auf feine Kindheit. Er war eg, 
von dem er jenen hohen und ernften Sinn, welchen 
er während feines ganzen Lebens für die Geſchichte 
bewaurte, geerkt zu haben fhien, und der aud mit 
feinen großväterlihen Erzählungen Mefen Sinn in dem 
Knaben frühe wedte und nährte. Seln Genie in Bes 
bandlung der Geſchichte offenbarte fih auch wirklich 
gleich Im Anfange auf eine auffallende Weife. Schon 
in feinem neunten Sahre verfuchte er es, bie Ge: 
fhicte feiner Vaterftadt in Fragen und Antworten nach) 
Huͤbner's Methode zu fchreiben, weiber letztere Teiln 
erfter Leitfaden bet Griernung der allgemeinen Ge⸗ 
(hihte war. Später ftudirte er Mollin und Bopfen, 
und las daneben die alten Glaffifer, deren begelftern= 
den Sharacter er ganz in fih aufnahm. De Theolo— 
gie zu ſeiner eigeutlihen Beſtimmung wurde, begab 
er fih 1769 nad) Göttingen, wo er auch diefem Stu- 
dlum mit allem Ernſte und, Eifer oblag, ohne jedoch 
die Dahn der Geſchichte zu verlaffen. Ganz auf dies 
felbe zuruͤck bradte ihn der Umgang mit Schloͤzer. 
Im Jahre 1771 nah Scaffpaufen zuruͤckgekommen, 
war das Erfie, was er herausgab, eine Abhandlung 
über den cimbriſchen Krieg, in lateiniſcher Sprache. 
Er bewies ſich darin als felbititändigen gründlichen 
Forſcher und geſchickten Darfteller und wurde auch 
als ſolcher anerkaunt. Darauf wurde er 1772 Pros 
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feſſor ‚der griechlſchen Eyrade an dem Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt. Als folher fing er an, ſich vor 
zuͤglich mit varerläandifhen Urkunden zu befallen, und 
überhaupt ein Acht gelebried Leben zu führen. Zur 
wirklichen Uebernahme der Ausarbeitung eines alltes 
meinen varerfindifhen Geſchichtwerkes entſchloß er 
fib aber erit durd den Einfluß seines Freundes Bou— 
ſtetten. So innig, als an Bonjtetten, bat Johannes 
Müller ih an Niemanvden angeſchloſſen u. ſeine Freunde 
fhaft mir ihm ift beinahe beruͤhmt geworden. Durch 
ihn empfohlen, fam Müller 1774 als Hausfehrer zu 
dem Staatsrathe Tronhin Galendrint in Genf, wo 
er aber uicht lange blick. Er 302 ſich ein Jahr laug 
mir einen andern Freunde, Francis Kinloch aus Säd- 
Eurolina, ganz der Gelchrfamteit gewidmer, in ein 
xundhaus am Genferfee zuruͤck und dehute nterhaupt 
feine gelehrten Bekanntſchaften und Verbindungen 
immer mehr aud. Als Kinioch 1776 nah Wordami: 
rifa zurüdreifte, lebte Müller im Haufe des Natur: 

forſchers Vonnet, dann auf den Landgütern Benſtec- 

teu's, immer mit gefdichtlihen Studien beihäftigt.. 
Selne Hauptvorbereitung zu feinem großen Unterneh— 
men beitaund Im Ercerpiren, befontero von Urkunden, 
was er mit unermüdeteın Eifer betrieb, und wodurch 
er ſich einen feltenen Quellenfhaß verſchaffte. Nach 
Genf zuruͤckgekehrt, hielt er fih beidem fLaatdfiusen 
Beneral:Profurator Mobert Trondin auf und gab 
Vorlefungen über die Weltgefhichte, die er im ver: 
ſchledenen Methoden frangöfifh vortrug, und die 1810 
unter dem Titel: „24 Bücher allgemeiner Geſchichten“ 
in deutfher Sprache herauskamen. .Bald war auch 
der erfte Band der Schwelzergeſchichte beendigt, wel: 

21 


— 3U — 


Gem die übrigen Bünde raſch folgten. Ju Berlin, 
wohla er eine Dielfe machte und wo er eine Anftel- 
lung fuchte, erfuhr er Zurüdfegung. Dagegen warb 
er vom herzoglichen Hofe zu Braunſchweig ſehr aus: 
gezeichnet. Im Mal 1751 Fam er als Profeſſor der 
Geſchichte an das Carolluum zu Kafel. Seine Nor: 
leſungen erhielten den ungetheilteſten Beifall und in 
dem Staatsminifter v. Schlieffen, der ihm jene An 
ftelung verfhafft hatte, gefellte fih zu ihm ein neuer, 
twürdiger Freund feiner Wiſſenſchaft. Die herrfchente 
Politik hatte er dabei ſtets im Auge und.benüßte den 
durch fie dargebotenen Stoff zu augenblädiihen Aeufs 
ferungen. Sglieffen beförderre ihn zum Math und 
Unterbtbilothefar; nachdem Müller 1785 feine Entz 
laſſung genommen hatte, ſchlug er feinen Aufenthalt 
bad bei Bonftesten, bald in Genf auf. Seine Haupt: 
befhäftigung war noch immer de Sorge für feine 
Schwelzergeſchichte, die er öfters revidirte. Mon 
dem Kurfürjten Friedrich Karl Joſeph 1786 als Huf: 
rath und Bibllothekar nah Mainz gerufen, nabm er 
dieſe chrenvolle Stelle an, wo fih ihm aub öffentli— 
he Wirkſamkeit darbot. Dich veraulafre Ihn zu meh— 
ten kleinen Abhandlungen und Schriften, vorzuͤglich 
über den Fuͤrſtenbund, in denen man ityn ihrer Ano— 
nvmttaͤt ungeachtet ſchuell ertaunte. Im folgenden 
Jahre wurde er von dem Kurfuͤrſten wegen Dalberg's 
Wahl zun Coadiutor nah Nom beordert, bei feiner Zu> 
ruͤkkehr In der Cabinetskanzlel angeftelft, dann zum 
gehelmen Legationgrathe und endlich zum geh. Conferenz⸗ 
Rathe erhoben. Der Kurfuͤrſt war fein Freund. Ale 
er nach giner langen Krankheit feinen Abſchied fuchte, 
» wurde -er zum geh. Staatsrath, Neferemdar und Dir 
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rector der” kurrheiniſchen Kreisarchive ernannt, und 
mit der Reichsritterſchaft als Edler v. Muͤller zu 
Sylvelden beehrt. Waͤhrend der Mevolutionefrieg 
auch über Dentſchland hereinbrach, rettete er ſich ınlf 
feinen gelehrten Schaͤtzen nach Wien, wo er ale k. E, 
wirklicher Hofrath bet der geh. Hof: und Staatskanz— 
let amtirte, ſtatt, wie es ihm angeboten wurde, eu 
die Spitze der neuen Verwaltung in Mainz ſich zu 
ſtellen. Er fubr fort, in einzelnen Abhandlungen über 
die Bedürfnife der Zelt beredt ſich augzufpreden. 
Als Oeſtreich 1796 die Schweiz befenen wollte, Fer 
gehrte er feinen Abſchied; er blieb aber wieder, ais 
ex ſich eines Veſſern belehrt fad. Denn fein Bater- 
land hatte er immer vor Allem im Auge. Im J. 
1800 erfeste er Denis als erfter Cuſtos der koͤnigl. 
Bibllothek. Im J. 1805 aber madte er ſchmerzliche 
Erfahrungen; falfhe Freunde, die ihm zum Danf vers 
pflihtet waren, betrogen ihn um fein Vermögen und 
fteiften feldit feinem Leben nah. Er verlich Wien, 
beſuchte ſein Vaterland und ſeine vaterlaͤndiſchen 
Freunde noch einmal und zog dann nach Berlin, wo 
er als wirkliches Mitglied der Akademte und Hiſto— 
riograph des Hauſes Brandenburg mit dem Titel els 
nes geh. Kriegsrathes feine literariſchen Beſchäfti— 
gungen mit neuem Eifer fortſetzte und auch Herder's 
Werte herausgab. Bon der Erfüllung des Auftrage, 
die Geſchichte Friedrichs I. zu ‚fehreiben, biete ihn 
die Wendung der polltifhen Verhaltulſſe ri Nie 
poleon, in Bertin eingezogen, berief ihn feibft zu cis 
ner linterredung, worin er jedoeh nur Müller’ Größe 
feine Achtung zelfte, ohne daß er Ihn für fi zu gea 
wlnnen ſuchte. Bald daranf folgte er einem neuen 
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Mufe bes Königs von Würtemberg an bie Univerſt 
tät Tübingen. Auf dem Wege dabin wurde er von 
Napoleon eilende nad) Sontainebleau gerufen. Dort 
drang füm Letzterer die Veftallung als EL. mwefifälle 
ſcher Mintfter - Staatäfeeretär auf. Er wurde mit 
Ehre überhäuft; aber die Stelle entſprach feinen Wuͤn— 
Then niht, und ed gelang ihm, fie mit ‘der eince 
Staatsrarheg und Generaldirectors Des öffenrtichen 
Unterrichtes zu vertaufhen, ale welcher er aller Hin⸗ 
derniſſe ungeachtet kraͤftig wirkte. Aber die gefbichte 
uichen WVerhältniffe der Zeit und manches Bittere fin 
feinem eigenen Schickſale machten feinen Geijt unftät 
und trübe. Seine Kraft brab, und feine um ibn 
beforgten vatersandifhen Freunde hatten ihm eben in 
der Schweiz felbft eine Penfion ausgewirft, die er rue 
Dig dort genießen follte, als er bald nach empfanges 
ner Nahriht verfhied. Er flarb am 19. Mai 1809, 
im 57iten Lebensishre, mit den Worten: „Alles, was 
tt, tft von Gott, und Alles komme von Gott.“ Er 
Latte feinen Tod erwartet. Mehre nroße Männer, 
vie von ihm einen Theil ihrer Erziehung erhalten 
hatten, überlebten ihn, Der Sreundfchaft war er mit 
ganzer Seele ergeben, der Liebe nie; er ftarb unver 
ehelicht. Unter den ihn Ueberlebenden war auch fein 
würdiger Bruder, der Oberſchulherr und Profeffor 
Soh. Georg Müller zu Schaffhaufen, der erft 
1319 ftarb. Das innere Leben Johann Miüller's geo 
ben ung am Beften feine zahlreihen vertrauten 
Briefe, deren einige felbit mit Prinzen und Fürften 
gewecfelt wurden. Ueberhaupt war Ihm der Ruhm 
eine liebe Ntohnung. Sein Genie durh einzelne 
Zuge zu beſchreiben, iſt nicht möglich, Seine volls 
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ftändfgen Werte, die, von feinem Bruder herausge⸗ 
geben, in vielen Bänden beftehen und ded aufmerf- 
famften Lefeng werth find, geben davon das befte 
Zeugniß. Eine vollftändige Wohlfeillausgabe erſcheint 
eben jetzt bet Cotta in Tuͤbingen. Auſſer diefen hin— 
terlieb er einen leider von ihm nicht mehr benüßten 
und auch ſeitdem unbenüsten ganz außerorbentiihen 
Schatz in den als Vorarbeit zu einer allgemelneu Ge— 
ſchichte mit unfägliher Ausdauer u. Mübe gefammelten 
Ercerpten aus allen Hafifhen Autoren bis auf die Re— 
formation, wobei er nah Vollendung des 1855ften 
Autors vom Tode hinweggertffen wurde. Diefe Vor— 
arbeit beiteht in 17,000 enggefchriebenen Folloſelten. 
Hröge fie einſt der Örunditein zu einem neuen, dee 
geiftvoden Sumimierd würdigen Denfmale werden. 


Müller (Johann Gottwertb), geb. 1744 zu Ham— 


“Burg, früher Buchhändier zn Itzehoe in Holfteln, wo 
er fpdter von einer Penfion des Königs von Daͤne— 
mark privatifirte und in der jüngften Zeit geftorben ift, 
war in den achtziger Jahren des vorigen Jahrb. -ein 
fehr beliebter Romanenſchriftſteller, deſſen „Stenfried 


von Lindenberg (zuerſt 1779), „Ming“ (1777), fo, 


wie bie „Komiſchen Nonane aus den Papieren bes 


brammen Mannes“ (1784 fg. 3 Bde.) febr gelefen - 


waren. Cine gewiffe Eintönigkeit, die in feinen fpde 

- tern Werten („Sellin der Gluͤctiche“ 1792, „Frie— 
drin Brack“ 1795 u.a.) herrſcht, lieg ibn die Gunft des 
Publikums verſcherzen, dag ihn nun ganz vergeilen hat. 
Müller (Johann Gotthart Ritter von), einer der 
trefflihften Kupferſtecher Deutfchlande, war zu Bern⸗ 
haufen in Würtemberg 1747 geboren, ward Profeſſo⸗ 
en der Kunftfhule zu Gtattgart und ſtarb 1830, 
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Eeine Hauptblätter find das Portrait Ludwigs XVI., 
dad Treffen bei Bunkershill, nah einer Zeichnung 
Trumbull's, und die Madonna della Sedia, nah Nas 
fael. Aus feiner SKupferfieherfhule zu Stuttzart 
find mehre treffiihe Künftler hervorgegangen; Nas 
mentlih fein Sohn 

"Müller (Johann Friedrih Wilpelm), k. wuͤr⸗ 
temberg: Hoffupferftcher und Profeffor an der Aka⸗ 
demie der Künfte zu Dresden, geboren zu Etuttgare 
1792, geftorben den 3. Mal 1816 an eluer gänzlihen 
Erfhöpfung feiner Kräfte, die er auf fein Melz 
fRerwert, die Madonna nach Rafael, gewandt hatte, 
an derer feit 1819 unausgeſetzt arbeitete. Dieſes 
Wert, von dem er einen Abdrud mehrfah, wird ſtets als 
ein Edelkein in den Sammlungen der Liebhaber und 
Kenner glänzen und vielleiht nie übertroffen werden. 
Von feinen übrigen Blättern find noch beſonders ſ. 
Sohannes nah Deiminichino und mehre Porträts von 
Schiller, Jakobi, Hegel, fo wie Adam und Eva, nad 
einem Dedengemälde von Mafael, -zu erwähnen. 
(Vergl. Morgenblatt, 1816. Nro. 190 und Kunſtblatt, 
1816 Nro. 7 und 1817 Nro. 1.) 

Muͤller (Friedrih), u. d. N. Maler Müller 
befannt, zusleich Maler, Kupferfteher und ein gentas 
lee Dichter, geb. 1746 zu Kreuznach, gab ſchon in 
felner Jugend mehre Sammfungen radirter Blätter 
heraus, die viel für die Zukunft verſprachen, und ſtu⸗ 
dirte den Michel Angeto in Rom, verfiel aber batd 
in's Uebertrlebene und zeichnete fih in felnen fpätern 
ürbeiten durch wilde romantifche Ideen aus, daher fie 
wenig Beifall fanden. Größre Verdienite erwarb er 
fin als Dieter Maler Müllers Werte, 5 Bde. 


} 
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Heidelb. 1811). Unter ſeinen Idyllen findet man 
vorzuͤgliche Naturſtuͤcke, allein feine Wreifterwerfe blei— 
den doch die „Nliobe“, ſodann „Fauſt“ und „„Genoe 
vefa.” Müller brachte bie ledten Jahre zu Rom Ju, 
wo er den 25. Aprit 18525 flarb, nadhdem er noch 
einige weniger bedeutende Werke herausgegeben hatte. 

Mütter (Yet. Erasmus), Dr. und Profeffor der ‘ 

N zu Kopenhagen, Director der Bibelgeſell— 
ſchaft u. f. w., geb. daſelbſt 1776, hat zur Kenntniß 
und Per des nordiſchen Alterthumd durch feine 
„Sagabibliothek“ (in 3 Bden., in's Deutfhe überfegt 
von Dr. Lachmann, Ir Thl. Berlin 1816), f. „Ktie 
tif&e Unterfugung über den Werth der biftorifhen 
Quellen des Saro Grammaticus und Snorre Sturz: 
leſon“ und andre Werfe viel beigetragen. Ebender— 


> felbe it auch feit 1815 Herausgeber der „Kopen⸗ 


"Hagner gelehrten Nachrichten“, bie felt 1811 den Ti— 
tet „Dansk Literatur - Tidende“, d. t, „Dänl: 
-fhe Literaturzeitung‘‘ angenommen haben. 

Müller (Wilhelm), Hefrath und Bibliothekar zu 
Deſſau, der Eänger der Griewentleder, war zu Defs 
fau den 7. Oct. 1795 geb. und widmete ſich jeir 1812 
zu Verlin phflofogifhen und geſchichtlichen Studien. 
Sm März 1315 rief Ihn der Vefrelungedfrieg als 
Freiwilligen unter die preuß. Fahnen, unter denen er 
den Schlachten bei Lügen, Baugen, Halnau und Kulm 
beiwonnte, fpäter dem preuß. Heere nach den Nie— 
derlanten folgte und 1814 nah Verlin zuruͤckkehrte, 
wo er mit Eifer die alten Studien wieder aufnahm 
uud auch noch Das der altdeutihen Sprahe und Lite— 
ratur damit verband. Im J. 1817 beſuchte er Ita— 
lien, wo in Mom neben Kunft und Alterthum auch 


. 
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Bat roͤmiſche Volksleben an ihm einen aufmerffanen 
Beobachter fand; vieles auf Eprabe und Mundare 
ten bezuglihhes ward aufgezeichnet und ein Schatz von 
Mollältevern gefammelt. Müller beſuchte auc noch 
Neapel, verweilte ſpaͤter, zunaͤchſt um die ältere ital, 
Kunſt zu fudiren, in Fiorenz und fehrte 1819 nad 
Werlin zurid, von ıwo er bald darauf zum Lehrer der 
alten Spraden an der neuorganifirten Gefebrtenfhule -» 
nadı Dejfan berufen wurde. Daſeibſt wurde er aud 
zum Voriteher der berzogl. Bibllorhef ernannt. Inter 
feinen fchriftftellerifhen Arbeiten nennen wir: „Non, 
Homer und Roͤmerinnen“ (Berlin, 1820, 2 Vde.), 
„Gedichte aus deu hinterlaffenen Papieren eines rei— 
fenden Waldhorniſten“ (2 Böchen., 1824), „Lieder 
der Griechen“ (Deifau und Leipzig 1821 fg, 5 Hfte.), 
worin er mit fhöner Begeiſterung das Erwaden dee 
unterdrüdten Volkes, feine Kämpfe und Siege feiert; 
feine Urberießung der neugriechiſchen Boifstieder ber 
Sauriei'fhen Gammlung (Leipz. 1825, 2 Bde), f. 
„Lyvriſchen Spapiergänge‘‘ (Leipz. 1327) und ſ. „Ho⸗— 
meriſche Vorſchute“ (Leipz. 1824). Als ein verdienfte 
liches Unternehmen iſt noch die „Vibllothek deutſchet 
Dichter des 17ten Jahrhunderts’ zu nennen (Leipzig 
1322 — 27, 10 Bbe.), die dad Beſte aus den Ivrk 
ften Dichtwerken des angegebenen Zeitraumes In einer 
treuen, aber durchaus fesbaren Vearbeitung enthält. 
— Miller machte, durch Arbeiten febr anyeftrengt, 
1327 eine Erholungerelie an den Rhein und ftarb 
wenige Tage nad feiner Ruͤkkehr, den 1. Det., am 
Nervenſchlage. 

Muͤller (Adam), k. E. Hofrath, 1827 In ben Öfte 
reichiſchen Nitterftand mir dem Praͤdicate |,,v. Nitter: 
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dorf’? erhoben, und befannt durch feine Schriften 
über Gegenjtände der Staatskenſt, wurde 1779 zu 
Berlin geboren und begaan in feinem Iyten Jahre, 
dur die Freundſchaft von Friedrih Geuß von dem, 
eifrigen Etudium der Phllofophie zu dem Intereſſe 
an den großen polltifhen Begebenheiten der Zeit ger 
leiter, fetne jurınifhen Studlen In Göttingen, die 
er phllofonhifh berrieb und befonderK auch dag eng= 
liſche Recht berutfichtigte. Nach feiner Nüdfehr nad 
Berlin widmete er fib zwei Sabre dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften. Seine Anftellung als Neferen: 
dar in Berlin fonnte feinen wilenfchaftlißen Trieb 
nicht niederhaften. Kine Melfe va Schweden und 
Duͤnemark, blerauf rin amweljührtger Aufenthalt auf 
Dem Lande in Polen gaben ihm die nötbige Ruhe, 
nm feine politifhden und religidfen Urberzeugungen 
in Uebereinſtimmung zu bringen. Um Geutzz wieder 
zu ſehen, begab er ſich nah Wien, wo er 1805 Zur 
kethoilfben Kirche nbertrat amd denn nah Pelen zur 
ruͤckkehrte, jih ober batd nad Dresden begab, wo er 
8 Zohre im Umgange mit Geutz vertiefte und Vorie⸗ 
funzen über deutfhe Literatur, Aeſthetik und Staats— 
wiſſenſchaften bielt. Sie find fammt. gedruckt; Die 
legten uncer dem Titel: „Elemente der Staatskunſt.“ 
Sein Untbeil an dem Kriege von 1809 tried ihn nad 
Verlin, wo er zwar mit Auszeichnung behandelt, aber 
nicht angeftellt wurde. Im Mai 1811 ging er nad 
Deftreih und lebte 2 Jahre im Haufe des Erzherzogs 
Marim. v. Defireih:Ejte den Mufen. Im J. 1813 
wohnte er als k. k. Landeccommiſſair und Tiroler 
Schuͤtzenmajor der Vefreiung von Tirol bei; 1314 ward 
er als dieglerungsrath und eriter Defeient bei der 
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Drganifation dieſes Landes gebraucht, bid er im April 
1315 nah Wien berufen wurde und dem Kalfer nad 
Paris folgte, der Ihn zum Generalconful in Sachſen 
und Gefhäftsträger an den herzogl. anhaltifhen und 
fuͤrſtl. fhwargenburgifhen Höfen ernannte. Im J. 
1819 wohnte er den Minifterialceonferenzen in Karles 
tube und dann denen in Wien bei, und lebte daun 
bis 1527, wo er nah Wien zurüdberufen wurbe, zu 
Leipzig, wo er 1819 feine Schrift: „Wonder Nothwen— 
digkeit einer tbeolcgifhen Grundlage der Staatewif: 
fenfhaft und Staatswirtpfchaft” herausgab. Cr ftarb 
1829 anf die erhaltene Nachricht von dem Tode fets 
nes Freundes Fried. v. Schlegel (f.d.) am Schlagfluße. 

Muͤllner (Adolph), E. preuß. Hofrath, geb. 1774 
zu Langendorf bei Weißenfels als Schwefterfohn bed bes 
ruͤhmten Bürger, lebte feit 1798 als Advocat in Wells 
ſenfels und farb 1329 zu Leipzig ald einer der erften 
ueuern dramatiſchen Dichter Deutfchlande. Ein finnrels 
er, verftändig aufgearbeiteter Plan, eine poctifhe 
Sprade, die reich an glänzenden Bildern, jedoch zu 
epigrammatifch Ift, zeichnen feine Trauerfpiele (1312 
der neunundzwanzigſte Februur; 1316 Me Schuld; 
1517 König Yngurd; 1820 die Albaneferin) and, in 
denen fih jedoch ein duüſtres Schickſal meift mehr 
fünftlid, ald natürlih und nothwendig vor dem Zus 
börer entfaltet. Anerkannt ift auh fein Talent ale 
Luitfpleloichter; von felnen Luſtipielen ſind zu erwaͤh— 
nen: Die Vertrauten; die großen Kinder; bie Ins 
Tele, u. a. m. (5. „Spiele tür Me Bühne““, Lelp⸗ 
zig 1515; und „Almanach für Privatbürnen“, telpe 
1317.) Scarfjin und freimätbigen Witz har er ale 
Nedacteut des „Zub, Kirerasurblastes’’ (feit 1320), 
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der „Hekate“ (feit 1825), bes Mitternachtsblattes 
(fell 1826) und als Mitarbeiter an vielen Zeitſchrif⸗ 
ten gezeigt, doc iſt fein Wis oft perfönlih. Dies 
feiben Elgenfhaften beurfunden auch feine „Vermiſch- 
ten Schriften‘ (2 Thle. Stuttg. 1324 — 26). Vergl. 
f. Leben in Weichſelbaumers Orpheus (1525, H. 4). 

Münden, bie Haupr- und Reſidenzſtadt des 
Konigreichs Vavern, am weftlihen oder linfen far: 
Ufer in einer Ebene gelegen, hat ungeachtet ihrer 
ſüdlichen Lage (58° 9° 12° N. 8.) wegen ihrer 1555 
Fs. ketragenden Höhe über der Meeresflaͤche und we— 
gen der Nähe der Tyroler Gebirge ein (ehr uns 
freundiihes und nicht befonders geſundes Klima. 
Die Einwohnerzahl beträgt mit Einſchluß der Vor⸗ 
Nädte Au und Haldyaufen über 80,000, meiſtens Ka— 
thotlken. Schon im ılten Zahrh. unter Dem Namen 
Munichen bekannt, bat fi die Stadt befonders feit 
der Erhebung Bayerns zum Könfgreike unter dem 
verftorbenen Köntge Mar Joſeph und Er. Mai. dem 
gegenwärtig regierenden Könige Ludwig (f. Beide) zu 
einer der erſten Stäbte Deutſchlands erholen, die an 
wiſſenſchaftlichen und Kunſtſchaätzen und Anftalten ſich 
mir jeder meffen fanı. Die vorzuͤglichſten Plaͤtze find 
der Marktplap, der Mar: Jofeph: Pla, der Prome— 
nabeplaß, der Maximillans-, Karolinen:, Köntge: und 
Ludwigsplatz. Inter den Strafen find die Kauffinger:, 
Neuhaufer:, Theatiner⸗, Echwabinger: und die neue 
Ludmwigsftraife zu erwahnen. Die Stadt hat auffer 
der Au und Haldhauſen, die eigne Gemeinden bil: 
den, 5 Vorftädte, nämlich die Anna: Vorftadt, Schön: 
feid, Mar: Vorjiadt, Ludwigs- und far: Morftadt. 
Unter den Kirchen find die im Löten Jahrh. erbaute 
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Srarenfirhe, deren beive bobe Thuͤrme der Man: 
derer ſchon in weiter Ferne erbiidt, die Tbeatiner-, 
Stephans-, Mihaels:, Peterskirche, dann die neue 
protejtuntifhe und die im Bau begriffene Ludwigs— 
Kirche, fo wie die beiden Hofkapellen zur erwähnen. 
Bon Pataften ‚find die alte Reſidenz mit dem neuen 
koloſſalen Köntgsbau. und dem Hofyarten, die Mar— 
Burg, das Herzog Wilbeimspalait, das herzoglich 
Keuchtenbergifine and dad neue Palais des Herrn Her: 
3098 Mar in Bavern, fv wie das Ständehaus und 
mehre Hotels des hoben Adels ſehenswürdig. Mifz 
ſeuſchaftliche Auſtalten find die Afademte der Wiſ— 
fenichaften, mit der Hofbibtlorbet (400 000 Bände, 
8500 Handſchriften), dem naturhlſtoriſchen Muſeum, deu 
mathemariſchen, phyſikaliſchen u. polntechnifchen Samm- 
lungen, botaniſchem Garten, dem Muͤnzkabinet, Anti— 
quartum, dem chemiſchen vaboratorium, der Stern: 
warte u. ſ. w.; die damit in Verbindung geiebte 
Ludwigs: Marimillangd: Unlverfität im ehemaligen Je— 
ſuitengebaͤude, welche über 1500 Zöglinge und einen 
Bayer, Dreſch, Puchta, Döllimger, Walter, Nöfch: 
laub, Schelling, Dfen, Martius, Schubert und andre 
berühmte Gelehrte unter ihren Lehrern zaͤbhlt; ferner. 
zwei Gymnaſien, eine polytechniſche Centraiſd'ule, Pa: 
gerie, Sadeteucorpe, Glerlcalfeninar, Baugewerts- 
Schute unter des trefflihen Vorherr (f. d.) Leitung, 
Hebammenſchule, Gentraiveterinäufhule und mehre 
Erziebungeanitalten. Cin wirdiges Bibllothefgebäude 
wird eben jet errichtet. Die neueiten Zeit: und 
Zlugfhriften findet man in dem Mufeum und im 
titerarifben Vereine aufgelegt. Für die Guitur der 
Künjte beſteht die Alademie der bildenden Künite, 


dee Kunftverein, philharmonifhe Verein u. ſ. w. 
-Der Sian für Plaftiffinder in der praͤhtigen von König 
Ludwig neu erbauten Glyptothek (f. d.) die vortreff⸗ 
lihften Werte des Alterthums in berriihen Saͤlen 
aufgetellt; reihe Schäke der Muteret finder man in 
der f. Gemäldegaterie, wie in den Säten des nahen 
Luſtſchloſſes Schleisheim; das Koftbarite, was beide 
Sammlungen bejisen, foll in der jeßt noch im Bau 
begriffenen Pinaforhet, weiche für 1500 Gemälde Piaß 
bet und gleih der Glyptothek auch ald glänzendeg 
Werk der Architefrur Bewunderung verdient, zufanı= 
mengeftellt werden. Aud die herzogl. Leuchtenbergi— 
fbe Gemäldefammtung iſt böcdit ſehenswerty. Der 
Mufiffreund findet durch erefflihe Dvern und dur) 
jablreihe Goncerte in dem pradtvolleun Odeonsge⸗— 
baude Befriedigung; für die dramatiſche Kunft iſt durch 
das mit fünigliher Freigebigkelt ausgeftattete Hof⸗ 
tbeater, wo eine Schröder, Frieß, ein Chlair, Urban, 
Bespermann im Scaufpiel; und eine Sigl-Vesper- 
mann, Scehner: Waayen, ein Bayer, Pellegrint, 
Löhle in der Dper Bewunderung druten, geforgr. 
Bon gefellinen Vereinen zeihnen ſich das „Muſenm“ 
für die hoͤhern Stände, der „Frohſinn“ für den 
- Mittelftand aus. Deu Vergnügungen, welche Muſik 
und Tanz gewähren, iſt dad koͤnigl. Ddeongebäude/ 
gemeibt. Der englifhe Garten, von Karl Theodor 
angelegt, iſt für Münden dag, was der Prater für 
Wien und der Thiergarten für Berlin if. Die be: 
fuchteften Vergnügungsdrter find Schwabing, wo fi 
Sonntags in Abbt's Gaffeehauje die fhöne Welt verz 
fammelt, Hefellohe, Obervoͤhring, Bogenhauſen, Har⸗ 
laching, Menterſchwalge und dle toͤnigl. zufifglbper 


v . 


, — 336 — 
komphenkurg, Fürftenried und Schleisheim. Das 
Leben in Münden iſt überhaupt fehr öffentiih und 
die Kaffee: und Bierdaͤuſer, ſowie alle öffentlihen 
Drte ſtets befuht. Unter den Wintervergnigungen 
verdient der Sarneval deu erften Platz. Non Wohle 
thäartgfeitsanftalten erwähnen nir das große Kran 
kenhaus, das Militärlagareth, das heil. Geififpitaf; 
das Joſephſpital, das bürgerilche und Vollzeilazareth, 
das Watfen:, Irren-, Findelhaus und die Entbine 
dungsanſtalt. Das hiefige Strafarbeirshaug zeichnet 
fh unter des Daron v. Wefeld Leitung dur feine 
Zweckmaäßigkelt auf. München iſt übrigens der Sitz 
einer Nunciatur, eines Erzbiſchofs, der ſaͤmmtlichen 
Weinifterien und Gentralcollegien, des Oberappel— 
latiousgerichts, des diplomatifchen Corpse und vers 
f&icdener Rofalbehörden. Die Fabrifen und Manu« 
facturen find nicht zahlreih; man findet jedoch Ku— 
. pfer: und Eifenhämmer, Zeuch-, leonifhe Spitzen-, 
Möbel:, Siegellaf:, Tapeten:, Leder:, Wagen-, Spiel» 
karten und Seidenftrumpfiabriten. Die Vavierfabrif 
bejtebr feit 1347. Ferner ift daß vortrefflibe me— 
chaniſche Inſtitut von Neichenbach und Utzſchnelder 
and die Porzellainfabrik fu Nymphenburg zu erdsaͤh— 
nen. Jaͤhrlich find zwei Dulten, um heil. Dreitönig 
und um Jakobt, von denen jede 14 Tage dauert. 
Münddaufen (Gerlah Adolf Freiherr v.), geb. 
1638 aus einem der älteften adeligen Geſchlechter, war 
von 1728 an Mitglied des geh. Rathecolleglums zu 
Hannover und ward 1765 hannoͤvriſcher Premtermi⸗ 
nifter, in weicher Eigenſchaft er 1770 ftarb. Die 
1733 gefttftete Unlverfirdt Göttingen, Deren Curator 
er 32 Jahre lang war, verdankt ihm «ein Ihre bluͤ⸗ 
E ij 
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benbe Perlode. Die Akademie ber Wiffenfcaften, 
die Feſtſetzung der von ihr vertheilten Preife, bie 
Herausgabe ihrer Abhandlungen, die „Göttinger ge= 
Ichrten Anzeigen‘, die Bibllothek, deren Hauptfaat 
tein Bildniß ziert, u. a. Inſtitute wurden von Ihm 
theils gegründet, theils verbeſſert. Beſonders mwohl« 
thätig wirkte der liberale Geiſt, mit dem er die An— 
ſtellung der Lehrer leitete. In der Verwaltung des 
Laudes zeichnete er fih durd Milde und Sorgfalt für 
den Flor des Landes aus. 

Muͤnchhauſen (Drto von), geb. 1716, Landdroſt zn 
Saarburg, ftarb 1774 und ift geſchaͤtzt als Verfaſſer des 
„Hausvaters“ (in 6 Dden.), eined Hauptwerfes über 
Ader: und Gartenbau. — Ein anderer Greiherr von 
Mündhaufen, ſaus dem Hanöver'ſchen, iſt durch die 
in feinen Reiſebeſchreibungen enthaltenen abentheuer= 
ligen Lügen fpridpvörtiich geworden, 

Münden, Stadt im SHandverifden, am Zufam- 
menfluße der Werra und Fulde, die nun den Namen 
Weſer erhalten, hat 4550 Einw., ftarfen Handel und 
befonders bedeutende Epeditionsgefhäfte, da bier die 
Wefergüter (450,000 Cent. jährl.) ausgeladen werden 
müffen, Stapelrecht, vrivlfegirte Schiffahrt bis Kaſ⸗ 
fel, mehre Fabriten und fhönc Umgebungen. 

Mündigkeit, f. Maiorennträr. 

Muͤnnich (Burkhard Chriſtoph Graf v.), geb. gu 
Neuenhuntref im Herzogthume Didenburg 1685, trat 
1701 ald Hauptmann unter die Darmftädtifchen Trup— 
pen, und 1705 in kaſſeliſche Dienfte, wo er ſich big 
zum Oberſten gefhwungen hatte, ald er 1716 in glei⸗ 
chem Grade in polnlich:fähfifbe Dienfte trat, in de— 
nen er 1717 Generalmajor Wurde. Bon bier durk 
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die Mänfe des Generalfeldmarſchalls Grafen: von: 
Flemming vererieben, ging er in fhwediihe und nach 
Karls XII. Tode 1720 in ruſſiſche Dienfte. Hier: 
wurde er bald von Perer den Großen zum General: 
Lieutenant ernannt,, erhielt von Katharina I. den 
Aleranderorden, und Peter II. erhob ihn zum Gene: 
ral en Chef und in den ruflifhen Grafenitand, unter 
der Kalferin Anna aber ward er Generalfeldzeugmei⸗— 
fer, Generalfeldmarſchall und Prafident des Reichs— 
triegscolleglumd. Als folder belagerte er 1754 Dans- 
sig und machte 1755. den Feldzug gegen die Türken. 
In dieſem Kriege verwüftete er 1756 die Krim, ers 
oberte 1757 Otſchakow, ging 1759 kei. Sinkowza über 
ten Dueſtr, flug die Tuͤrken dei Stewutſchan, be=. 
mäctigte fih der Feftung Chotſchim und befeßte. die, 
Moidau, worauf den 13. Sept. 1759 der Friede zu 
DVelgrad gefchloffen wurde. Während der Regentſchaft 
der Sroffürftin Anna Karlowna betrieb er.aid Premi— 
erinintfter. das Vertbeidigungebündniß mit Vreußen,. 
nahm aber, ald die Degentin mit Wien und Dres— 
dea in Verbindung trat, im Mai 1741. feinen Ab: 
fibied, den er unter gläugenden Belohnungen für die 
geleiteten Dienfte erbielt. Er trat nun eine Meife- 
nah Königsberg an, ward aber auf dem Wege auf 
Veranlaſſung der Kaiſerin Etiſabeth, die fih im De— 
zember 1731 auf den Thron geihmungen. hatte,. verr 
hattet und zum Tode verurtheitt, jedoch von Elliſa— 
beth begnadigt und unter Confiscation feiner Güter: 
nah Sthirlen verbanut, von wo ihn Peter III. 1762. 
zuruͤkberief und in den Befiß. feiner früheren. Wuͤr— 
den wieder.elnfegte. Katharina II. ernannte ihn zum: 
Generaldirector der Häfen. am: baltiſchen Meere... Er. 
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fiarb 1767 in ber Mefidenz im säften Lebensjahre, 
Man dat von Ibm: Ebauche pour donner une idee 
de la .forme du gouvernement de I’Empire de’ 
Russie. Copenhag. 1774. 8. 

Münfter (monasterium), Hauptftadt ber koͤnigl. 
preug. Provinz Weitfalen, am Fluße Aa, der nicht 
weit davon In die Ems fäit, hat 1500 9. unb 16,500 
Einw., welche ih dem größten Theile nah zur kath. 
Rellglon bekennen. Den Berluft, den die Bürger 
durch die Säcularlfarion des Hodfiiftd und reihen 
Domcapitelg, fowie durch die 1818 erfolgte Aufhes 
bung der Unfverfität erlitten haben, erfest ihnen dag 
Perfonat der Regierung, des Oberlandeggerichts, 
Dberprafidiume und Militärgouvernements der Pro— 
vinz Weſtkalen, fo wie der fehr geftiegene und durd» 
die Schiffbarınahung der Ems und ihre Verbindung: 
mit der Lippe über Muͤnſter noch hoͤhern Flor ver: 
fprebende Handel der Stadt, welhe einft ald Mits 
giied der Hanfe die erfte Haudelsftadt zwilhen We— 
‚fer und Rhein war. Don Kirhen find die Doms- 
und die Qumbertudfirhe zu merfen. Das Nathhaus: 
ziert der noch unveränderte Sual, In welhen den 24. 
Det. 1648 der weftfäl. Friede gefhloffen wurde. Das» 
Gomnaſium in Muͤnſter hat eine Bibliothek von 25,000- 
Binden und 33) Schüler. Auch beftehen bier ein 
phllotoz. und Prieſterſeminar, eine chirurgaiſche Lehr=- 
anſtalt, Thierarzneifhule, ein botanifher Garren, eine‘ 
Zaubitummenanftalt, ein Beſſerungshaus, fo wie viele: 
milde Stiftungen. 

Miünfter:-Meinhövel, ein altes deutſches Ge⸗ 
ſchlecht, welches ſich vormals In mehre Linien theilte, 
deren: gemelnſchaftlicher Ahnherr, ——— 731. als 
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‚Heerführer der Sachſen von Karl Dem Großen bel Hars 


ftate erfhlaygen wurde. Die jeßt noch bluühende Linte 
wurde 1794 In den Reichsgrafenſtand erhoben und 
theitt fi) in’ die Aeſte Langelaye , Koͤnigsbruͤck und 
Ledenburg. Aus derſelben ftammt der koͤnigl. hands 
vriſche Stasteninifter, Graf Ernft $riedrich 
Herbert von Münfter ⁊c., welcher als. Eönigl. 
handverifher Gefandter beim Wiener Kongreffe ane 
weiend war. Er if 1766 im SHandvrifchen geboren 
und ward 1814 Erblaudmarfhall des Koͤnigrelchs Ha— 
never., Auch ift er Kanzler des 1815 errichteten Gu—⸗ 
effenordendg. In dem vom Herzog Karl von Braun: 


ſchweig gegen Hanovers vormundſchaftliche Regie- 


rung erhobenen Streite trat der Graf 1827 zur Ver⸗ 
thetdigung derfelben als Schriftfteller auf. 
Mrünfter (von monasterium, Klofter) bedeutet 
eigentlich einen abgefhioffenen Ort, wo Mönche zu: 
ſammen leben. Dann nannte man auch einige hohe 
Stiitsfirhen oder Cathedralen Minfter, weil ehe— 
mals die Geiſtlichen und GStiftsperfonen bei felbigen 
unter gewiffen Regeln, wie die Möndye, zufammen- 
äuleben pflegten. Die berühmteften diefer Cathedra⸗ 


. ten, zugleich herriiche Dentmäler altdeutſcher Baus 


Kunft, find der fölner Dom, das freiburger Münfter 
und vor allen das Strasburger Maͤnſter (f. Strus: 
burg). 

Münfter'fher Friede von 1648, ſ. Weſtfaͤll⸗ 
ſcher Friede. 

Muͤnter (Balthaſar), geb. zu Luͤbeck 1735, ging 
1754 nah Jena, wo er Theologle fendirte und er— 
viel 1760 einen Nuf als Wallenhausprediger und 
Hofdiakonus nah Gotha. Hier genoß er die Gunſt 
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bee Hofes und die Liebe Aller, und mußte auch, als 
er fpiter als Superintendent nah Tonna verfeßt 
wurde, jeden Monat einmal vor dem Herjoge predig⸗ 
ten. Er verheirathete fih bier und erbtelt den Ruf 
ald Prediger bei der deutfhen Perrigemeinde in Kos 
venhayen, welches Amt er bis an feinen Tod (5. 
De 1795) zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinde 
ekleidete. Er bat zur Verbreitung geläuterter Re— 
—— In Dänemark und Deutſchland mächtig 
beigetragen. Don feinen Schriften find felne Pre— 
digtſammlungen, feine 1769 erfhlenenen „Chriſtliche 
Cantaten“ und die 1775 und 1774 beraudgegebenen 
2 Sammlungen gelftliher Lieder zu erwähnen, die 
zum Theil von den beiten Meiftern der damali— 
gen Zeit in Muſik gelegt wurden. Im Jahre 1772-. 
mußte er den Miniſter Grafen Struenfee zum Tode 
auf dem Blatgerüfte vorbereiten. Die „Vekehrungs— 
Geſchichte“ diefed Mannes, die er berausgab, wurde 
faſt in alle Sprachen uͤberſetzt. In ſeinen letzten 
Jahren erwarb er ſich neue Verdienſte durch Einrich- 
tung des Armenweſens in feiner Gemeinde und durch 
Errihtung einer Freifhule für Töchter, Seine Toch⸗ 
ter iſt die berühmte Dicterin Friderite Brun 
¶. d.); fein Sohn, Friedrid Münter, Biſchof 
des Stiftes Sceland, Profefor der Theologie au der 
Univerfität zu Kopenhagen und Großkreuz des Dane 
brogordene, zu Gotha 1761 geb. und als Theolog, 
Alterthumsforiber und Drtentafift ruͤhmlich bekannr, 
* ftarb 1850. Unter feinen zahlreihen Werken ſind 
am wichtigſten: „Geſchichte des Prozeſſes der Tem— 
pelherrn“ (Berlin 1794) und „Die Sinnbiider und: 
Kunftverftellungen der Chriſten“ (Altona 1525 fg.).- 
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Münze (mentha L.), ein Pflanzengeſchlecht, Ber: 
fen Kennzeichen ein röhrenfürmiges, mit 4 Einſchnit— 
ten verfebenes VBlumenblart, 4 aufgerichtere abſte— 
bende Etaubfäden von ungleicher Laͤnge, ein auige— 
richteter über das Blumenblatt hervorragender Gtif- 
fel mit einem gefpaltenen Staubwege und vier Feine 
im Kelhe enthaltene Samen find. Die befannteften 
Urten find die Gartenmünze (M. sativa L.), bie {u 
Gärten ihres angenehmen Gernches wegen gezogen 
wird, und die Kraufemünge (M. erispa L.). h 

Münzen und Münzwefen Sind die edlen 
Metalle zum Geld (f. d.) auderfehen, fo werden ſie 
ihre Beftimmung um fo volllommener erfüllen, je 
tiefer die Ucherjeugung bei jedem Suhaber beprüts 
det ift, den gleihen Werth in andern krauchbaren 
Gütern vermittelt derfeiben wieder finden zu fünner, 
den er dagegen wengegeben bat, und dieſe Ueberzeu— 
gung wird In ihrer leßten Quelle bet Den edlen Nie: 
tallen, wie bei andern Gütern, in dem Koftenpreife 
derfelben begründet feyn. Ge aewiſſer ein Jeder von 
dem Feingehalte des Geldes überzeugt iſt, der ihm 
darin zugefihert wird, und je nicht dag Geld fo cin: 
gerichtet fft, daß man ohne Weitläufigfeiten groͤßre 
und Lleinre Werthe damit auggleihen kann, deſto 
velffommener und fiherer wird ed das Circulatloné— 
Geſchaͤft befördern. Diefe Mollfommenbeit wird er= 
reiht durh die AUsmuͤnzung unter öffentlicher 
‚Autorität, welche das Waͤgen und Probiren unnorbig 
macht, und webet Gewicht und Feingebalt der ein: 
zelnen Miünzforten geſetzlich beſiimmt und üffentlih 
bekannt gemacht werden muß, uud nie wilführlic 
‚oder inéegeheim verändert werden darf. Dadurch wird 
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dag Selb Münze, d. i. ein beſtimmtes Stuͤck Me- 
. tall, auf dem eine beſtimmte Metallmifhung und el 
kefimmtes Gewicht durch Zeichen angegeben fit. Der 
Zweck der Münze erfodert zwar nicht, daß durchaus 
-nur der Staat Münzen praͤge; auch Private Finnen 
ſich diefem Geſchaͤfte unterziehen, in ro ferne fie die 
nötbigen Fonds befißen und gehörige Sicherheit für 
genaue Einhaltung der geſetzlichen Vorſchriften geben 
koͤnnen; indeß ift dod fin den meiiten Staaten in 
Ruͤckſicht auf die hohe MWichtigkelt der Suche das 
Muͤnzgeſchaͤft ein ausſchließliches Mecht der Regierung, 
welches unterdem Namen Muͤnzregal bekaunt iſt. 
Doch fehlt es auch nicht an gegentheiligen Beiſplelen. 
So gibt und unterhält in Frankreich der Staat nur 
die Gebäude und das ganze Inventarium an Vor— 
richtungen, Maſchinen ıc. für Schmelzung, Praͤgung, 
u. ſ. w.; de Ausmänzuug felbit aber bewirfen Pris 
vatunternebmer für eigne Nechnung, die ſich das bes 
nöthigre Muͤnzmetall durch den Merfehr verschaffen, 
und deren Fabrikationegewinn In dem geſetzlich firir— 
ten Praͤgerlohne beſteht. — Was die Form der 
Münzitüde betrifft, fo muß diefe von der Art fepn, 
daß fie das Zählen und Derpaden erlelctert, daher 
runde Platten in jeder Hinfiht am zweckmaͤßigſten 
feinen; nur dürfen fie nicht zu duͤnn feyn, damit 
fie wicht felcht verbogen werden, und das innere Ge— 
prige darf nicht höher feyn, als der aͤuſſere Rand, 
weil fib aufferdem die Stüde nicht gut übereinander 
legen laſſen und fih aud) mehr abreiten. Dad Ge— 
präge, oder die angebrachten Figuren und Sufchrif- 
ten, haben eiuen doppelten Zwed. Ste muͤſſen bie 
Garantie für aͤhtes Gewicht 'und Nein: oder Feinz 
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beit des. Metalls enthalten, weshalb ſich auf deu 
Münzen gewöhnlich das Blidniß, Wappen und Na— 
wien des Praͤgers, alfo gewöhnlich des Megenten, bes 
Auden, der die ARechthelt Derfelben verbürgt; ſie müf- 
fen aber auch ferner daß Vefchneiden, Wippen und 
Mippen verhindern; deßwegen wird gewöhnlich auch 
der duffere Rand der Münzen befhrieben, oder we— 
nigftens geferbt. Das Gewicht der Münzen heißt 
fyr Schrot, wozu ein eigenes felnes Maß nuser> 
ſehen wird (köinifhe Mark, Troy: Mark zc. mit Ihe 
zen Unterabthellungen); der Zeingchalt der Münzen 
an edlem Metalle heißt ihr Koru. Beide follten fr 
jedem Stüde gleih und überhaupt von der Art feyn, 
dag die Münzen fo genau als möglich fo viel Werth 
an Metall erhielten, ale ihr Name ausſpricht. Hie⸗ 
von finden jedoh billige Ausnahmen Statt. Da ed 
nämlich unmöglich iſt, jedem Muͤnzſtuͤcke ganz genau 
das vorgefchriebene gleiche Gewicht zu geben, fo er— 
laubt man a) das Nemedium (tolerance), d. b. 
einen kleinen Abgang an dem Gewichte bei ben eln— 
seinen Münzftüden. Da ferner dag Metall dur die 
Pragung zu einem neuen großen Zwede brauchbar 
wird, fo erhält ed ald Münze einen größern Werth, 
als ed zuvor hatte, Die Muͤnzfabrikation gehört das 
ber zu den productiven Veſchaͤftigungen, und es {ft 
ganz billig, daß der Präger nicht nur feine Praͤgungs— 
Koften, fundern audy noch einen Meinen Gewinn von 
der Münze nehme. Diefe beiden Beträge kommen 
dann b) ald fogenaunter Schlagfhakß in Adzug, 
den fowohl der prägende Privatmann als auch der 
Staat nehmen barf, ohne fid) jedoch deßhalb zu er— 
lauben, einen Profit zu -nehnen, der den durch die 
Prägung erhöhten Werth der Metalle übertrifft. 


- 
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Endlich wird und muß auch noch bedacht werden, daß 
tie Münzen, wenn fie aus ganz reinem Gold oder, 
Silber befiünden, durch den Gebrauh zur fehr abge— 
nüst würden, and von diefen edlen Metallen zu viel 
verloren ginge. Um diefem Uebelſtande vorzubeugen, 
"werden c) bie edlen Metalle legirt oder befhidt, 
d. h. mit einem verhaͤltnuißmaͤſſtgen Theile eines ſproͤ— 
den Metalles, z. B. mit Kupfer gemiſcht (vergl. Le— 
giren). Dieſe kleinen Abzuͤge oder Beguͤnſtigungen 
für den Muͤnzer find um fo mehr zu billigen, Da aufs 
-ferdent die Münzen gar haufig eingeſchmolzen würden, 
und die Prägungskoften verloren gingen. Eben dieſe 
Gefahr tft die Urfache, warum es nicht zu rathen fit, 
daß die Mrünzfoften aus der allgemeinen Staarstaffe 
beftritten und die Münzen In ihrem vollen Metalls 
werthe ausgegeben werden. — Der Münzfuß bes 
ſtimmt Schrot und Korn der Muͤnzen, ſo wie auch 
das Verhaͤltniß, in welchem die einzelnen Muͤnzen 
zu einer gewiſſen Muͤnzeinheit ſtehen, oder die Art 
der Eintheilung der groͤßern in Eleinere Muͤnzſorten. 
Zur Ausgleichung aller möglichen Werthe iſt es naͤm⸗ 
lich norhwendig, nicht bloß große oder ſogenannte 
grobe Münze, fondern auch Eleine öder Scheide: 
Münzezuhaben. Man geht dabel, von einer gewißen 
Minze als Einheit aus (3. DB. vom Gulden) und 
betrachtet dann alle übrigen entweder alg Theile oder 
als ein Mehrfaches (Multiplum) jener Einheit. Man 


kann nicht genau fagen, welche Gintheilungemethode 


eben die befte if. Die Hauptfahe ift immer, daß 
man die zur Ausgleihung aller möglihen, auch noch) 
fo unbedeutenden Werthe noͤthigen geringen Münzen, 
aber aud größte Münzen habe, die das Zählen bei 
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groben Zahlungen erlelchtern. -"Einhelt in dem Muͤnz⸗ 
Zuge der verfhledeneu :Etaaten, obgleich dringendeg 
Nedürfnig, Ift ſelt Jahrhunderten und wird noch lange 
ein nicht erfülrer WMunſch bleiben. Nachdem der 
Leipziger Fuß vom Jahre 1690, zuletzt vorzuͤglich nur 
noch in Hanover in Anwendung, auch hier dem Con— 
ventionsfuße gewichen ift, find für Stibermuͤnzen bie 
nahftehenden in Teutſchland die allgemetnern Muͤnz⸗ 
Fuße; namfih: 4) der Swanzigguiden: oder Cou— 
vontlongfußg feit 1755. Nach Mafgabe besfeiben 
werden aus der Koölniſchen Mart fein ausgepraͤgt: 
a) (in Sachſen und Hanover) 15/3 Rthl. zu 2% 
Groſchen von 12 Pfennigen; 5b) (in Oeſtreich) 20 
Gulden zu 60 Kreuzern; c) Zehen Speckes- oder Con: 
ventionsthaler. Diefer leßtere bildet die Normalr 
Münze, nah welcher alle übrigen In Abfiht auf Ges 
wicht nad Feingehalt geftäßt werden. Weſentlich tft 
zwar nicht, daß alle Fractionen von gleldy hoher Fein 
bett. find, es find diefelben vielmehr aus verfchtedens 
artin legirtem Silber geprägt, 3. B. die ganzen, 
baden und Dierteld: Conventiondthater and 15*/3 
körvigem Silber, zu beziehungewelfe S*/3, 16?/3 und 
53/3; Stk. auf die rauhe Markt, bie ſogenannten 
Kopfttüde (20 oder 24 Kreuzerſtücke) aus 94/3 löthl⸗ 
gem Silber, die halben Kopfftüde aus 8iöthigem Sil⸗ 
ber, wovon beziehungswelfe 35 und 60 eine fülnts 
{be Mare wiegen. Aber eine Hauptbeſtimmung des 
Syſtems iſt, daß in allen Sorten gleich viel feines 
Stiber gegeben werde, nämlich eine kölniſche Mark 
ganz felnes Sitber, in einer jeden Zahlung von 20 
Gulden, ohne Nüdfiht auf Die Sorten, fn welden 
diefeibe geleitet wird. 2) Der preußiſche Cous 
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rantfuß ſeit 1750, wiederhergeſtellt ſeit 1764 und 
neu beſtimmt ſeit 1821; die kölniſche Mark frin in 
den greben Sorten zu 14 Thaler, in den Sildergto— 
ſchen aber zu 16 Thaler ausgemünzt, fo daß in dem 
.ertten 1°/, Roth, in 50 der Ießtern aber nur ı Leth 
Silber enthalten fit, die letztern gegen die erjterm 
daher einen Minderwertb von 12'/. pEt. "yaben. 
5) Der fogenannte Bierundzwanzisguldenfuß, 
in dem füdweftliben Terstfhland vorberrfhend. Er 
tft eigentiih fein befonderer Münzfup, fondern nur 
eine abweichende Zählungeart des Zwanzigguldens 
Fußes. Es wird naͤmlich die Koͤlniſche Mark zu 16 
Neichsthaler oder 24 Gulden gerechnet, beides 
aber nicht wirklich geprägt, ſondern es werden 
bloß die nah dem Zwanzigguldenfuße ausgepraͤgten 


Stuͤcke im Verhaͤltuſſe von 5 zu 6 höher gezaͤhlt. 


4) Der Luͤblſche Fuß, in Hamburg, Luͤbeck, Holſtein 
vnd Medlenburg. Es werden aus der koͤlniſchen 
Mark fein ıL'/ Rechth. oder 55 Markſtücke zu 16 
Schillingen gepraut, Korn 12 Loth. Nennt man 2 
Murtitäde einen Gulden, fo geben 17 Gulden auf die 
köinifhe Mark, daher aub die Benennung von Sie— 
beuzehenguldenfuß. Die Stüdelung iſt 2, L 
Marl; 8, 4,2 Schillinge. — Der Geldfuß der Ham: 
burger Vank beſtimmt bie Fälnifhe Mark feln zu 
95/24 Rthl., oder 27°%8 Marl Banto ; fie iſt alfo von 
Grobconrant um 25t/,3 por. unterſchleden und find 
15 Marl Bauko — 16 Mark Hamburger Gonrant. 
In der neuern Zeit werben In fürdeutfhen Staaten 
Kronentbaler und Mänzen (1 und 2 Gufdenftüde) 
von einem 24%. Guldenfuß geprägt. Diefelben ba= 
den (in Baden) 12 Koch Korn, wonach ſich deren 
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Schrot auf 264,7, Ihr Feingehalt auf 193,53 Aß, ihr 
Werth auf 58,77 Kreuzer berechnet. Für Goldmin: 
zen beſtehen in Teutſchland: a) der Dufatenfuß 
— 67 Stü auf die rauhe Markt ded Feingehaltes 
von 232/3 Karat; ed it mithin in 67%°7%, Stud 
eine feine Hart Goldes enthalten; b) der deutſche 
Piſtolenfuß (Friedrihsd'or, Louisd'or) 35 Stüuück 
aus der rauhen Marf des Feingehaltes von 260 Gram 
d. h. 21°/3 Karat; es find mithin 5S'%ı. Stücke in 
einer feinen Mark Goldes enthalten; c) der Sonve— 
ratnd'orfuß; im Gehalt von 22 Karat, 2/1 Gran fein 
und 21!/ız doppelte Städe auf die koͤlniſche Mark. 

Mänzbedarf. Die zur Miünzung erfoderlihen 
Metalle erhalt der Staat entweder aus feinen eige— 
nen Bergwerfen oder Durh den Handel. Da 
die edlen Metalle in einem kleinen Naume und ges 
riugem Gewichte doch fhon einen großen Werth ein 
ſchließen, fo fünnen fie leicht über die ganze Erbe vers 
führt werden. Daher hat man fie überall in binlängs 
lider Menge, wenn man wur Guͤter har, Die man im 
Taufe daran geben fann. Wegen des Muͤnzmetalles 
kommt daher der Staat nie In Vertegenheit. Das— 
felbe gilt auch von der Münze ſelbſt, oder vielmehr 
von dee Maffe des circulirenden Geldes, 
Nie wird ein Staat, fo fange er Guter hat, Mans 
gel an Geld Haben, wenn niht politiſche Verhaͤltniſſe 
hindern, daß es Hereingehe. Denn Mangel an Geld 
erhöhet den Preis des Testen gegen den Preis der 
übrigen Dinge, und da es fo leicht zu transportiren iſt, 
fo gibt man eg gewiß vor Allem dahin, wo man es 
em cheuerften, alfo mit den größten Gewinne abſe— 
tzen kann. Klagen Über fogenannte Geldklemmen find 
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daher gewöhnfih ein Zeidden, dab dir Geldgefhäfte 
ftoden, nicht uber, dag am Geld felbit Mangel ſey. 
Uebrigens richtet fi das Beduͤrfniß deg Geldes 1) 
nach der Menge der Tauſch-, Kaufs: oder überhaupt 
der Geſchaͤfte, kei meiden Geld gebraucht wird. 2) 
Nah der Schnelligkelt des Geldunlaufes oder des 
Ueberganges desſelben von einer Hand in bie andre. 
Es kann namlih ein Thaler, der des Tages fehenal 
zu Zahlungen gebraucht, alfo umgekehrt wird, fo vier 
wirfen, als fehe Thaler, von denen jeder des Tages 
nur einmal gebraudt wird. 5) Danad, ob Gtellver: . 
treter des Geldes, wohin Aumeifungen, Wechſel, 
Steatepapiere, Banknoten und Papiergeld gehören, 
In Anwendung find oder nicht. 

R.Muͤnzkunde, f. Numismatif. — Münzreduc- 
tion, Devulvation, die. Herabfegung einer Minze 
anf den Wertb ihres Feingehalteg, fn der aͤchten Lanz 
desmuͤnze ausgedruͤckt. Ste wird noͤthia, wenn fremde 
Münzen im Lande mit einem ihrem wahren Werthe 
nicht entfpredenden Namen und Preife circuliren, und 
daher dad Publikum dadurd betrogen wird. — Miünz: 
fätte, der Drt, wo Münzen gefhlagen werden. 
Man erkennt die Stadt, wo eine Münze gefchlagen 
murde, gewöhnlih durch einen darauf gefetten Buch— 
ftaten, der fie bedeutet. So bezeihnet A. auf franz. 
Münzen Paris, auf öfter. Wien, auf bayeriſchen Dam: 
berg, auf preuß. Berlin; B. auf franz. Rouen, auf 
preuß. Breslau, auf öfter. Kremnitz; BB. auf franz. 
Strasburg; C. auf franz. Gaen, auf preuß. Kleve, 
auf öfter. Prag; CC. auf franz. Befangon; - D. auf 
franz. Sven, auf preuß. Aurich, auf öfter, Gtaͤtz; E. 
auf franz. Tours, auf preuß. Königsberg, auf öfter. 
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Karlsburg; F. auf franz. Angers, auf vreuß.. Mayder 
darg, auf öfter. Hall in Tyrol; G: auf franz. Poitiers, 
auf preuß. Stettin, auf oͤſter. Nagy-Banva in Ungarn; 
II. auf Franz. Rochelle, auf öfter. (font) Günzburg; J. 
auf franz. Limoges; K. Bordeaur; L. Bayonne; MM. 
Toulouſe; N. Montpelller; O. Rliom; P. Diion: Q. 
Eis 1709 Narbonne, nachher Perpignan; R. Orleans; 
S. Troves; T. Nantes; U. Pau; V. Zroned; W. 
gille; X. Amlens; Y. Bourges und Z. Grenoble. — 
Drünzumlauf, f. Verkehr. — Münzwardein 
(Buardein), derjenige Muͤnzbeamte, welcher dad Korn 
und Sorot der Münzen (f. d.) beftiumt, beredinet 
und problrt, wogegen der Münzmetiter die Auf: 
fint Über das Mechaniſche des Münzen führt. — 
Mäünzkälſchuug (falsum monetarium) beftebt ge: 

etarebtikd in der Merlehung des oberherrlichen 

kuͤnzrechtes durch betrügltiche Verfertigung neuer 
oder Verkaͤlſchung ſchon vorhandener Münzen. We— 
ſenttlich gehört zum Thatbeſtande dieſes Verbrechens 
die Abſicht, die falſche oder verfälſchte Muͤnze als all⸗ 
gemeines Tauſchmittel zu gebrauchen, obgleich nicht 
aeſetztiv morbwendig iſt, daß die Verbreitung ſchou 
geſhbehen und dairch dieſes Ausgeben ein wirklicher 
Sehade geſtiftet worden. ſev. Die Strafe, welche Die Ca— 
rolina dront, iſt für den, der dem Schaft nach ſchleote 
Münzen maht oder dieſelben wiſſentlich annimmt 
und verbreitet, dad Feuer, worauf aber heut zu Tage 
nie mehr erfaunt wird; für alle übrigen eine wills 
tüorlihe Strafe an Lelb oder But. 

Münzer, Thomas, der befannte Schwärmer ber 
MWiedertäufer’= Sekte, hatte fi: den Studien ber 
Tyeologle gewibmer.und. war, als die. Reformation ih 
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kaum augzubilden: begonnen hatte, einer der effrfaften 
Anhänger und-Prediger derfelben geworden, nur riß ihn 
fein Eifer bald auch zumelt, fo daß fein Haß genen dad 
Pabſtthum und deffen Anhänger und gegen. die vor— 
gebliche Tyraunei derfelben fih nicht nur auf religiöfe 
Gebraͤnche, fandern feibit auf obrigkeitliche Perfonen, 
ja fogar auf die Landesherrn ſelbſt erſtrekte; fehr wills 
tommen war ibm daher die neuentſtandene Sekte der 
Wiedertäufer, weicher er ſogleich beitrat, und als eifrig— 
Rer. Anhänger derjelben beftritt er Pabfttyum und Lu— 
tdertyum.. Dader Haufe feiner Anhaͤnger täglich.wuche 
und gefährlih zu werden anfing, fo lichen ihn der 
Churfuͤrſt Ftiedrid der Weife und der Herzog von 
Weimar zur Werantworfung vorladen, Da fie ihn 
als einen Rellgionsſchwärmer erkannten, deſſen Ten: 
denz. gefährliche Felgen bringen fünnte, fo verbanns 
ten fie ton aus ihren Staaten, Muünger begab ſich 
hierauf nah Nürnbergund von da bald feiner Lehre 
wegen ebenfalls verwieſen, nah Schafffauſen. Um 
dieſe Zeit brad der Bauernkrieg (f. d.) aus, und der 
für. die Baueru fo-giütlihe Anfang deffelben bewog 
Muͤnzern, nah Sachſen wiederzufehren. und auch dorf 
die Freibelt der Seele und des Leibes zu predigen;z 
natürlich, day folde Prediger bei den etwas hart ge— 
drasten Bauern und bei- den Vergleuten, weiche ji 
gar fa der. Leibelgenfhaft befanden, willtommenes Ge— 
hör fand. Im Beſitze einer. großen Schaar Anbäne 
ger fette er: den alten Rath zu Müplhaufen, der ihm 
das Predigen verbot, ab, und stellte dafelbft. einen 
andern Schwärmer,, Pfeifer, der mir einem Haufen 
" Bauern zuerit. dad Eichöfeld: geplündert und fih dann 
an Münzern. angefchloffen hatte, als. Statthalter auf. 
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Er ſelbſt wußte die Vauern und Einwohuerſchaft ven 
Sranfenhaulen, Mühlhauſen, Langenfalga und Kenne 
feedt fo wie die Mansfelder Bergleute aufzuregen und 
unter feinen Befehl zu bringen. Dieb Treiben Eon 
sen die Laudesherrn natürlich nicht Länger fo fort bes 
ſtehen laffen, eg vereinten fih daher GShurfürft Jo— 
hann von Sahfen (Friedrich der Weife war mittlers 
weile geftorben), der Landeraf von Hrffen und der Here 
309 von Braunihweig und zogen mir elnigen Fahnen 
Fußvoik und 1500 Reitern aus. Die Bauern (pochend 
auf ihre Menge, 8000 Mann), auf ihre Stellung am 
Berge bei Franfenhaufen, wo fie auch noch eine Was 
genburg fhüßte, und auf den ihnen von Münzer fo 
fetertih zugefagten Beiftand Gottes, höhnten der an 
fie ergangenen nohmaltgen guͤtlichen Mahnung der Fürs 
fen; da beyann der Angriff, die unneordnete Menge 
erlag dem geregelten Angriffe der erfahrnen Krieger 
(15. May 1525), und bei 6000 Anhänger Muͤnzers 
dedten die Wahlſtaͤtte. Muͤnzer ſelbſt floh nad) Frans 
kenhauſen und verbarg fi dafelbit auf den Boden ei— 
ned Haufe; dann legte er fih in ein Bette und flellte 
ſich krank. So würde er unentdeet geblieben feyn, 
bätte nicht die Plünderungeluft der Eoldaten alle 
Schränke und Käften, fo auch felne Kleider durchwuͤhlt 
und das Mahnſchreiben der Fuͤrſten an ihn und die Bau⸗ 
ern gefunden. Auch Pfeifer wurde gefangen. Auf der 
Folter kefannte Münger die Häupter feiner Anhänger. 
Er ſowohl, wie diefe, unter denen felbit Buͤrgermeiſter 
and Rathsherrn waren, endeten durch des Scharfrich> 
ters Schwert. Sein Körper wurde hierauf gefpießt 
und fein Kopf auf einen Pfahl geitedt. Muͤnzer vers 
lor auf dem Todesgange allen Murh; der Herzog von 


— 353 — 


Vraunſchweig mußte ihm fogar die Slaubensartitel 
worbetei. 

Muffel (ovis Ammon L.) das wilde Schaaf und 
der Stammvater unfrer Schaafe, doch größer, ſtaͤrker, 
nerdiger gebaut und von dunflerer Farbe, auch mit 
ziegenaähnlichem Haare und Ammonghörnern, lebt trups 
penweife in den Gebirgen auf Sardinien und Eor- 
ſica, im Orient und in Sibirien. Doch unterſcheidet 
Dfen zwiihen dem Muffel Covis Musimon): und dem 
ſibiriſchen Argali (ovis Ammon), 

Muftt, in der Türkei dag Oberhaubt der Melt 
gion und der Gefehe, der Naͤchſte im Ranze nad) dem 
Sroßvezier, wird vom Großherrn erwählt und faun, 
fo lange er feinen Poften bekleidet, niht zum Tode 
verurcheilt werden, Nur abfegen kann ibn der Kal: 
fer, aber obne Vermögensconfiscation damit zu ver: 
binden. In gerihtlihen Handlungen, befonders In 
peinl. Falten, fe wie überhaupt In allen wichtigen Ans 
gelegenneiten wird er als Ausleger des Koraus zu 
Mathe gezogen und gibt feine Eurfheldung ganz kurz, 
ohne Ensfheidungsgründe beizufügen. In der Unter- 
ſchtift neunt er fib den armen Knecht Sotred. Ein 
folder ſchriftlichet Ausſpruch heißt Fetfah, daher der 
Muftt ſelbſt Eanibi: Fetive und fein Secretaͤr Fetfah⸗ 
Emint. Seine firen Einkunfte ſiad taͤglich etwa 21Thlr, 
damit find ober noch ſehr anſehnliche Nebeneinnah— 
men verbunden. In großen Städten find KRutermuf— 
ti's, die der Greßmuſti ernennt. 

Muggendorf, Feten im Wieſentthale im bapes 
sirhen Obermainkreiſe, merkwürdig wegen der vielen 
Höhlen, die in den ringsumher gelegenen Bergen de— 
findiih find, Die wichtigiten darunter find die Wo: 

Konv. der. XV. Bd. 23 
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fenwmuͤſlers⸗ und die Zoolithenhoͤhle, die eine unend⸗ 
liche Menge großer, zum Theile noch unbekannter 
Toierfnohen enthält. Köppel, Roſenmuͤller und Golds 
fuß haben Beſchreibungen diefer Höhlen geliefert. 

Muhammed, f. Mabomer und Mohammed, 

Mulatten, In den beiden Indien Dieienigen, 
welche einen Europäer zum Vater und eine Schwarze 
dur Mutter haben, ober umgekehrt, welches jedoch 
feltner der Fall iſt. Sie find olivenfarbig. Die Bes 
nennung iſt fpautfhen Urfprungs. 

Mulde, Fluß, entfteht aus 2 Meinen Slüßen, der 
Freiberger Mulde, deren Quelle bei Neuftadt auf den 
Sudeten liegt, und der Zwickauer Mulde, die auf den 
Sudeten im Bolgtlande bei Schöne entfpringt. Bei⸗ 
de vereinigen fit bei Koldiz in einen Strom, der den 
Kelpziger Kreis und den Meglerungsbezirt Merfeburg 
durchſtroͤmt und bet Defan in die Eibe fällt. 

Mulgrave (Konftantin Johann Philipps, nachher 
Zord), geb. 1744, galt, ale er 1768 den Seedlenſt 
aufgab, für einen der geſchickteſten britifhen Sees 
männer, und zeichnete fih feltden im Unterhaufe 
als Vertheidiger der Sache bed Volled und kenntniß— 
reiher Redner aus. Im J. 1773 übernahm er den 
Befehl über die Expedition, welche die Meöglichleie 
einer Fabrt aus dem atlantiſchen Ocean durch das 
Polarmeer in das große Weltmeer unterſuchen follte. 
Er drang weiter vorwärts, als irgend ein Seefahrer 
vor Ibm (bi8 800 48°), kehrte aber, nahdem er das 
Polarmeer vergebens zu durchſchiffen verfucht hatte, 
feiner Iuftruction gemäß ben 24. Sept. zuruͤck und 
machte Die Ergebuiffe feiner Reife für Geographie und 
Naturkunde befaunt. Im nordamerikaniſchen Kriege 


‚zeichnete er fih als Flortenoffizier aus, wurde nack 
dem Frieden zumgeh. Nathe und Pair erhoben und ſtarb 
zu Rürtih 1792. — Sein Bruder, Heinrich Lord 
Mulgrave, Patr von Grofbrirannien, ged. 17557 
zeichnete jih im Oberhaufe als Anhänger des Meinl: 
ftertume aus und ward Bald Pitt's Amtsgenoſſe, ver— 
tor jedoch nach Pitr’d Tode feine Stelle im Miniſte— 
rium und trat auf die Seite der Dppofitton. Nach 
For Tode trat er ale erfter Lord der Admiralirät wie— 
der in dag Mintiierium; in Sabre 1814 vertauſchte 
er frine Stelle ald Lord der Admiralitaͤt mit der ci- 
nes Großmeiſters der Artillerie, welhe Lord Chatam 
verlor, trat aber auch diefe Stelle 1818 an den Her— 
309 von Werington ab, 

Multiplication, f. Vervielfaͤltigung. 

Mumtien, einbalfamirte Körper der alten Aegyp— 
ter, weiche, durch reltigköſe Vorſtellungen bewogen, die 
Leichname dur Eintalfamiren (f. d.) vor der Verwe— 
fung zu fhuren ſuchten. Ihre Farbe iſt traum, der 
Körper ift in fchmale Binden ans Baumwolle von verz 
fhiedenen Farben über und aber eingewidelt. ®r= 
woͤhnlich iſt das Geſicht freigelaffen, weldes biswei— 
ten fo gut erhalten iſt, daß die Augen ihre volliaze 
Geſtalt behalten haben. Die Binden find fo feft um— 
gewidelt und durch die Lange der Zeit von den Bal— 
famen fo durchdrungen, daß fie mit dem Koͤrper in 
Eine Maffe verwandelt zu ſeyn ſcheinen. Man finder 
die Drumten in dem mittlern Theile. Aegvptens, thatts 
tn den Poramiden, theils, in deren Nahe in unterir= 
diſchen Begräbnißgewölten. Wulfer den menſchlichen 
Körvern machten die alten Aegvpter den Körper des von 
thuen verehrten Vogels Ibis (f, d.) zur Mumte und vers 
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wahrten ihn in Gefäßen, deren man viele in kleinen 
Gewöiben findet, weiche bei jenen DVegräbniffen ange- 
trade find. Noch jept werden die Leihen fürftliher 
Derfonen durch Balfamtren (f. d.) vor der Verweſung 
geſchuͤtzt, und fu einem Kapuzinerklofter bei Palermo 
gibt es einen Vegräbnifort, wo noch immer Mumten 
aufbewahrt und beigefent werden. Auſſer ten künftiich 
bereiteten findet man an verfchledenen Orten auch natuͤr⸗ 
lite Mumien, welche es durd) die Luft geworden find; 
fo 3.8. in einem Gewölbe der Domkirche zu Bremen 
und in dem St. VBernhardstlofter auf dem Er. Lern: 
hardsberge. Die Mumien wurden fonft ibres Balz 
ſams wegen ale Arzneimitrel gebraucht, wovon man 
eber [änaft abgefommen ift. In Dresten bat man 
zwei ganze Murten, die noch vollfommen gut erbals 
ten find und zu den foftbarftien geydren. (Veral. 5. 
W. Sieber über aͤgyptiſhe Munten, ihre Entftehung, 
Zweck und Vereitungsart. Wien, 1820; und Gran: 
ville'g Essay on Egyptian mummies, with observat. 
on the art ofembalming etc. London, 1825. 4.) 

Mumme, im veralteten Deurfh eine Larve, 
Maste (FT. d.); daher Mummenfdanze oder 
Mummenfpiel, eine Lufbarteit, wobei man ver: 
mummt, d. h. durch befondre Kleidung und dur eine 
. garve unkenntlich gemadt erfhelut, eine Maskerade; 
dann aber auh ein Poſſenſpiel. 

Mummius (Lucius), ein römifher Conſul im 9. 
607 nah Erb. d. St., aus einem plebejlfhen Ge: 
ſchlechte, berühmt durd die Beſiegung Achalas und 
die Zerftörung Korinth's (ſ. d.), welcde ihm niht nur 
einen prächtigen Triumph, fondern auch ben Belna⸗ 
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sen Achaicus verſchaffte. Wiſlſenſchaftliche Cultur 
mangelte ihm gaͤnzlide. 

Mund iſt der Eingang, die erfie Hoͤhle des Ber: 
duuungdapparates und aller Drgane der Ernährung und 
liegt In der untern Partei des Gefihted. Die ver- 
fhiedenen Theile feiner Wandungen find die Baden, 
Lippen, Gaumen, Zunge, Zähne, die an den gehörl- 
gen Orten beſchrleben find. 

Mundart, Dialekt, Idfoma, die Art und Welfe, 
wie cine und dieſelbe Sprahe in verfäledenen Ge— 
genden gefprochen wird. Die Ubwelhungen der ein= 
zelnen Dialekte einer Sprache beftehen theils in der 
Ausfpracde, theils in gewiſſen eigenthämlihen Wor— 
ten, Wendungen ımd Ausdräden. So erkennt man 
den Brandenburger, den Sachſen, den Schwaben, den 
Bayer an feiner Augfprahe und an einzelnen, Jedem 
von ihnen eigenthümlichen Medendarten. (Vergl. 
Bios.) Vom Dialekt iſt der Jargon (f. d.) zu unter- 
ſcheiden. 

Mundfäule (stomacace) nennt man jene Art des 
Skorbutes ef. d.), der nur als Mundblutung und Affecs 
tion des Zahnfleiſches mit fauligem Geruche aus dem 
Munde fih zeigt. 

Mundfänle werden auch fin gem. Leben die Aph— 
ten, Schwaͤmmchen (f. d.) genannt, welder Name je= 
doch nicht ſehr paffend iſt. 

Mundbarmonica, f. Maultroinmel. 

Mundiren, fäubern, reinigen; daher einen Auf- 
faß in’d Meine fareiben, fauber abfhreiben. «Eine 
ſolche Reinſchrift heißt im Gefhäftefiyle Mundum. 

Mungo Park, f. Park. 

Municipal, ſtadtiſch; Municipalverjal⸗ 
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fung, ſtaͤdtiſche Verfaffung, und Munichpalbe— 
hörde, ftadtifhe Debörde. Munteipalitär, ae— 
wöhntich fo vtel als Stadtgemeinde. In unfern Tas 
gen bat man jedoch und zwar zuerft in Kranfrei:h an: 
gefangen, mit diefem Namen die Werwalrungsekrigs 
felt einer oder mehrer Gemeinden zuſammengenom— 
men zu bezeichnen, ohne darauf Nüdfiht zu nehmen, 
ob fie Etadt: oder Landgemeinden find. So Leficht 
tn Sranfreih die Munlcetpalität an jedem Drte aus 
dem Meaire, deffen Adfuncren und aörbiyenfalts meh— 
ren Pottzelcommiffären ; neben diefen die Municipal: 
tät bildenden Behoͤrden finder fih neh ein Muni— 
etpalrath, der die Eontrolle über die vom Maire 
zu führende Nechnung führt und Vorſchlaͤge über Ge: 
welndeangelegenhelten vorbringt. 

Munteipien biegen im römifhen Reiche bieient- 
gen Städte, welde unter felbftyewählten DObrigtelten 
(Decurionen) entweder nach roͤmiſchen Geſetzen (mu⸗ 
nic. cum suflragio) oder nad eigenem Rechte regirt 
wurden. 

Munition, Schießbedarf, der Ausdruck für die zur 
Ladung des Geſchuͤtzes und des Kleingewehres in den 
Zaboratorten bereiteren Patronen. Der Iufantertft 
führt die noͤthigen Patronen in der Patrontaſche, der 
Reiter in felner Cartouche mit fih; für die leichtern 
Kanonen finden fie ſich in dem Propfaften; naͤchſtdem 
folgen dem Geſchuͤtze unmittelbar noch befonders ein- 
gerichtete Munltionswagen in's Gefecht. 

Munnos (Juan Baptifta), ein berühmter fpani- 
(der Gelehrter, geb. 1745 zu Muferos bei Walencia, 
wurde fhon mit 20 Jahren Profefor der Philoſophie zu 
Balensia, als welcher er die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche 


— 359 — 

Philoſophie frärzte und eine gefunde Logif, gründliche 
Phyſik und zuverläffigere wiffenfhaftlihe Methode ein— 
führte. Er ward In der Kolge Kosmograph von Ins 
dien und erhielt den Auftrag, die Geſchichte von 
Amerika zu fohreiben, von der 1795 der erite Band 
zu Madrid unter dem Titel: „Historia del nuevo 
mundo“ (überfeßt v. Sprengel, Weimar 1795) er: 
ſchlen. Die Forrfegung wurde felder durch feinen 
Tod (19. Jull. 1799) unterbroden. Er bat 3 Bi: 
der des 2ten. Bandes faıt ganz beendige und [viele 
Daterialien hinterlafen. 

Munnoz (Don Thomas), Generallleutenant der, 
ſpaniſchen Marine, berübmt aud im Auslande alg ei— 
ner der erften Ingenieurs des Seeweſeus in Europa, 
geb. 1745, diente feinem Varerlande 53 Jahre lang 
mir Uuszeihnung, befonders durch den von ihm ent— 
worfenen und augyeführren Plan, das Meer abzu— 
daͤmmen, welches Cadix zu verihlinuen drohte. ie 
gleicher Kunſt führte er in dem Zeughauſe und den 
" Sctifsweriten der Iniet la Saracca, 2 Meilen von 
Eudir, Werke und Anlagen aus, welche nocd jest von’ 
den Fremden bewundert werden. Vorzuͤglich ſinnreich 
tft die von ibm getroffene, hoͤchſt einfache Cinrihtung 
beim Ausbeſſern der Kriegsſchiffe. Er baute ferner 
die Schiffe, mit melden Malaspina (1739 — 95) bie 
Helfe um die Welt machte, und ygabinnen eine für 

die Gefundbeit der Mannſchaft auf einer fo langer 
"Reife fchr zweckmaͤßlge Einrichtung. Diefe Werdienfte 
fhüsten ihn indeg niar vor der Verbannung. Er 
privattiirce hierauf In Purid, wo er fein „Traite sur 
la fortification‘“ heraudgab, eine Schrift, die ihn un⸗ 
ter die erſten Ingenieure unfrer Zeit geftellt Hat. Eud⸗ 
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lich kehrte er nach Spanten zuruͤk, wo er zu Madrid 
den 23. Nov. 1825 ftarb. 

Murad I, Sultan, Sohn Drhang J., des Mieter: 
herſtellers der rürkiihen Dynaftie, folgte feinem Ba:' 
ter 1360. Cr war ein glüdliher Eroberer. Mit 
Hilfe der Genueſer feute er feine Truppen aug Klein— 
Alien nab Europa über und entriß dem griedifhen 
Katfer Adrlanopel und ganz Thrazten, ja er breitete 
feine fiegreihen Waffen bis Macedonien und Alba=' 
‚alten aus; die Servier, welhe ihm Widerſtand leiſte— 
ten, erlitten cine Niederlage bei Kafchau, aber bald 
darauf fand auch Murad feinen Tod. Ein funger 
fervifher Edler, Karbilowich, begab fi, ein zweiter 
Muclus Scävola, in's feindliche Laner, um durch den 
Tod des feindiiken Herrſchers und feinen eigenen 
dab Vaterland zu retten; erdurbftah mit einer Lanze 
den Sultan und wurde darauf von den erbitterten 
Kürten niedergchauen (1389). Murad I. iſt der 
Stifter des Staats- und milirärifyen Corps der Ja⸗ 
nitfharen (f. d.). . 

Murad II., Sultan, ebenfalls ein glüdiicher Krie- 
ger, beffen Eroberungen die griechiſhen Kaifer bis auf 
ihre Hauptſtädt Konſtantinopel befchränften, auf der 
audern Selte aber Masedonien, Theflfalien und Ept: 
zus felnem Reiche zutbellten, folgte feinem Mater 
Mohammed I. (ſ. d.) 1421. Troß feines Gluͤckes fühlte 
fih Murad doch nicht glüdlich, eine tiefe Hypochondrie 
nagte ibm an Seele und Körper, fo daß er Immer 
glaubte, das Staateruder fey ihm zu ſchwer, und da= 
ber zwelmat die Regierung niederlegte (1443 u. 1445), 
au deren Wiederantritt ihn dag erftemal der unglüds 
Ude Anfang der Waffen feines Sohnes, Mohammed IL. 
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(ſ. d.), zu deffen Guuſten er verzichtet hatte, und das 
zweite Mabl cin Aufitaud der Ganitfbaren zwang. 
Schon Murad felbft hatte einen ungluͤcklichen Kampf 
mir dem Helden Hunvad geführt, endlich aber etuen 
Waffenftittitand mir Ungarn auf zehn Jahre gefdttof: 
fen, der von beiden Theillen feierlich befhyweren wurde. 
Hierdurd hoffte Murad feinem Sohne Das Reich ohne 
Anfechtung zu Überlaffen. Aber er hatte jich gelrrr, 
Kaum glaubte man fih von deffelben geringen Eigen— 
fbaften überzeunt, fo deredete man Wladistav, den 
König von Ungarn und Polen, film Wort zu drechen 
und die Gelegenheit, die gefaͤhrliven Türken wieder 
aus Europa zu verjagen, zu benuͤßen, und der Pabıt 
Eugen IV. entband ihn feine Eides. Stegend drang 
Wladislav bis an’s ſchwarze Meer vor, da ergriff Mur 
rad wider feinen Willen wieder die Meslerung und 
ſtellte fib an des Heeres Spitze; die Sclacht bei 
Barna 1444 endbigte ded Ungarnfönigs Kriegsgluͤck 
und Leben, dem Helden Hunyad gelang eg jedoch, den. 
Näckzug zu fihern; der paäbſtliche Legat aber, Gardinat 
Sutlan, wurde als Urheber des Ungluͤcks von den Un— 
garn ſelbſt erfhlaygen. Hierauf legte Murad die Me- 
gterung wieder nieder, die Empörung Skanderbegs, 
der fein vaͤterliches Etbe Spur wieder an fih geriffen, 
und der Feldzug Hunyads, ber dad Unglüd bei Bar: - 
na raͤchen wollte, erregten aber bald die Unzufrieden= 
heit der Janitfharen, und, nm einem völligen Auf 
ftande dberfeiben vorzubeugen, ergriff Murad nochmal 
die Zügel der Negierung. Cr lieferte Hunyad eine 
zweifelhafte Schlacht, die den Frieden berbeiführte, 
1449 bet Kaſchau. Standerbeg vermochte er jedoch 
nicht mehr zu unterwerfen, dafiir aber eroberte er 
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Morca. Er flarb 1451 im often Sahre feines Les 
beue. Murad I. hatte feinem Sohne Mohammed II. 
leihen Weg zu Konftantinopeis Throne und zur Kal: 
ferwirde durh feine Siege gebabnt. 

Murad IL, Sultan und tuͤrtiſcher Kalfer, Sohn 
Gelims II., von dem er wuhl die Lafter, keineswegs 
aber die Zugenden geerbt hatte, beftieg nad feines 
Waters Tode den Thron 1574. Er war furdtian, 
geisig und graufam und überhaupt ein kleinlicher Re⸗ 
gent. Stein Großvezter bekleldete feinen Poften unter 
ihm fänger ale ein Jahr, fein Heer fah ibn ie an 
der Spiße, er fuͤrchtete allzuſehr den Tod fowohl durch 
einen mächtigen Großveztier alt durd feindliche Waffe. 
Eben daher waren auch feine Kriege gegen Perſien und 
gegen Koifer Rudolph IL. ohue günftigen Erfolg. Er 
farb 1595 Im 51ten Lebensjahre. 

Murad IV., zweiter Sohn Kalferd Achmed 1., folgte 
41425 Muſtapha I. (f. d.), feinem Großonkel, in der 
Niegterung. Er war ein thätiger aber auc firenger 
Regent, der die Mube ſeines Reiches durch Bezäh— 
mung der äusern Feinde (der Perſer), fo wie der 
Innern (der Janitſcharen) jiherte. Die zn große Ruhe 
ließ ion auf die Leidenſchaft des Truntes verfallen; 
er ergab fih dem Weine, den er, obwohl vom Pro= 
pheten verboten, öffentlich zu trinten erlaubte; da— 
genen verbot er das Tabafrauchen, den Genuß des 
Driums und des Saferd. Scine Lieblings-Lektüre 
war eine Ueberfegung von Macchiavel's Werken. Er 
farb 1640 und ibm tolgte fein ſchwacher Bruder 
Ibrahim, der, allen Leidenfchaften ergeben, den Tod 
des Erdroſſelns fand (1645). 

Muraͤna, f. Aal. 
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Murat (Joachim), geb. 1771 zu Cahors als der 
Sohn eines Gaftwirtds, war 1796 Bonnparfce Ad— 
jutaut in Stalien und folgte ihm nad Aegypten, wo 
er den SM tei Abukir gesen die Türken entfcied 
und als Diviſſonsgeneral mit Vonaparte zuruͤckkehrte. 
Am 18. Brumaire vertrieb er mit dem Baſonnete Die 
Fuͤnfhundert aus dem Saale In St. Cloud uud hei— 
rarbete 1300 Marie Aunonciade Karoline (geb. 1752), 
Bonaparte's junge Echwefter. Er rämpfte fir ibn 
bei Marengo uud ward 1804 Reichsmarſchall, Groß: 
Adıniral und Prinz des franz. Meier. Der Feld— 
gun von 1305 wegen Oeſtreich, wo er au der Epine 
des Heeres In Wien einzog, gab Ihm 1806 das Große 
berzostyum Berg, der Krieg mit Preußen 1806 und 
mit Dufland 1307, wo er mis der Gavallerie unauf⸗ 
haltſam die Stege felned Meifterd verfolgte, Die Aus— 
zelhuung, mir efnem frau. Heere 13808 Madrid zu 
belegen und Fetdinand's Krone nah Bayonne auszu— 
liefern, wofür ihn Napoleon den 15. Juli 1803 auf 
den Thron von Neapel erbob, den er ats Sönig Joa— 
chim I. Napol eon beftieg und klug und tbatig res 
plerte. Kin Eroberungszug gegen Stzitien (1810) 
mißlang, aber in der Innern Verwaltung wurde Durch 
Murats geiftvolle Gartiu Manches gebeffert, während 
er 1812 an der Spitze der Keiterei mit nach Muß: 
land 308, wo eram 18. Det. bei Tarutkug geſchlagen 
wurde. Auf dem Nuͤckzuge erhielt erden Oberbefehl über 
die Trümmer des Heeres, kounte aber die Weichfel 
nicht behaupten, woruͤber er mit Napoleon zerſiel und 
fih an Oeſtreich anzufäliegen begann. Nachdem er 
1815 noch den Entſcheidungskampf In Deutfchland mit— 
gekaͤmpft hatte, zog er fih nad der Schlacht bei Leip⸗ 
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zig mie feinen Sontingente in fen Koͤnigreich zus 
tut und brachte einen Bund mit Deftreih, Rußland 
und Preußen zu Stande, der ihm fein Königreih fihern 
follte, in den aber England nicht willigte, defen Bun: 
desgenoffe Ferdinand von - Siceilien war. Während 
nod) auf dem Wiener Congreſſe über Murats kuͤnfti⸗ 
ses Schickſal unterhandelt wurde, erſchlen Napoleon 
1315 wieder auf dem Echauplaße; da griff Murat, 
ded Zauderns müde, die Deftreiher an und rief die 
Dölter Itallens zur Unabhängigkeit auf, in demfel: 
ken Augenbiide, wo er zu Wien vom Gongreffe end: 
lich ale König anerkannt wurde. Mehrmal gefchlagen 
und von dem größten Theile feines Heeres verlaffen 
faın Murat den 19. Mat nah Neapel, wo er das 
Land im vollen Aufftande traf und daher verkleidet 
auf die Inſel Iſchia entwich, von wo er nah Fraufs 
reich abfegelre und am 25. Mai in Caunes landete, 
während feine Famillie Schuß und Aufenthalt in Oeſt⸗ 
reich) fand. Nah Napoleons Sturze, der ihm nicht er= 
laubt hatte, nach Paris zu fommen, rettete er fih nad 
Corſica, während er bei den Verbündeten um einen 
Zufludtsert unserbandein Lich; In Gorfica aber ward 
er als Rebell verfolgt, und da feine verrärberifhen 
Anhänger in Neapel ihm, wenn er zurudfänus, Hoff: 
‚nung zur Wiedererlangung feiner Krone machten, bette 
er bereits alles vorbereitet, um mit 250 Anbänyern 
auf einigen Schiffen nah der Küfe von Neapel zu 
fegein, als er Paſſe nah Deftreihy und das Verſpre— 
hen eines fihern Aufenthaltes ertielt. Sie famen 
abermals zu fpät, denn noch in derfelben Wacht fegelte 
‚er auf 6 Barken na Neapel ab; ein Windfloß zer: 
freute feine Fahrzeuge an der Küfte Calabriend, 
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nur General Francescherti und 26 Soldaten fliegen 
mit ihm an’s Land, wo er indeß nichts fand, was 
deinen Wuͤnſchen entſprochen hätte, daher er auf etz 
nem Boote zu feinem Fahrzeuge zurüdkehren mollte, 
aber eingeholt und gefeflelt nah Pizzo geführt wurde, 
wo er ver ein Kriegsgericht geftellt und am 15. Det. 
1315 erfsoffen wurde. Seine Outtin lebte feitdem als 
Gräfin von Lipano in der Naͤhe von Trieſt, mit der. 
Erjiebung ihrer Kinder beſchäftigt, unter Oeſtreichs 
Schutze. 

Muratori-(eudovico Antonio), einer der umfaf— 
fendjien und fleipigften Gelehrten Staliend, geb. zu 
Vignola Im Modenelifben 1672, trat zu Mailand an 
die Spitze des ambroſtaniſchen Sollegtumgd und der das 
nıtt verbundenen Bibllothet, ward dann Bibriothekar 
md Arckivar des Herzogs von Modena und ſtarb 
1750 als Mitglied vieler Akademlen und gelchrten 
Geſellſchaften, ausgezeichnet durch feine Keunzniffe in 
der Zurieprudens, Phitofophie, Theologie, Poeſie, Al: 
tertbumsfunde, neuern Gefhidte, u. f. w. Geine 
Werke, von denen diejenigen, die ſich auf die Geſchichte 
Italiens beziehen, die wichtiuften find, umfaſſen 46 
Folie-, 54 Quart: und 15 Octapbaͤnde. 

Muret (Mare Anton), gch. 1526 zu Muret bei 
Limeges, lehrte fett f. 18. Jahre die Humoniora zu Wil: 
tenenne, d'agen, Poitlers, Bordeaur, Paris und Tou— 
toufe, lebte feit 1554 bald fn Venedig, bald in Padua, 
‚reifte 1562 mit dem Gardinal Hivpolpt v. Eſte nach 
Stanfreih und fing nad feiner Nüdfehr 1563 an, zu 
Rom über Phllologle, Phlliefopyle und das buͤrger— 
liche Recht öffentlich zu lefen. Im 9. 1576 wurde er 
Prieſter, legte 1534 feine Profeſſur nieder und ſtard 
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1533, berühmt, ald einer der trefflichſten lateiniſchen 
Styilfien neuerer Zeit. Seine Deden tragen ganz dag 
Gepraͤge des claffifhen Alterthumes an fih. Seine 
ſaͤmmtlichen Werfe find zu Verona 1727 in 5 Bden,, 
vollständiger von David Yuhnfen zu Leyden 1789 iu 
4 Binden edirt. 

Murhard (Friedr.), Hofrath, geb. 1779 zu Kauf: 
ſel, erlangte fchon in 18ten Fahre zu Sörtingen Die 
philoſophiſche Doctorwuͤrde, fehrieb darauf über böhre 
Mathematik und bielt darüber Morlefungen in der 
koͤnigl. Eocletät der Wiſſenſchaften, die ihn zu Ihrem 
Mitaliede ernannte. 1799 machte er eine Welfe in 
die Levante, bieit fih auf derieiten 10 Wochen in 
Konftantinopel auf, Befuchte bierauf mehre Teile 
Kleinaſiens und den griechiſchen Archipel und machte 
na feiner Nudffehr die Fruͤchte ſeiner Helle in den 
„Gemaͤlden von Konſtantinopel und vom griechiſchen 
Archipel“ und in der Zeitfchrift: „Konſtantinopel und 
Str. Petersburg“ bekannt. Nach Erribtung des Stö- 
nigreihes . Weitfalen übernahm cr die Medaction 
des offiziellen weftfalifhen Monitenrg, ward Bis 
bifothefar am Muſenm zu Kafel und Präfecturs 
Nath des FZuldadepart., weite Steile er bis zur Auf: 
löfung des Königreiches 1815 befleidsre, dann aber 
Frankfurt a. M. zum Schauplatze seines Privariebend 
wählte, wo er 1321 die Fortfesung von Poſſelt's: 
„Europ. Annalen“ u. d. &. „Allgemeine potttifhe 
Annalen“ uͤbernahm. Er mußte jedoch die Reduction 
derfelben aufgeben, ale er im Febr. 152% auf einer 
Reife in Hanau von der hurbeif. Regierung verhaftet 
wurde. Man bieit ihn in der Sache der gebeimmtß- 
vollen Dropdriefe, durch die ein Staarsdiener feinen 
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Souverain mit Argwohn umſponnen hatte, für ver— 
daͤchtig und ſetzte ihn nicht eher wieder in Freiheit, 
als big der Urheber ſeiner Verhaftung, der wurheſſ. 
Oberpolizeidirector v. Manger, wegen beſculdigter 
Abfaſſung jener Drohbriefe ſelbſt in peinliche Unzer 
ſuchung kam. Er ward dann um 6. Auguſt 1824 feiner 
Haft entlaſſen, erhielt feine Papiere zuruͤck und gebtc fritz 
dem als Privarmann in Kaffel. Sein jüngerer Bruder 

Murbard (Karl), Dr., geb, zu Kaſſel 1731, wide 
mete fih zn Göttingen dem Studium des Nechter und 
der Staatswiſſenſchaften, zugleich aber auch mit beſon— 
derer Vorliebe der Erlernung der neuern Sprachen, ward 
1799 ju Marburg Dr. der Rechte und darauf in fee 
ner Baterftade dei der Oberrentkammer angeſtellt. 
Sm J. 1805 gab er zu Altenburg „Blicke auf Paris 
von einem Augenzeugen‘ Heraus und wurd 1509 
Auditeur des Staatsrathes bei der Finanzſection, 
wozu ihm feine „Ideen über wichtige Gegenſtaͤnde aus 
dem Gebiete der Natlonaidfonomie und der Etaatds 
wirthſchaft“ empfohlen hatten. In feiner Schrift 
„Ueber Geld und Münze überhaupt und In befonde- 
rer Beziehung auf das Königreich Weſtfalen“ legte 
er den Plan zu elner Nationalhppothekendank ufeder. 
Auch gub er mir Haſſel die Zeirfhrift: „Weſtfalen 
unter Hleronymus Napoleon‘’ heraus. Kurz vor der 
Auflöfung des Koͤnigreiches Weſtfalen wurde er Haupt= 
Liquidator der oͤffentlichen Schuld und trat nach Wics 
derherftellung der kurheſſ. Regierung in feinen fruͤhern 
Poſten als Arhivar zurdd, folgte jedod bald feinen 
Bruder in's Privarleden nach Frankfurt a / M., wo er 
ganz den Mufen lebte und fi befonders durd fein 
Wert: „Theorie bed Geldes und der Muͤnze“ Anfes 
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hen unter den Gelehrten verſchaffte. Qu der neue: 
fien Zeit find beide Brüder als Schriftſteller für die 
Sude der Liberalen aufgetreten. 

Murias (franz. muriate), wird in der Chemie die 
Nertindung der Salzſaͤure mit Wietallen, eder der in 
Säuren auflöslichenErden genannt, daher muriatiſch. 

Murlazit, der waſſerſreie ſchwefelſaure Kalt, ein 
In Stelnſalzgedirgen ſehr häufiges, halbhartes Foſſil, 
2.J bis 5 ſchwer, meiſt aus 3 Schwefelſäure und 5° 
Kolk beſtehend, nah dem Erwaͤrmen phosphoreszirend, 
nach dem Reiben elektriſch. 

Murilhlos (Bartolomeo Eſteban), einer der groͤß⸗ 
ten ſpaniſcheu Maler, geb. zu Sevilla 1018, erwarb 
fh große Fertigfeit und ein gefäliged, jedoch etwas 
manierirteg Colorit. Um dieſes auszubilden, wußte er 
zu van Dyk nah London reifen, ald er den Tod die: 
ſes Meifterd erfuyge. Er arbeitete nun mit ange— 
ſtreugtem Fleiße fleine Helligenbilder, welche felbit 
nach Indien gingen, und verfhaffte fir dadurd Mel: 
feyeıd, womit er 16435 nad Madrid gelangte. Hier 
r.udirte er die Meiſterwerke eines Tizian, Mubens, 
van Dok u. ſ. w. und kebrte 1645 nach Sevilla Sir 
tür, wo er durch ſeine Gemälde im Kloſter Frans 
cisco allgemeines Erftaunen erregte. Ste wuren In 
dem dort nech unbefannten Stvle der van Dyt, Spug:- 
nolet und Velasquez ausneführt und erwarben ibm 
viele Auftrige. Seine ruhmvollfte Periode war ins 
tep von 1670 — 30, während welder er, neben aubera, 
s große Mütter, die Werke der Barmherzigkeit vors 
Rebend, für die Kirche des Hoſpitals San-Jorge de 
Ia Caridad malte. Cine Arbeit von aͤhnlicher Doll: 
tommenpeit erhielt die Kirche de los Venerables und 
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das fester der Kapuziner. Zur denfelben Erden 
malte er zu Gadir ein großes Aitarblart, ſtarb aber 
noch vor deffen Vollendung zu Gevilla 1652, aud) 
als Stifter einer Akademie berühmt, deren Prafidene 
er feir 1660 war. Seine Schüler wien jedoeh nur 


‚zu bald von feinem großen Etyle ab. 


Murkv, eine verattete Art luſtiger kleinet Ton— 
ſtuͤce für's Clavier. 

Murmelthier (Arctomys), ein Säugethierze— 
friehr, bat oben 5 und unten 4 ſpitzhöckige Back— 
Auune, einen ziemtih kurzen, behaarten Schwanz, . 
kurse Fuͤſſe, lebt gefelffhaftlih und halt einen Win— 
terichlaf,; zum Theile in kuͤnſtlich bereiteten Höhlen. 
Manche Arten freien aufer Pflanzen auch Thiere, 
winigftens Infecten. Die Arctonys marmotta wohne 
in deu Alpen, verfdläft bier oft den größten Theil 
des Jahres und frißt in der Gefangenfhaft auch klei— 
ne Tolete, ja ſeines Gleihen. Dieſe Gattung, wel⸗ 
he zum Tanzen abgerichtet und gegeſſen wird, heiße 
auch vorzüglich Murmelthler. 

Murner (Thomas), ein alter beutfher Satyrifer, 
war 1475 zu Strasburg geboren, wurde Francisccaner, 
Profeſſor zu Freiburg im Breisgau, 1506 zu Worms 
von Kaiſer Maximillan I. als Dichter gekrönt, predigte 
1526 in der Schwelz gegen den Proteſtantismus, 
wurde aber 1327 auch auß den fathol. Gantonen ver: 
niefen und flarb als Dr. der Theologie um 1536. 
Er war ein Mann vol redlichen Eifers, aber beftig, 
ungeitäm, derb, grob und perföntid, und In den Ber 
dürfnige, feinen Witz auszuſchütten, umſtaͤndlich und 
geſchwaͤtzig. Seine Sprade iſt fraftig und oft new. 
Die vorzüglihten feiner Satyren find die „„Narrenbes 

Eonv. ter. XV. Bd. 24 
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fhwörung‘’ (zuerſt 1512) und die „„Scelmenzunft‘ 
(1512. 4.). Faͤlſchlich wird er für den Verfaſſer des 
„Toll Eulenfpiegel” gehalten. Vergl. Waldau: „Mon 
To. Murner's Leben und Schriften.“ Würnb. 1775. 

Murner, im Delnefe Fuchs der gewöhnliche 
Name des Katers, von wo das Wort zum Theil im 
neure Dichtungen übergegangen iſt. Zachariä's „Mur— 
ver in der Hölle“ iſt eines unfrer Leiten komiſchen 
Heldengedichte. . 

Murphy (Arthur), Dramatiker, geb. zu Elphin in 
Irland 1750, fpieite 1752 und 1755 zu Drurylane, 
fiel ader durch, eutfagte der Bühne und ward Schrift 
ftelter, ald welcher er fich die Freundfchaft Johnſon's 
und die Gunit ded Rord Holland gewann, der Ihın 
eiue Wivocatenftelle verfhaffte. Aber auch ald Rechts: 
gelehrter machte er fein Gluͤck; er fing nun an, für 
dag Theater zu fchreiben, und verpflanzte viele aus— 
laͤndiſche Erzeugniſſe glüdlich auf enge. Boden. Das 
beite feiner Trauerſpiele iſt ſein „Grlechiſches Maͤd⸗ 
chen“, ſeine beſte Poſſe „Drei Wochen nach der Hoch⸗ 
zeit.“ Am meiſten Beruͤhmtheit hat ſeine nicht ſehr 
genaue Ueberſezung des Tacitus erlangt. Er ſtarb 
1805 in London. Seine Werke find daſebſt 1786 In 
Fe Bden. erſchlenen. 

Murr (Chriſtoph Gottlieb v.), Geſchichts- und 
Alterthumsforſcher, geboren zu Nuͤruberg 1735, ftarb 
dafelbit den S. April 1811, wo er fange die Stelle, 
eines Zoll: Amtmanned besleitee hatte. Sein „Jour— 
nal zur Kuuftgefhihte und zur allgemeinen Literas 
tur“ (17 Thle. 1773 — 89), an welches ſich ſeit 1793 
ein „Neues Journal‘ anfhloß, das aber fhon mis 
dem zweiten Bade befchloffen wurde, iſt fein Haupt⸗ 
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wert. Außerdem hat cr die Abbitdungen der hercula⸗ 
ninheu Alterthümer, elne Geſchichte des dreipigiabtj= 
gen Krieges, die Verhreibung der Merkwürdigkeiten 
Nuͤrnbergs und Altorfs und 1805 elne Schrift „Die me- 
dizeifhe Venus und Phryne“ herausgegeben. 
Murrhiniſche oder Murrhentfhe Gefäße 
(vasa murrlina), Prachtaefaße der Alten, weiche ſich 
durch Kofibarkeit des Stoffes, wie durch Schoͤnheit 
der Bearbeitung auszeichnen. Ele waren dur Pem: 
peius aus Afien nah Nem gebracht worden, als Diee 
fer den Mitbridates befiegt hatte, und wurden mit 


„ ungeheuern Preifen bezahlt. Mebre find nec vor: 


handen, von welhen die von ihrem neuern Defiker, 
dem Herzöge von Portland, fogenannte Portland 
Vaſe das vorzäglichfte if. Sie wurde unter Urban 
VII. (Barkerini) (1622 — 44) nahe bei Rom' in 
einem angeblih für Nlerander Ecverug und def: 
fen Mutter Julia Mamımda befiimmten Earfophaye 
aufgefunden und war bis 1756 unter dem Namen 
des barberinifhen Gefäßes bekannt. Man fiebt auf ihr 
die Geſchichte der Alcefte, welche durch Herkulcd dem 
Admet wieder zugeführt wird, anf dem im Vatican 
aufbewahrten Sarkophage aber den Streit des Achil— 
les mit Ugamenmon wegen der Brifeid. (Descrip- 
tion of the Portland - Vase ete. by Wedgwood. 


“ London, 1790. 4.) 


Murten, Edlaht bei (12. Juni 1476). Karl ber 
Kühne von Burgund, der durh ein Haufen Edwel- 
zer bei Grandfon ſich die Siegespalme, die feine Siige 
bieher beichattet batte, entriſſen ſah Cam 2. Marz 
1476), 309, blerüber erbittert, eine ungeheure Macht 
aufammen, die Schwelzer und jene, welde fib unters 

3 2} 


— 372 — 


Fugen, Ihnen Beiftand zu leiſten, zu vernfihten ; denn 8 

war ihm nicht entgangen, daß die Stätte der Rhein— 
gaues mit den Schwetzern cin Schutz- und Trutzbünd— 
niß errichteten. Doc batte fib das Bundesheer cher 
noch gebildet, "che Karl’ es verhindern Eonnte, und 
Herzog Renatus von Lothringen wurde einſtimnilg 
zum Anführer deſſelben ernanut. Dieſes nun zu ver: 
nichten, rüdte Start mit einem Heere von 100,000 
Mann heran und layerte [ih bei Murten. Ehe dieß 
ungibeure Heer fih entfalten Foante, beſchleß der 
Herzog von Lothringen, c& durd einen fühnen Au— 
griff zu zerſtreuen. Karl, der eben feinem Angriffes 
Plane nachſann, wurde piößlih in feinem Lager über: 
fallen, und der Augfall der Beſatzung von Murten 
brachte vollends eine gänzlihe Verwirrung herbei; die 
Menfhenmafe, von dieſem Doppelangriffe erſchreckt, 
warf, ehe ſie noch die Waffen ergreifen konnte, ſich auf 
einander in die ungeregeltſte Flucht, und ward fo die 
Veute der verfolgenden Feinde; Karl den Kühnen felbit 
rettete nur fein ſchneüüfuͤſſiges Pferd; fein Heer und 
fein reihe® Lager war Beute der Sieger geworden. 
Die Schweizer fhenfren ſein Zelt, feine Keftbarfetten 
und das erbeutete Gefhüs dem tapfern Lothringer: 
Seldherrn, 

Mus, f. Maus. 

Mufa ben Mafer, Statthalter ber Kailfen In 
Afrika um 700. n. Chr., tbat viel zur Verbreitung des 
Jslams, eroberte mit des treutoſen gothiſchen Statt— 
hahters Julian Hilfe Mauritanlen, und nahm theils durch 

. feinen Feldherrn Tarik, theils perſoͤnlich, theils durch 
ſeinen Sohn Abdulaziz ganz Epanien und Septima— 
nien (d. i. Languedoc), fo wie Portugal. Schon ſuchte 
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er noch größere Eroberungen zu machen,“ als er zuruͤck⸗ 
berufen würde. 

Muſaͤus, um 1200 v. Chr., aus Athen getürtig, 
ein Schüler des Orpheus, Dichter und Philoſoph, gleich 
jenem um de Bildung der Griechen vielfach vertient. 
Das ihm gewöhntid beigelegte Gedicht von der Liebe 
des Leander und der Hero (f. d.) iſt gewiß nicht von 
tum und fchreibe fih wohl aus dem zten Jabrh. nach 
Chriſtus her. Die befte Ausgabe it von Schrader 
Leuwarden 1742. 8. Ein guter Abdruck erfhien zu 
Magdeburg, 1775. gr. 8. Eine profaifhe deutſche 
Ueberſetzung von Kuͤttner erſchien zu Mietau 1773. 8. 

Mufans (Johann Karl Auguſt), ein origineller 
deutſcher Schriftiteller, geb. zu Jena 1755, wurde 
1765 Pagenhofmeiſter am weimarifhen Hofe, 1770 
Profeffor am dortigen Gymnaſium und farb 1787 
an einem Herzvolvpen. Die Gutmüthigfeit, Harm⸗ 
lofiafeit und Heiterkeit, die er im Neben befaß, und 
um derenwilfen er, ob er gleih Satyren fchrieb, doch 
allgemein beliebt war, find aud in feinen Schriften 
ansgedruͤckt. A.Su feinen fatyriiden Schriften gehören 
„Btandifon der Zweite, eine fatyrifbe Parodie (Ei⸗ 
fenah 1760 — 62. 5 Thle,; umgearbeitet 1781 — 
82) und feine geiftvollen „Phyſiognomiſchen Helfen’ 
(3 Hfte. Altenb. 1778 — 79). Durd feine „„Wolfks 
Märchen der Deutfhen’ (1752) wurde er Natlonals 
Schrliftſteller. Ste find neu von Wieland berauggeges 
ben (1806, 5 Thle.), und von Gafobe (Gotha 1826, 5 
DYde.). „Freund Hain's Erfhelnungen In Holbein's 
Manier“ (1785) Nad mehr betrachtend als erzählend. 
Kurz vor feinem Tode erfchlen ber erfte Band der 
„Strauſenfedern,“ efner neuen Reihe von Erzähluns 
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gen. Seine nahgelaffenen Schriften hat Kotzebue, 
fein naher DBerwandter, herausgegeben und Wade 
richten von feinem Lchen beigefügt (Xeipzig. 1819). 

Mufageteg, f. Mufen. 

Muſaiſche Malerei, f. Moſaik. 

Muſchelmuͤnze, f. Kauris. 

Muſchelu, f. Schalthiere. 

Muſchenbroͤck (Weter v.), geb. 1692 zu Leybden, 
wo er 1715 Doctor der Medizin wurde, lernte in 
London Newton kennen, ward dann Profeffor der Phy— 
fiE und Mathematik ouf der Univerſitaͤt Utredt und 
ſtarb als Profeffor derfelben Wiffenfchaften zu Ley: 
den 1761, nachdem er fih bleibende Merdienfte un 
die Experimentalphyſik und die ganze Naturlehre er: 
worben hatte. Er ift der Erfinder des von Lambert 
verbeſſerten Porometer. Seine Werke find: „Tenta- 
mina experimentorum‘ (Leyden, 1751. 4.)5 „Instit. 
pliysicaes (ebend. 1748. 4.); „Compend. physicae 
experiment.‘ (ebendaf. 1762). 

Mufelmann, f. Moslem. 

Mufen, die Göttinner der fhönen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften. Die Dichtung laͤßt diefe himmllſchen 
Weſen vom Jupiter und der Mnemoſyne abſtam— 
nen, welche eine Titanide, Tochter des Ouranos und 
der Gaia, und Schweſter des Kronos war. Durch die 
kimmitfhen Einflüfe, welche bei ihrer Bildung mit 
Den irdiſchen fib vermählten, warb zuerft die Erin: 
nerungsfraft, die Mutter alles Wiſſens und Den— 
tens, In the geboren. Neun Naͤchte lang umarmte 
Jupiter die Mnemoſyne, ale er die Mufen mit ihr 
erzeugte. Einer der älteften Dichter fingt fo das Lob 
Der Mufens „Sie gleßen auf die Lippen bed Men: 
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ſchen, welchem fie guͤnſtig ſind, den Thau der fanften 

Ueberredung ang; fie geben Ihm Weisheit, Recht zu 

fpredien, Zwiſte zu ſchlichten, und machen ihn unter 

feinem Volke berühmt. Den Dichter aber lehrten 

fie ſelbſt auf Bergeshoͤhen und fm einſamen Thale 

die goͤttlichen Geſaͤnge, welche Jedem, der fie vernimmt, 

die Sorgen und den Kummer aus der Bruſt veeſcheu— 

wen.“ Die Namen der neun Schweftern bezeichnen - 
Zonfunft, Freude, Tanz, Geſang und Liebe; fic beis 
pen: Klio, Meipomene, Thalia, Stalliope, Terpſichore, 
Euterpe, Grato, Iranta, Polyhymnia. Mufit, Gefang 
und Tanz find eigentlich das Gefchäft der Mufen;z in 
der Zolne bat die fplelende Dichtkunſt einer jeden 
irgend eine befondre Beſchaͤftigung zugetheilt, fo iſt 
nun Klio die Muſe der Geſchlchte, Kalliope die 
des Heldengedibtes, Melpomene die tragiſche, 
Thalia zie komiſche Muſe; auf Polyhymniens 
Lippen wohnt die Meredtfamfeit; Ur anben s Blick 
gen Hinmel mißt und umfaßt den Kauf der Sterne. 
Die übrigen drei, Euterpe, Terpfihore und 
Erato, theilen fib in Muſik, Gefang und Tauz. 
Erato fplelt die Flöte; Terpſichore tanzt; Erato fingt 
der Liebe füße Lieder. Doch werben die befondern 
Beſchaͤftigungen der Mufen in den Dichtungen oft 
verwecfelt. — So wie die Alten überhaupt bie 
Götter dee Himmels gern nach ihren Wohnplägen 
unter den Menfhen zu benennen pflegten, fo erhlel— 
ten aud die Muſen von den Bergen, die fie bewohne 
ten, und von den Quellen, die diefen Vergen ent— 
ftrömten, wobdltönende Namen, womit die Dichter 
ihren Beiſtand fih erflehten. Der vorzuͤglichſte Auf— 
enthalt der Muſen waren die berühmten Berge Par 
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naſſus, Pindus, Hctifon. Am Helikon entſprang 
neben dem Haine der Muſen der Quell Agaunippe, und 
am Gipfel der Berges vom Fußtritt des Pegaſus De 
begeiternde SHipnpofrene. Am Fuſſe des Parnaſſus 
ftrömte der kaſtaliſche Quell; auch die mit immerwaͤh— 
vender Fülle fih erateßende Plnpiea, auf einem 
Berae gl. N. In Mazedonien, war den Mufen heiltg, 
auf deren Lippen nle der Strom des rübrenden Ge— 
ſanges und Der füllen Rede verſiegte. Plerinnen 
biegen Me Mufen von Vierten, mo die Dichtung 
toren Geburrrort bin verfehte. Apollo ſchließt ſich unter 
deu binmilften Sötterndem Chor der Muſen am Mäche 
fen an. Unter feinem Vorſitze, aufdem Gipfel des Par— 
maß, ertönt ihr Sultenfpiel. Die bildende Kunſt der Als 
ten ftellt den Apollo unter den Wlufengewöhntic beftel: 
der dar, In einem fangen, fait weiblihen Gewande, 
der bel den Alten gebräuchlichen Felertracht der Saͤn— 
ger. Apollo, der unter dem Namen Muſagetes. 
den Chor-der Mufen anführt, iſt eine der ſchoͤnſten 
Dichtungen des Atterthumes. — Einſt wurden die Mu— 
fen von den Sirenen zum MWoettitreite im Singen 
auige iodert, und als jr jene mir leihter Mühe beficye 
ten, war die Etrafe der Dermeffenen, daß die Mu— 
fen ihnen die Federn aus den Flügeln rupften, und . 
foibe nachher zum Beiden ihres Siege auf dem 
SKoyfe trugen. Auch Thamiris, cin thracdidher 
Singer, mußte für feine Eirelfeit büßen, da cr, 
fin rüpmend und feiner Talente in der Mufit und 
Dichtkunſt lich überbebend, Die Miufen ſelber zum Wett- 
ftrelte aufzufodern wagte, die ihn mit Blindheit ſtraf— 
ten, und der Gabe zu dichten ihn gang beraubten. — 
Was nun die Abbildungen der Mufen betrifft, fo fins 
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der man fie am oͤfteſten dargeſtellt mit einer Schrift⸗ 

Rolle, mit zwei Flöten, oder mit einer Leier in Der, 
Hand. Die Peraamentrofie bezefitnet entweder tie 
Kio als Muſe der Gefhlate, eder dic Polyupmnia, 
als de Muſe der Veredtfamfeit. Vei den Flöien 
denfr man fib die Euterpe, als die Mufe ter Ton— 
kunſt, und bei der 2eler Me Grato, ats die Muſe der 
Liereslleder. Melpomene, die trogiſche Mufe, wird 
en der kemiſchen Lerne erkannt. Kalliepe, ale de Wiufe 
dee Heidengedlchtes, fell ſich durch De Tuba, Xerpiis 
dere, dir Muie der Tauzkunſt, durch eine tanzende 
Stellung unterſchelden. Urania zelchnet ſich durch ih— 
ren gegen Himmel gebotenen Blick aus. Indeß ſird 
alte dieſe Darſtellungen bei den Alten mehr willkuͤhr— 


Hd gewefen. Eine Felge von Wandgemaͤtden unter 


den bereulanifden Alterthümern jind das einzige 
Denfmal, weldes Me neun Muſen ganz genan von 
einander unterſchieden darficht, welt unter der At— 
rildung einer jeten auch ihr Name ſteht. — Del 


‘den Kömern bieden die Muſeü gewöhnlich Camönen. 


Muferte, die Enevfelfe (ſ. d.); dann aber aud 
ein kleines Tonſtück zum Tanzen, Im 6/3 Tact, vın 
laͤndiichem Chursfter. 

Mufeum nennt mau fr der Negel elne Samm- 
fung feltener und anzlehender Geyeuftände entweder 
and dem ganzen Gebiete der Naturgeſchichte, eder 
ous dem der bildenden Künfte, weite fu einem Ge— 
baͤude zur Anficht ter Kenner, zum Genuffe der Kunſt- 
freunde, zur Befriedigung der Nedgierigen und zur 
Pelebrung von Schülern uud Meiftern aufgeftellt iſt. 
Zuerſt wurde dieſe Benennung dem Thelle des Lönigr 
tigen Palaſtes In Alexandrien (f. d.) gegeben, wels 
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‚ea Ptolemaͤus Philadelphus fiir die Vibllothek be— 
ſtimmte; elgeutliche Muſeen wurden aber erſt ſeit 
der Zeit der Mediceer, und zwar zuerſt zu Florenz 
und Rom angelegt. In unſern Tagen entſtehen 
uͤberall Mufeen, andere erweitern und verberriichen 
ſich. Die berühmteften Mufeen der Kunft find In 
Stalien: das Mufenm im Vatican, welches faſt 
ale Zimmer dieſes ungeheuern Palaſtes einnimmt, 
da die berihmteiten Gemälde, Statuen, Melle, . 
Vuͤcher und Handfchriften hierzu gehören. Das Mus 
feum in Florenz wetteifert mit dem vatlcantichen; 
feine fhönften Zterden find die medicelihe Venus 
und der farnefifhe Herkules; dagegen befißt der Va— 
tican den berühniten Apoll und die herriihe Gruppe 
des Raofoon. Ga Fraukreich find das Pariſer 
Mufeum, einft das reichte der Welt und noch im— 
ıner fehr beträdtlih, und die Salerle dee Louver— 
zu erwähnen, nachdem das Mufeum von National 
Dentmälern, welches Lenoir (f. d.) geordnet hatte, 
wieder aufgeloͤſt iſt. Unter Englands Mufeen Hit 
Dis Oxforder dag ältefte (feit 1679). Daß bri— 
tiſche Muſeum zu London, mit Hamilton's und 
Lord Elgin's Sammlungen, wird durch Schenfungen 
und Ankaͤufe taͤglich reicher. Kein Land Europa's 
aber beſitzt mehr Muſeen als Deutſchland. Wir 
erwaͤhnen nur das Auguſteum zu Dresden, das Mu— 
ſeum zu Wien, die Glyptothek (f. d.) und Semäldes 
Guterte (Pinaforyet) zu München, das Berliner Mus 
feum und die meugebilderen Mufeen zu Bonn, Muͤn— 
ſter, Bredlau, Halle, Lelpzig, Drag, Gotha, u. f. w., 
‘fo wie die taͤglich wachſenden Sammlungen zu Kaffel, 
Darmftadt, Braunfhweig, Vern, an welche fih viele 
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Prlvat: Sammlungen anfıhliegen, bie begüterte Kurfte 
Freunde gebitder haben. Dieſelbe Neigung, fh mit 
Schaͤtzen der Kunf zu umgehen, finder man auch in 
den Hauptſtaͤdten des Nordens, befonders zu St. 
Petersburg, Odeſſa, Mitau und SKoppenhayen. — 
Noch gibt es wiffenfhuftlihe Mufeen, wohin man 
vorzüglihd auch die orientaliſchen rechnet, wie _ 
das neun entitandene zu St. Petersburg. Allgemei— 
nere, befonders vaterlaͤndiſche Zwecke, haben die zu 
Graͤtz, Very, Brünn, Innsbruck, Stuttgart, Karlds 
ruhe, Tübingen, ꝛc. 

. Muſik. Sie tft nähft der Dihtfunft die gels 
ftigfte unter den fhönen Kuͤnſten. Eten fo unmit— 
telbar, wie jene auf den DVerftand, wirkt diefe auf dad 
Gefühl. Daher koͤmmt es, dab man die Mufit nicht 
eigentlih verftehen, fondern nur fühlen fann. Dad 
Gefuͤhl iſt das linbegreiflichfte, was in und vorgeht; 
eben fo unbegreiftih tft ung die Muſik. Man kann 
daher, wenn man über das Wefen der Muſit fprict, 
nur Einzelnes aufftellen, ohne aber Beweiſe oder 
Gründe in der Megel dafür angeben zu Föonnen. Die 
erfte folde Erfahrung, die wir in diefer Hinficht ma= 
hen, ift, daß das Gefühl in ung an die mathematf- 
fhen Verhäftniffe der Höhe und Tiefe, der fchnellen 
und langiamen Bewegung, der Stärte und Schpaͤche 
u. dgl. geknüpft if. Wie der menfhlihe Gedanfe 
notywendig an Zeit und Naum als gleichfam feine 
Form gebunden iſt, fo bewegt fih das Gefühl in 
jenen Scranfen. Beides ift gewiß, aber unerflärs 
lich. Alles, was wir empfinden, empfinden wir alfo 
in der Form jener Verhaͤltniſſe. Wenigſtens werden 
wir und deflen anders nicht bewußt. Sobald eine 
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unferer Innern Empfirdungen Auferlih erfheint, er: 
ſchelut fie fo geflattet. Es gefwient dich entweder 
tur die Stimme oder durd Mimik, und beide find 
Denfelten Gelesen unterworfen. Pur in der Stim— 
me liegt indeß der wahre Anfang der Muſik, da zu 
diefer das Mittel des Gchörs erfodert wird. Jede 
fleintte Weuferung der Etimme kann Aeuſſerung 
eined Gefuͤples ſeyn, und als foldie auch wieder zus 
ruͤkwirken auf das Geiuͤhl. Denn Das GSefünt tt 
etwas geiſtiges, und als ſolches auch der geiſtigen 
Nerbreitung faͤhig. So erſcheint ung zuerſt der Aus— 
drud eines geordneten Gcefühles in der Sprade, bie. 
über die bloßen einfachen und unwillkuͤhrlichen Natur: 
laute erhaden iſt. Dieſer Ausdruck tft der Accent. 
Gedanke und Gefühbl,ald die zwei Nichtungen El: 
nes Gelſtes, ſtehen mir einander In der naͤchſten Vers 
wandtſchaft; je „vollfommener und geordneter jener, 
beito vollfommener und geordneter ift auch das das 
mit verbundene Gefühl. Der natuͤrliche Accent, einer 
Eindiihen Bitte ift wahre Mufit und fann und tie=. 
fer rühren, ats die dDurhdachtefte Eompofition. In der 
Sprache freitih kit der Gedanke immer das Worherre 
ſcheude, und das Gefühl, in dem Accente auggedrücdt, 
banyge nurdem Gedanken an. Die Muſikiſt aber in ihrer 
eigentlichen Vollkommenheit ſelbſtſtaͤndiger Ausdruck des 
Gefuͤhles, ganz unabhaͤngig vom Gedanken, der vielmehr 
bier nur dem Gefühle anhaͤngt und durch dieſes erſt er⸗ 
weckt wird. Den Anfang davon finden wer zuwellen in: 
ſolchen Augenbiiden, wo die Sprache, wie man fayt, dem 
Menſchen untreu wird und ihn verläßt, weil dag Gefühl 
ihn überwältigt. Daberrfcht dann dag Gefühl, und man 
vereint nicht felten Done, während Die Sprache nur Laute 
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gibt. Ein anhaltender Schreckenslaut, ein durchdringen⸗ 
des Freudengeſchrei werden förmliche Muſik. Daraus 
ergibt ſichelne Hauptbeſtimmung des Weſens der Muſik, 
daß ſie naͤmlich nie etwas anderes, als der Ausdruck eines 
Geſuͤhles, aber auch nie der Ausdruck eines ganz ruhigen, 
in vollem Gleichgewichte ſich befindenden Gefuͤhles ſeyn 
kann, fondern immer ein durch Etwas bewegtes, einer 
oder der anderen Stiumung angehörendes Gefübl,darz 
fteitt. Die Aufgabe der Kuuft iſt ed, den völlig geordire= 
ten Ausdruck etner folhen Stimmung oder des Wechſels 
derieiten aufgufinden und fortzuführen. Aus der fünjtler 
riſchen Auffaffung der oben bezeichneten Berbältniife ges 
ben der Takt (ſ. d.) und der Rhythmus (i. d.) hervor. 
Die beiden Hauptabtheilungen, Vocal: und Inftrumenz 
tal: Muſik, beruben auf etnem und demfelben Grunde, da 
die ichtere nur Nachahmung der erfteren, natürlichen 
Mufit Ift, wobei man aber nicht unbemerkt laſſen darf, 
daß die verſchledenen Eigenthümlichkeiten der Inſtru— 
mente, welche dus ihrer Befckaffenheft entfpringen, tebr 
wichtige Modificationen geben. Ein u. derfeibe Ton, ven 
zwei verfchiedenen Inftrumenten angegeben, iſt weſent— 
lich verſchleden; ungeführ in erböhtem Grade fo, wie die 
Stimmorgane verfhledener Menſchen. Der Unterſchied 
vonMelodie u. Harmonie, welchet ebenfalls gemacht wird, 
darf nur infoferne als wichtig aenommen werden, weil 
wohl die Metodie, nieaber-die Harmonie, für fih allein 
ein mufitalifhes Kunfimerf ausmachen fann. Die Melo— 
die Ift der Ausdruck des Gefuüͤhles felbft. Die Harmonie 
entfteht entweder nur durch das Bufammentreffen meb= 
rer Gefühle und alfo vereinten Ausdrud derſelben, 
oder fie unterftäßt nur die Melodie, Inden fie diefelbe 
verftärkt. Alle übrigen Eintheilungen find minder bes 
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deutend, Indem fie nur entweder auf dle Gattung der 
durgejtellten Gefühle Aw bezlehen, in welchem Sinne 
man von Tanz-, Theaser:, Eoncert:, Kammer: Mujif u. 
dgl. redet, oder noch eutferntere Eintheilungsgruͤnde be— 
raͤckſichtiget werden. Dies iſt das Weſentlichſte und Alle 
gemeinſte von der Beſchaffenheit und der Wirkung der 
Muſik. Ihre nahe Beruͤhrung mit der Matbematik, 
auf die ſie ſich zum Theile gleichſam ſtuͤtzt, geht eben— 
falls ſchon aus Demjenigen, was über Takt und Mhytb= 
mus gefagt worden, hetvor. Weber die Geſchichte der 
Mujit folgt ein eigner Artifer, 


